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VORWORT UND HINFÜHRUNG
Im Personalstand der Erzdiözese Wien
 sind alle zur Erzdiözese Wien gehörenden Pfarren verzeichnet
. „Die Pfarren sind innerhalb der Dekanate alphabetisch geordnet. Die eingeklammerte Zahl nach dem Pfarrtitel bezeichnet das Jahr der Gründung bzw. der ersten urkundlichen Erwähnung der Pfarre.“ 

Im Stadtdekanat 22 findet sich bei der Eintragung der Pfarre Kagran die Angabe „St. Georg, vor 1050“
.

Tatsächlich ist die Kagraner Pfarrkirche dem hl. Georg geweiht, auch wenn sie auf dem St. Wendelin-Platz steht, und beachtlich ist die Jahreszahl : vor 1050! 

 Beim Durchblättern des Pfarrverzeichnisses ist in ganz Wien keine Pfarre zu finden, die ein solches Alter aufzuweisen hat!

Nachdem sich am  17. Juli 1990 in der alten Pfarrkirche St. Georg -Kagran eine Katastrophe ereignet hat, ist nicht nur die Kagraner Bevölkerung, auch die breite Öffentlichkeit durch die Meldung der Medien
, neu aufmerksam geworden auf dieses wohl älteste Bauwerk des 22. Wiener Gemeindebezirkes. 

Es war ein unfaßbarer Anblick, daß im Innenraum der Kirche die Orgelempore eingestürzt war. Der Restaurator Peter Asimus, der gerade am Geländer der Empore an den wertvollen Apostelbildern arbeitete, stürzte mit in die Tiefe. Die ganze Kirche sah aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen
.

Was sollte geschehen mit der alten Kagraner Kirche? 

Es begann ein mühsamer Weg des Wiederaufbaues, bei dem aber auch neu der große historische und erhaltenswürdige Wert dieser alten Kirche bewußt wurde. 

Denkmalamt und Pfarrgemeinde haben sich sehr eingesetzt für den Wiederaufbau und die Rettung des Gebäudes, das auch am Deckengewölbe bedenkliche Risse zeigte. 

Um auch die Bevölkerung auf die Bedeutsamkeit und Erhaltenswürdigkeit dieses baulichen Juwels aufmerksam zu machen - und auch um viele Spender für den Wiederaufbau und die Rettung  der Kagraner Georgskirche zu finden - wurde von der Pfarre eine Art Festschrift herausgegeben mit dem Titel „St. Georg-Kagran. Die Geschichte der ältesten Pfarre Wiens und der ältesten Kirche von Wien jenseits der Donau“
. Auch Kardinal Dr. Hans Hermann Groer richtet darin ein „Grußwort an alle“
 und der Bezirksvorsteher Albert Schulz unterstützt den Hilferuf des Pfarrers: 

„ Wir haben wirklich allen Grund auf unsere Pfarrkirche „St. Georg-Kagran“ stolz zu sein. Handelt es sich doch um die älteste Pfarre Wiens und das älteste Gotteshaus links der Donau. 

Es geht nun darum, diese wertvolle Kirche im Herzen unseres Bezirkes zu sanieren, nachdem sie vom Einsturz bedroht ist. ...

So darf auch ich mich mit der Bitte um Ihre Unterstützung anschließen und gleichzeitig der Hoffnung Ausdruck verleihen, gemeinsam mit Ihnen sehr bald eine heilige Messe in der sanierten Pfarrkirche feiern zu dürfen.“

Das Studium der Pfarrgeschichte von St. Georg-Kagran erweist sich als recht interessant, weil man doch wissen möchte, wie alt die Kagraner Pfarrkirche nun wirklich ist, noch dazu wo es eindeutig nachzuweisen ist, daß die ursprüngliche Pfarrkirche St. Georg nicht in Kagran, sondern in Stadlau gestanden hat.

In dieser Arbeit soll nun eingehender die Geschichte dieser Pfarre dargestellt werden, die übersehen, weil jenseits der Donau, doch den Anspruch erhebt, die älteste Pfarre (des heutigen) Wiens zu sein.  Sie ist auch eine Geschichte der heute in Kagran stehenden Pfarrkirche St. Georg -Kagran bis hin zum Wiederaufbau und  zur Generalsanierung der Kirche, die 1993 abgeschlossen werden konnte.

VORBEMERKUNG

VORBEMERKUNG ZU DEM IN DER PFARRE ST. GEORG-KAGRAN

VORHANDEN MATERIAL EINER PFARRCHRONIK

Eine Darlegung der Geschichte der Pfarre und Kirche St. Georg-Kagran wird sich zunächst einmal orientieren an dem in der Pfarre selbst vorhandenen Material einer Pfarrchronik.

Wiederholt wird darauf hingewiesen, daß „bei einem Brande im Jahre 1630 die meisten pfarrlichen Urkunden zu Grunde gegangen“
 und „alle Dokumente vernichtet“
 worden sind. Und im Jahre 1824 schreibt Pfarrer Josef Kainz: „ Bey meinem Pfarrantritte habe ich kein eigentliches Ingedenkbuch gefunden. Gott lasse meinen seeligen H. Vorfahren Franz Sartori, der 30 Jahre hier Pfarrer war, in Frieden ruhen. Er hat alles in Betreff der Wirtschaft fleißig, ja wie ich gewiß weiß, bis zum Kleinlichsten aufgeschrieben, so daß es jedem Nachfolger leicht gewesen wäre, nach ihm zu arbeiten, leider hat eine böse Hand alles nach seinem Todte, vielleicht schon vorher weggenommen.“

Folgende Schriften sind in der Pfarre St. Georg vorhanden:

1. Chronik I:

Das „Gedenkbuch der l.f. Pfarr Kagran V.U.M.B. errichtet 1824“ von Josef Kainz ist in einer Abschrift, teilweise in Maschinschrift, teilweise in Handschrift, erhalten. 

Es enthält Aufzeichnungen aus den Jahren zwischen 1824 und 1856, auch eine von Pfarrer  Joseph Kainz niedergeschriebene „Geschichte und Topographie der Pfarr Kagran“
, der „Filial Hirschstetten“
 und der „Filial Stadlau“
, außerdem „Memorabilia aus den alten Pfarrbüchern“
, wo manche Aufzeichnungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert angeführt werden.

Leider ist diese Chronik unvollständig, die letzte Seite endet mitten unter dem Satz, auch fehlen die Seiten 118-129. Das Original ist nicht vorhanden.

2. Chronik II:

Das laufende Buch der Pfarrchronik, das „Gedenkbuch der Pfarre St. Georg in Kagran, Wien XXI“, wurde 1905
 von Pfarrer Josef Gaunerstorfer angelegt, und wird noch heute handschriftlich weitergeführt.

3. „Aus Vergangenheit und Gegenwart der Pfarre Kagran. Herausgegeben von der  Pfarrgeistlichkeit. Wien 1930“

Im Jahre 1930 hat die Pfarrgeistlichkeit im Selbstverlag der Pfarre Kagran unter Pfarrer Josef Walzl diese Gedenkschrift herausgegeben. Anlaß war das 100-Jahr-Gedächtnis der großen Überschwemmung von 1830. Es enthält einen vollständigen Bericht über die große Überschwemmung, verfaßt von Pfarrer Josef Kainz, datiert mit dem 1. Oktober 1831, danach einen Bericht „Aus der Pfarrgeschichte“ von Dr. Alexander Brunner, Kagran.

Dieses Büchlein hat besondere Bedeutung, weil es „aus dem Gedenkbuch der Pfarre“
 zitiert, das nicht mehr vorhanden ist.

4. „St. Georg-Kagran. Die Geschichte der ältesten Pfarre Wiens und der ältesten Kirche von Wien jenseits der Donau“

Dieses Büchlein habe ich anläßlich der notwendigen Kirchenrenovierung im Jahre 1991 selbst verfaßt.

Es enthält eine kurze historische Würdigung und veröffentlicht Daten aus den bereits angegebenen Beständen der Chronik bis hin zum Jahre 1991, Daten, die vor allem kirchenbaulicher Natur sind und aufzeigen möchten, wie sehr die Kagraner immer schon an  ihre Kirche gearbeitet, und für sie gesorgt haben.

Auch die Liste der Pfarrer und Kooperatoren (Kapläne) von St. Georg wurde ergänzt bis in die heutige Zeit.

5. „Die Geschichte Kagrans“

Eine kleine Maschinschrift, die der Lehrer i.R. Michael Sterl etwa um 1960 zusammengestellt hat.

6. Sammelmappe

In einer „Sammelmappe zur Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran“ befinden sich verschiedene Zettel mit historischen Daten die Geschichte der Pfarre betreffend, darin auch enthalten eine mehrseitige Handschrift von Kaplan Josef Wally (1927-1931)
.

7. Festschriften der umliegenden Pfarren, die einen historischen Rückblick enthalten, wobei in besonderer Weise die Festschriften der Pfarre Stadlau
 für die Geschichte von St. Georg und der Pfarre Kagran von Bedeutung sind.

Die weiteren Schriften, Unterlagen und Bücher, die für diese Arbeit herangezogen wurden, sind im Literaturverzeichnis angeführt.
I. Das Wien jenseits der Donau

1.1. Die Wiener Stadterweiterung

Eine Kirchengeschichte von Wien darf sich nicht nur mit dem 1. Bezirk und den ihn umgebenden Bezirken, dem „alten“ Wien befassen.

Seit dem Jahre 1904 gibt es auch das Wien jenseits der Donau.

„Am 28. Dezember 1904 wurde die `Großgemeinde Floridsdorf´, die 1894 durch den Zusammenschluß der Ortsgemeinden Floridsdorf, Donaufeld, Jedlesee und Neu-Jedlersdorf entstanden war, gemeinsam mit den bis dahin selbständigen Ortsgemeinden Aspern, Hirschstetten, Kagran und Stadlau (Hervorgehoben durch den Zitierenden) eingemeindet. Das `transdanubische´ Gebiet, das am 6. Juli 1910 durch den Anschluß eines selbständig gebliebenen Teils von Strebersdorf abgerundet wurde, bildete den 21. Gemeindebezirk und erhielt ... den Namen `Floridsdorf´.

„Als Österreich 1938 an das Deutsche Reich angeschlossen wurde, trennte man Aspern, Hirschstetten, Kagran und Stadlau (Hervorgehoben durch den Zitierenden) wieder von Floridsdorf ab und bildete gemeinsam mit Breitenlee, Eßling, Süßenbrunn und Kaisermühlen sowie weiteren dreizehn Gemeinden aus Niederösterreich den ausgedehnten 22. Bezirk `Groß-Enzersdorf´. Zu dieser Zeit hatte Wien sechsundzwanzig Bezirke.

Der 22. Bezirk in seiner heutigen Firm ist verhältnismäßig jung. Mit Beschluß des Wiener Landtages vom 29. Juni 1946 (Gebietsänderungsgesetz) wurden die Grenzen zwischen Wien und Niederösterreich wiederhergestellt, das heißt, die dreizehn Gemeinden, die ab 1938 in den 22. Bezirk `Groß-Enzersdorf´ eingemeindet worden waren, kamen wieder an Niederösterreich zurück. Gleichzeitig wurden auch die neuen Bezirksgrenzen festgelegt. Der neugestaltete 22. Bezirk erhielt den Namen `Donaustadt´. Dieses Gesetz konnte aber wegen Einspruchs der russischen Besatzungsmacht nicht in Kraft treten. Erst im Jahr 1954 gaben die Sowjets ihren Einspruch auf, sodaß sowohl das Gebietsänderungsgesetz vom 29. Juni 1946 (LGBL f. Wien Nr. 14/1954) als auch das Bezirkseinteilungsgesetz vom 2. Juli 1954 (LGBL f. Wien, Nr. 18/1954) veröffentlicht werden konnten.“

Heute umfaßt der 21. Bezirk (zugleich Stadtdekanat 21) folgende Pfarren
, wobei aus den Pfarrnamen auch die alten Ortsnamen ersichtlich werden: 

Bruckhaufen (Hl. Elisabeth, 1975)

Donaufeld (St. Leopold, 1914)

Don Bosco (Hl. Johannes Don Bosco, 1984)

Floridsdorf (St. Jakob, Pfarrpatron; St. Josef, Kirchenpatron, 1836)

Gartenstadt (Blut Christi, 1965)

Großjedlersdorf (St. Karl Borromäus, WallfahrtsK. Klein-Maria-Taferl, 1783)

Heiliges Kreuz (Großfeldsiedlung, 1979)

Herz Jesu (1940)

Jedlesee (Maria-Loretto, 1790)

Leopoldau (Maria im Elend, 1489)

Maria Himmelfahrt, Nordrandsiedlung (Exp.: 1974, Pf.: 1979)

St. Markus (Marco-Polo-Platz, 1983)

Schwarzlackenau (St. Antonius von Padua, 1946)

Stammersdorf (St. Nikolaus, Vikariat 1400, Pfarre 1541)

Strebersdorf (Maria Königin, 1939)

Der 22. Bezirk (zugleich Stadtdekanat 22) umfaßt folgende Pfarren
:

Aspern (St. Martin, um 1300)

Auferstehung Christi (Exp.: 1974, Pf.: 1979)

Breitenlee (St. Anna, 1784)

Eßling (St. Josef, 1946)

Hirschstetten (Maria Himmelfahrt, 1953)

Kagran (St. Georg, vor 1050)
Kagraner Anger (Kirche z. hl. Stanislaus Kostka, 1971)

Kaisermühlen (Hlst. Herz Jesu, 1909)

Neu-Kagran (Hl. Maria Goretti, 1963)

St. Christoph am Rennbahnweg (Exp. 1978, Pfarre 1988)

St. Claret-Ziegelhof (Antonius Maria Claret, 1989, Exp. seit 1982)

Stadlau (Herz Jesu, 1934)

Süßenbrunn (Allerheiligste Dreifaltigkeit, 1969)

Die Vielzahl der Pfarren, auch der jungen Pfarren, zeigt, wiesehr die beiden Bezirke Floridsdorf und Donaustadt „Zukunftsbezirke“ der Stadterneuerung sind.

Diese Bezirke haben aber nicht nur Zukunft für die Entwicklung unserer modernen Großstadt, sie haben auch Vergangenheit, Kultur und Geschichte.

Diese Arbeit möchte ein Beitrag sein für die Kirchengeschichte von Wien, denn das Wien jenseits der Donau wird doch noch gerne übersehen.

1.2. Stammbaum der Pfarren des 21. und 22. Wiener Gemeindebezirkes

Der Arbeit vorweggenommen sei eine graphische Darstellung der Pfarrentwicklung vom Wien jenseits der Donau, um gleich am Anfang die Bedeutung der Pfarre St. Georg zu veranschaulichen.

St. Georg-Stadlau

um 1050

Großenzersdorf (Raasdorf, Essling)

Aspern

St. Georg-Kagran

um 1400
Leopoldau (Brigittenau (Wien 2 und 20,

 Kaisermühlen), Floridsdorf, Donaufeld,

Bruckhaufen, Herz-Jesu, Heiliges Kreuz,

Maria Himmelfahrt, Don Bosco,

Teile von Auferstehung Christi)

Strebersdorf abgetrennt

zu Stammersdorf

Gerasdorf 

(Deutsch Wagram, Süssenbrunn)

Breitenlee                                                                                            Jedlersdorf (St. Markus)

Jedlesee

(Schwarzlackenau, Gartenstadt)

Hirschstetten                                                                                                                 Stadlau

(St. Claret)                                                                                                             Neu Kagran

Kagraner Anger

 Auferstehung Christi                                                                St. Christoph am Rennbahnweg

Die Pfarre St. Georg ist die Mutterpfarre von allen Pfarren des 21.und 22. Wiener Gemeindebezirkes, auch die Mutterpfarre aller Pfarren des 2. und 20. Bezirkes.

Eine Ausnahme bildet die Pfarre Stammersdorf, mit einer anderen Tradition.

1.3. Exkurs: Die andere Geschichte von Stammersdorf

Die Pfarre Stammersdorf ist als einzige Pfarre des 21. Wiener Gemeindebezirkes nicht durch Abspaltungen mit der Pfarre St. Georg verwandt. Sie hat nie zum ursprünglichen Pfarrgebiet von Stadlau gehört und hat eine eigene Herkunft.

„Stammersdorf war seit den ältesten Zeiten nach St. Veit bei Klein-Engersdorf (früher Engelbrechtsdorf) eingepfarrt“
.

Diese wiederum unterstand dem Stift Formbach. „Formbach liegt am Inn, fast in der Mitte zwischen Schärding und Passau, ..., ein Kloster für Benedictiner, denen Bischof Ulrich von Passau freie Abtwahl zusicherte. Zum ersten Abt wurde ... Ulrich benediciert, 1094.“

„Nach den Aufzeichnungen des zweiten Abtes Wirnto erhielt das Stift Formbach diese Pfarre von seinem grossmütigen Stifter, Ekkebert I., wornach also dieselbe ins 11. Jahrhundert zurückreicht; denn Ekkebert starb bereits 1109.“

Nach Tomek ist Klein-Engersdorf bereits eine Tochter der „Mutterpfarre Leobendorf“
. Bei den „Grundherren, die als Pfarrengründer in Betracht kommen,“
 führt er an „das bayrische Kloster Formbach , das um den Bisamberg begütert war und die Pfarre Leobendorf errichtete.“

Jedenfalls: Stammersdorf „gehörte ursprünglich zur Pfarre St. Veit bei Kleinengersdorf (früher Engelbrechtsdorf “
, und es „erscheint 1429 als Filiale von St. Veit, ebenso 1476, ja sogar noch 1543.“

„Im Besitze dieser Pfarre blieb nun Formbach bis zum Jahre 1540, 25. August, wo ... Formbach die Pfarrkirche St. Veit zu Engelbrechtsdorf ... zu den Schotten in Wien auf ewige Zeiten übergaben. Als Grund dieser Uebertragung wird angegeben, dass zu der Zeit grosser Mangel an Priestern, die Pfarre vom Stifte Formbach weit entlegen, daher dieses nicht im Stande sei, die Pfarre auch nur notdürftig seelsorglich zu versehen, so zwar dass die Kirche eine Zeit lang ganz ohne Pfarrer und Seelsorger war.“

„Zu diesem Zeitpunkt dürfte Stammersdorf selbständige Pfarre geworden sein, weil 1541 Strebersdorf seine Eingliederung in die `neuerrichtete Pfarre´ (Stammersdorf) erfolgreich betrieb.“

II. Die Zeit vor der Pfarrgründung

2.1. Die Besiedelung Transdanubiens

„Ein Blick in die Vergangenheit zeigt uns, daß ... - in der Kulturlandschaft des Marchfeldes - bereits seit der jüngeren Steinzeit (etwa 6.000 - 3.000 v. Chr.) Feldwirtschaft betrieben wurde. Bodenfunde haben bewiesen, daß schon damals im Raume des heutigen 22. Bezirkes Siedlungen vorhanden waren. Zusätzlich wird jedoch auch die Nähe der Donauauen mit ihrem Fisch- und Wildreichtum die Menschen gelockt haben, in diese Zone vorzustoßen, obwohl diese von unserem Standpunkt aus sicherlich wenig einladend gewesen sein mag.“

Es ist verständlich, daß „der stets seinen Lauf ändernde Strom, die vielen Inseln und feuchten Auen jede Ansiedlung verhinderten.“
 Außerdem war das Gebiet nördlich der Donau „Durchzugsgebiet für den Handel ..., bis dann die Völkerwanderung auch unsere Gegend (eben gerade das Gebiet nördlich der Donau) überflutete.“

Viele Völker zogen durchs Land, „ohne sich jedoch seßhaft niederzulassen.“

„Vor 2000 Jahren wohnten die Markomannen und Quaden (zur Erinnerung an diese Zeit zwei Straßennamen: die Markomannenstraße in Kagran und die Quadenstraße in Hirschstetten) am linken Donauufer. Diese beiden Volksstämme kamen ständig mit den südlich der Donau stationierten Römern in Konflikt. Der römische Feldherr Marc Aurel (Kaiser von 161-180) besiegte 171 n. Chr. die Markomannen und Quaden und verpflichtete sie zur Getreideabgabe und Truppenstellung.“

Es kam aber kaum zu einer steten Besiedelung, „die Völkerwanderung und die Besetzung des Landes durch die Hunnen (um 433) beendeten die stetige Besiedlung Floridsdorfer Bodens. Um 550 wurde der Wiener Raum von Langobarden besetzt, und es ist anzunehmen, daß dieses Volk auch am linken Stromufer hauste. Wahrscheinlich ist auch, daß die Awaren, die in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts vom Asowschen Meer über Ungarn donauaufwärts zogen, hier lebten. Auch slawische Völker siedelten zeitweise in diesem Gebiet.

Nach den erfolgreichen Kriegszügen Karls des Großen gegen die Awaren (790 bis 796), kamen die Bayern ins Land. ...

Die Magyaren kämpften 881 bei Wien gegen die Bayern, besiegten sie und brachten das Land in ihre Gewalt. Erst nachdem die Ungarn von Otto I. dem Großen 955 in der Schlacht auf dem Lechfeld (bei Augsburg) vernichtend geschlagen worden waren, wurde das Land wieder frei.“

Zur ersten Besiedelung von Jedlesee schreibt F. Polly: „Es mögen zuerst nur ein paar Fischer gewesen sein, die hier nach der Schlacht auf dem Lechfeld (bei Augsburg) ihre Hütten gebaut haben. Hatte doch in dieser Schlacht am 10. August 955 Otto I. die Magyaren vernichtend geschlagen. Sie wurden bis über die March und die Leitha zurückgedrängt und das Land war wieder frei.“

„Erst nachdem die Grenzen unseres Landes gegen Osten vorgeschoben und dadurch die aus dem Osten drohenden Gefahren verringert worden waren, kam es in diesem Raum zu Siedlungsbildungen.“

So kam es also erst um etwa 1000 zu einer geordneten Ansiedlung im Gebiet nördlich der Donau. „In der babenbergischen Siedlungsperiode des 11. u. 12. Jhts. entstanden im Gebiet des heutigen 21. u. 22. Bezirkes Dorfanlagen, die bis heute in ihrer Grundform erhalten geblieben sind. Es waren planmäßig angelegte Straßen- (Eßling, Hirschstetten) oder Angerdörfer (Kagran). Wir erkennen eine fortlaufende Reihe solcher Straßen- und Angerdörfer vom Fuß de Bisamberges nach Südosten; Strebersdorf 1250, Jedlersdorf 1108, Leopoldau 1120, Kagran 1220, Hirschstetten 1258, Aspern 1258, Essling 1258 erstmals erwähnt; sie waren zwar schon oft den Gewalten der Donau ausgesetzt, aber doch relativ sicher und konnten ihre Eigenart bewahren.

2.2. 1014 - Kirchenbau in Jedlesee?

„Jedlesee ist von allen Orten, die den heutigen Bezirk Floridsdorf bilden, der älteste. Den ersten Hinweis auf die Ortschaft am linken Ufer der Donau finden wir in einer Urkunde aus dem Jahr 1014: Kaiser Heinrich II. schenkte dem Bischof Beregar von Passau ein Grundstück in outcinnesevve. Dieser Name bedeutet soviel wie See des Uz oder Ulrich. Im Lauf der Jahrhunderte entstand aus dieser Ortsbezeichnung der heutige Name Jedlesee. Einige Zwischenformen: Vezense, Uzeuse, Uczensee, Uczsee, Veczesew, Yetzleesee, Yedlasee, Jetlesee.“

Diese erste urkundliche Erwähnung ist bedeutend für den Gegenstand dieser Arbeit, weil das geschenkte Grundstück für die Erbauung einer Kirche vorgesehen war: „Die erste Beurkundung des Ortes Jedlesee erfolgt am 5. Juli 1014 durch Kaiser Heinrich II., der dem Bischof Berengar von Passau Grundstücke und Holden in uotcinesseuue, dem heutigen Jedlesee, zur Erbauung einer Kirche (Hervorgehoben durch den Zitierenden) schenkt.
 

Hat es also vor der Pfarre St. Georg-Stadlau schon eine Kirche oder Pfarre in Jedlesee gegeben?

Fest steht, daß „1014 ... Kaiser Heinrich II. dem Passauer Bischof ein Grundstück zur Kirchenerrichtung schenkte. Ob es zu diesem Bauwerk gekommen ist, wissen wir nicht.“

Auch Smital meint, daß „der Plan wahrscheinlich nicht zur Ausführung kam.“

Tomek widerlegt auch eine Arbeit
, die versucht hat, „Jedlesee als Mutterkirche Wiens nachzuweisen“
. Nach einem „Tauschvertrag, den Markgraf Leopold IV. 1137 zu Mautern mit dem Passauer Bischof Reginmar (1121 bis 1138) abschloß“
, muß „die Peterskirche ... bisher die Taufkirche Wiens gewesen sein, denn eine `civitas´ , wie Wien bereits in diesem Tauschvertrag genannt wird, eine Stadt von dem damaligen Umfang läßt sich in dieser Zeit nicht ohne pfarrliches Recht, auch nicht als Filialkirche von Jedlesee denken. Wäre die Kirche von Jedlesee die Mutterkirche damals noch gewesen, so hätte sie in irgend einer Weise erwähnt werden müssen, die civitas wird aber selbst schon barrochia genannt, also konnte nur die Peterskirche als Pfarrkirche für den Bischof in Betracht kommen, wenn er in dem pfarrlichen Verhältnis eine Änderung schaffen wollte. Die übrigen Oratorien, in denen Messe gelesen werden konnte, erwähnt der vertrag nur nebenbei; gemeint konnten sein: St. Ruprecht, Maria am Gestade, vielleicht auch die Pankratiuskapelle.“

Der Historische Atlas gibt an: „1014 gründete Passau die Pf. Krems, Herzogenburg, Tulln, Kirchberg a. Wagram und Stockerau. ...
 - Von Jedlesee ist keine Rede. 

In Jedlesee gab es erst im 17. Jahrhundert „Kapellen mit Meßlizenz“
, und erst „1711 erhielt die Inhaberin der Herrschaft J., Antonia enata Gräfin von Bouquoy, die Erlaubnis, in J. die von ihr gelobte Lorettokapelle zu erbauen. Diese wurde am 15. Oktober 1713 eingeweiht. ... 1783 wurde in J. eine Lokalkaplanei errichtet,“
 bis sie schließlich 1790 von Kagran abgetrennt und Jedlesee eine eigene Pfarre wurde.

Es muß auch erwähnt werden, daß die Gleichsetzung von „outcinnesevve“
 mit Jedlesee nicht unumstritten ist!

In der Kirchengeschichte von Wodka wird „Otcinesseuue“
 mit Stockerau gleichgesetzt:

„1014 erfolgte die Schenkung von fünf Königshufen durch Kaiser Heinrich II. an das Passauer Hochstift zur Gründung von Pfarren in Herzogenburg, Krems, Tulln, Sigemaresweret (Kirchberg am Wagram) und `Otcinesseuue´ (Stockerau) (Hervorgehoben durch den Zitierenden). Es war der Auftakt zu einer großzügigen kirchlichen Ausgestaltung des ganzen damaligen Markgebietes von der Enns bis zum Wienerwald und des Uferstreifens nördlich der Donau. Das Stephanspatrozinium der damals gegründeten Kirchen legt Zeugnis ab von der Arbeit des Passauer Bistums in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts.“

Ebenso meint H. Dienst: „Am 5. Juli 1014 stellte Kaiser Heinrich II. in Bamberg auf Bitten des Bischofs Berengar für das Bistum Passau eine Urkunde aus, durch die das Bistum `in orientale regno´ in der Grafschaft des Markgrafen Heinrich Gut für die Errichtung einer Kirche und eines Priesterhauses sowie eine Königshufe zum Unterhalt der Geistlichen in Herzogenburg, Krems, `Sigemaresweret´, Tulln und `otcinesseuue´ (Hervorgehoben durch den Zitierenden) erhielt. ... Die Lage von `Sigemaresweret´ und `otcinesseuue´ (Hervorgehoben durch den Zitierenden) ist strittig, doch dürfte es sich im ersten Fall um einen abgekommen Ort an der Stelle des heutigen Altenwörth handeln, dessen Pfarrkirche im 11. Jahrhundert nach dem vor Überschwemmungen sicheren Kirchberg a. Wagram verlegt wurde, im zweiten Fall um ein abgekommenes Ützensee (Hervorgehoben durch den Zitierenden), später in das überschwemmungssichere Stockerau (Hervorgehoben durch den Zitierenden) verlegt, und nicht um Jedlesee (Hervorgehoben durch den Zitierenden).“

Die Pfarre „Stockerau, Stadt (St. Stephan, 1014)“
 wurde bereits als Passauer Gründung im Jahre 1014 erwähnt.

„Zur Entstehung des Pfarrnetztes in Österreich unter der Enns im Zeitlater der Babenberger“
 bemerkt auch H. Feigl: Zur Errichtung eines geschlossenen Pfarrnetztes „wandten sich die Bischöfe an weltliche Große, um entsprechenden Grundbesitz zu erhalten. So bat Bischof Berengar Kaiser Heinrich II., und der Herrscher schenkte dem Bistum am 5. Juli 1014 Grund und Boden zur Errichtung einer Kirche und eines Priesterhauses in den Ortschaften Herzogenburg, Krems, Sigesmaresweret, Tulln und Otcinesseuue. ... Sigmarswerd, abgek. wahrscheinlich an der Stelle des heutigen Altenwörth (GB Kirchberg/Wagram); Ützensee (Hervorgehoben durch den Zitierenden), abgek. vielleicht in der Gem Perzendorf, (GB Stockerau (Hervorgehoben durch den Zitierenden)“.

2.3. Gründung der Pfarre St. Georg-Stadlau

Die Gründung der Pfarre St. Georg-Stadlau um das Jahr 1050 kann nicht eindeutig belegt werden
, aber es gibt doch einige Literatur, welche die Eintragung im Personalstand der Erzdiözese „vor 1050 (Hervorgehoben durch den Zitierenden)“
 berechtigt.

„Als Pfarre war St. Georg Stadlau eine unmittelbare Neugründung, als eine von vier Pfarren (Wien, Pillichsdorf, Mannswörth), die zu Beginn des 11. Jhts. als grundherrliche Stiftung, vermutlich durch die Stadtherren von Wien (ca. 1050 (Hervorgehoben durch den Zitierenden)) entstanden sind. Stadlau ist im 12. Jht. an den Passauer Diözesanbischof (um 1130) gekommen, ob als Königsgut oder als Erbe, wissen wir nicht. Das Stiftungsgut aller vier Pfarren stammte wohl aus derselben Erb- und Besitzmasse.“

So ist es auch bei Wolf angegeben: „Pf. vor M. 11. Jh., eine der vier, die als bisch. pass. Lpf. ersch., ohne pass. Gr. zu sein. Gegründet verm. durch die Stadtherren von Wien, um 1130 an das Hochstift Passau gelangt, ob als Königsgut oder Erbe eines besitzmächtigen Geschlechtes, das zu gleichen Teilen an den Ldf. und Landesb. fiel, bleibt fraglich.“

So auch Zinnhobler in einer ausführlichen Anmerkung zu den Passauer Bistumsmatrikeln: „Die Pfarre Stadlau gehörte nach den Matrikeln stets zu den Patronatspfarren des Bischofs von Passau. Wie auch das Patrozinium zeigt, war aber die Pfarrgründung bereits vor dem Übergang der Pfarre an die Passauer Bischöfe erfolgt. Nach WOLF erfolgte die Errichtung der Pfarre vor der Mitte des 11. Jahrhunderts durch die damaligen Stadtherren von Wien; um 1130 sei die Pfarre dann an Passau gekommen.“

Im Historischen Atlas der Österreichischen Alpenländer aus dem Jahre 1951 befinden sich „Bemerkungen zum Verständnis des Kartenbildes von Niederösterreich“ , die einen recht guten Überblick geben und auch Stadlau einordnen (in die 2.Periode, 4. Gruppe):

„Über die Pfarrorganisation zur Karolingerzeit (9. Jht.) ist nichts bekannt. Vermutlich reichen die Anfänge jener bisch. pass. Pf., die bei den älteren der nachkarolingischen Kirchen errichtet waren, schon in jene Zeit zurück (St. Valentin, St. Pölten, St. Andrä v. d. H., St. Agatha z. Hausleiten und St. Michael i. d. W.), so daß sie als Urpfarren des Landes angesehen werden können. Die pfl. Neuorganisation wird zu Beginn des 11. Jht. in Angriff genommen. 1014 gründete Passau die Pf. Krems, Herzogenburg, Tulln, Kirchberg a. Wagram und Stockerau. Ungefähr in derselben Zeit entstehen alle anderen bisch. pass. Pf., die bei den dem hl. Stephan geweihten kirchen errichtet wurden (Weistrach, Stephanshart, Amstetten, Petzenkirchen, Melk, Hürm, Zwentendorf, Mautern und Weiten). Mit diesen und den allenfalls schon aus Karolingerzeit stammenden Pf. hatte Passau in einem Zug den ganzen Raum zu beiden Seiten der Donau bis zur Enge zwischen Greifenstein und Kreuzenstein mit einem zusammenhängenden Netz bisch. Eigenpf. organisatorisch erfaßt. Darüber hinaus hat Passau nur noch eine Mutterpfarre gegründet, näml. die Doppelpf. Gaubitsch-Krut um die Mitte des 11. Jht.

In die 2. Periode nun seit ca. 1050 fällt die Entstehung des größten Teils der weiteren alten Mutterpfarren, vor allem jene 13 Großpf., die 1135 erstmalig als babenbergische Eigenpf. erscheinen (Meisling, Gars-Eggenburg, Altpölla, Weitersfeld, Pulkau, Eggendorf i. T., 

Falkenstein, Mistelbach, Oberleis, Großrußbach, Niederhollabrunn, (Kloster)Neuburg und Alland). Sie sind ebensowenig Babenberger-Gründungen wie jene 5 Pf., die Leopold III. 1113 an Melk schenkte (Ravelsbach, Wullersdorf, Weikendorf, Mödling und Traiskirchen). Das Gesamtgebiet jeder dieser beiden Gruppen stellt ursprünglich eine vorbabenbergische Besitzeinheit dar, die Leopold III. kurz vorher an sich gebracht hat. Dasselbe gilt für eine 3. Gruppe Babenberger-Pf. im Neumark-Gebiet (Drösing, Stillfried, Hainburg und Unterwaltersdorf). An diese Gruppe schließt eine andere Besitzeinheit von 4 Pf. (Wien, Mannswörth, Stadlau und Pillichsdorf), die damals an den Landesbischof gefallen ist. Beide Gruppen bildeten vermutlich urspr. wieder eine Besitzeinheit, die erst beim Übergang an ihre neuen Besitzer geteilt wurde. In derselben Zeit entstanden auch die Pf. Probstdorf, Leobendorf, Pottenstein und Horn-Neukirchen, die als freieigene Gründungen keiner der obigen Gruppen zugeordnet werden können, und die 4 Großp. im Raum südlich der Piesting (Pittner Mark), der zum Salzburger Sprengel (Archidiakonat ultra semmericum) gehörte. Neunkirchen und Pitten sind Gründungen der Formbacher Grafen, Fischau und Lanzenkirchen wahrscheinlich solche des Salzb. Erzbist.“

Ebenso stellt auch Wodka in seiner Kirchengeschichte die „kirchliche Erschließung des Wiener Beckens“
 vor:

„Die Mutterpfarren des neuen Markgebietes scheinen grundherrlichen oder königlichen Ursprungs gewesen zu sein und größere Gebietseinheiten gebildet zu haben. Es sind dies die fünf Pfarren, die Leopold III. 1113 dem Stifte Melk schenkte: Ravelsbach, die älteste Tochterpfarre von Kirchberg am Wagram, Wöllersdorf, Weickendorf, Mödling und Traiskirchen. Ebenso die dreizehn Pfarren, die 1135 als babenbergische Eigenpfarren erscheinen. Von diesen lagen Meisling (1111 neuerrichtet und dem hl. Stephan geweiht), Gars und Altlpölla im babenbergischen Rodungsgebiet am Osthang des Manhartsgebirges, Weitersfeld, Pulkau, Eggendorf im Tale, Gaubitsch und Falkenstein im Gebiet der Böhmischen Mark; südöstlich anschließlich Mistelbach, Oberleis, Groß-Rußbach und Niederhollabrunn, südlich der Donau noch Klosterneuburg und Alland. Eine Besitzeinheit ähnlichen Ursprungs bilden die fünf Pfarren in der ehemaligen Neumark: Drösing, Stillfried, Deutsch-Altenburg (Hainburg) Großkrut und Unterwaltersdorf, die später gleichfalls an den Landesfürsten kamen.

Eine letzte Gruppe von Pfarren: Wien (St. Peter), Stadlau (Hervorgehoben durch den Zitierenden), Pillichsdorf-Ulrichskirchen und Mannswörth waren vermutlich Gründungen der vorbabenbergischen Stadtherren von Wien. ... Zur Zeit der Errichtung einer passauischen Stephanspfarre in Wien sind sie mit dieser an Passau gelangt. Diese Gruppe wird im Westen von der formbachischen Pfarre Leobendorf flankiert, im Osten von dem freisingischen Probstdorf, dessen Stephanspatrozinium sich nicht von Passau, sondern von dem Kloster Weihenstephan bei Freising herleitet.“

2.4. Die älteste Pfarre Wiens?

Die vier Pfarren Wien, Mannswörth, Stadlau und Pillichsdorf entstanden in der gleichen Epoche, sie werden als eine gemeinsame Gruppe gleichen Ursprungs genannt.

In Stadlau bestand die Kirche und Pfarre St. Georg. Diese Pfarre besteht heute noch mit dem Standort Kagran.

Wie aber ging die Entwicklung in Wien weiter? Besteht in der Innenstadt noch diese alte Urpfarre Wiens? Dazu muß nocheinmal verwiesen werden auf den „Tauschvertrag von Mautern, geschlossen zwischen Markgraf Leopold IV. und Bischof Reginmar von Passau.“

Den Inhalt des Vertrages und eine sehr gute Ausdeutung finden wir in der Kirchengeschichte von Tomek:

„Welche war nun die Seelsorgskirche Wiens? Darüber gibt der Tauschvertrag, den Markgraf Leopold IV. 1137 zu Mautern mit dem Passauer Bischof Reginmar (1121 bis 1138) abschloß, einigen Aufschluß. Dieser Vertrag lautet: `Allen gegenwärtigen und zukünftigen Christgläubigen sei kundgemacht, daß der Markgraf L(eopold) durch die Hand seines Bruders A(dalbert), des Vogtes, auf dem Altar des hl. Stephan des Erzmärtyrers die Kirche des heiligen Apostels Petrus in Wien geopfert hat, wofür er vom ehrwürdigen Bischof der Passauer Kirche R(eginmar) durch gesetzmäßigen Tausch einen Weinberg in Wartberg und die Hälfte des Gutes (der Peterskirche), das nahe der Stadt liegt, mit Ausnahme der Hofstätten, wo die Stallungen stehen, empfangen hat, unter der Bedingung, daß die oben genannte Kirche und die übrigen geweihten Kapellen, die in derselben Pfarre sind, von nun ab unter dem Pfarrer von Wien stehen sollen.´ Durch diesen Tauschvertrag hat also Markgraf Leopold der Diözese Passau (Altar des hl. Stephan) die Peterskirche in Wien, die auf seinem Grund stand, also Eigenkirche der Babenberger war, übergeben; dafür erhielt er vom Bischof einen Weinberg und die Hälfte der `dos ecclesiae´, also das halbe Gut, das der Peterskirche gehörte. Der Bischof hat also nach dem mittelalterlichen Eigenkirchenrecht die Eigenkirche des Markgrafen regelrecht um den Preis des Weingartens und der halben dos gekauft. Welchen Zweck konnte der Bischof mit dem Kauf verfolgen? Doch nur den, der im letzten Satz angedeutet wurde, daß er in Wien eine neue Pfarre (Hervorgehoben durch den Zitierenden) schaffen wollte, der die Peterskirche und die übrigen konsekrierten Kapellen unterstellt sein sollten.“

In Wien wurde also 1137 eine neue Pfarre geschaffen, die Pfarre St. Stephan
, die Urpfarre St. Peter wurde dieser Pfarre unterstellt, einverleibt und hörte auf zu existieren.

Anders die Geschichte der Pfarre St. Georg von Stadlau, wie diese Arbeit zeigen wird:

Trotz einer Übersiedelung der Pfarrkirche von Stadlau nach Kagran ist die Pfarre „St. Georg“ bis heute erhalten. Die Übersiedelung der Pfarrkirche - ihre Datierung wird ausführlichst bei der Jahreszahl 1438 behandelt - war nur die Verlegung der Pfarrkirche an einen anderen Ort, ohne, daß die Pfarre St. Georg ihre Existenz aufgegeben hätte, oder einer anderen Pfarre unterstellt oder inkorporiert worden wäre. 

Nachdem das Pfarrgebiet von St. Georg seit 1902
 ein Teil von Wien geworden ist, stelle ich mutig fest: St. Georg ist die älteste Pfarre von Wien
. - Wobei es aber unmißverständlich und ehrlicher Weise heißen muß: die Pfarre St. Georg (zuerst St. Georg-Stadlau, dann St. Georg-Kagran) ist die älteste Pfarre (des heutigen) Wiens.

III. 1050-1438 „St. Georg-Stadlau“
Die Geschichte der Pfarre St. Georg-Stadlau bis zur Übersiedelung der Pfarrkirche von Stadlau nach Kagran

3.1. 1127 - Eine Kapelle in Leopoldau

Auch wenn Leopoldau (Eipeltau) zum Pfarrgebiet von St. Georg-Stadlau, und dann zum Pfarrgebiet von St. Georg-Kagran, gehörte und erst „1489 ... als selbst. Pf. von Kagran gelöst“
wurde, so wird schon im Jahre 1127 in Leopoldau eine Kapelle genannt:

„1127 stand hier (in Leopoldau) bereits die kleine Kapelle, die Leopold III. erbaut haben soll. In dieser Kapelle soll Leopold III. am Altar kniend seinem Sohn Leopold IV., dem Freigibigen den Ort `Alpiltowe´, wie es hieß `zum Genusse´ übergeben haben. Später schenkte Leopold IV. mit Einwilligung seines Vaters das Dorf dem Stifte Klosterneuburg.

Auch K. Seidl führt „Aus der Chronik“ an: „Im Jahre 1127 bestand hier (in Leopoldau) eine Kapelle, die er (Leopold) erbaut haben soll. In dieser Kapelle war ein Bild vorhanden, auf dem wir ihn im obgenannten Jahre 1127 am Altare kniend dargestellt finden, wo er in Gegenwart seiner Räte seinem ebenfalls knienden Sohne Leopold dem IV. den Ort übergibt. Später schenkte Leopold der IV., der Freigiebige, mit Einwilligung seines Vaters das Dorf Alpiltowe dem Stift Klosterneuburg.“

3.2. 1160/90 - Die erste urkundliche Erwähnung

Die Jahreszahl 1160 ist für die Geschichte der Pfarre St. Georg von entscheidender Bedeutung, sie betrifft die erste urkundliche Erwähnung eines Pfarrers in St. Georg-Stadlau.

„Urkundlich erwähnt wird die Pfarre Stadlau erstmals zwischen 1160 ud 1168. Das Klosterneuburger Traditionsbuch verzeichnet die Schenkung eines Weingartens durch den Pfarrer Udalricus de S. Georgio Stadelov und seiner Schwester Mathilde an das Stift.“

Ohne Angabe der Quelle ist die Jahreszahl 1160 auch schon in der Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran bekannt, und zwar erstmals im Gedenkbuch, das 1824 von Pfarrer Josef Kainz errichtet wurde: „Der Ort Stadlau hatte schon im Jahre 1160 eine Pfarrkirche zum hl. Georg, die im Jahre 1438 durch Wasserfluten gänzlich zerstört und dann nach Kagran übertragen wurde.“

Auch Kaplan Josef Wally weiß um das Jahr 1160 Bescheid - auch ohne Angabe der Quelle - in einer Handschrift aus den Jahren 1927-1931, die in der Pfarre St. Georg-Kagran aufbewahrt wird: „Schon im Jahre 1160 kommt die Pfarrkirche in Stadlau vor, wo über Udalricus sacerdos de S. Georgio zu Stadlau Meldung geschieht.“

Eine genaue Quellenangabe gibt M. Sterl, der 1960 eine Geschichte Kagrans niederschreibt, die als Maschinschrift im Archiv der Pfarre St. Georg-Kagran aufbewahrt wird: „Die dem heiligen Georg geweihte Pfarrkirche bestand schon mindestens in der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts, jedoch nicht in Kagran, sondern im benachbarten Stadlau, denn schon das Klosterneuburger Traditionsbuch verzeichnet zwischen 1160 u. 1168 die Schenkung eines Weingartens durch den Pfarrer Udalricus `de S. Georgio stadelov´ und seiner Schwester Mathilde (Fontes rer. Austr.2, - Abt-.IV, 405)“

Nach dieser Quellenangabe nehmen wir nun tatsächlich Einblick in das Klosterneuburger Traditionsbuch.
Dort finden wir die Notiz, daß ein Herr Udalrich (Ulrich) Priester von St. Georg in Stadlau gemeinsam mit seiner Schwester Mathilde einen Weingarten und einen Hof in Neusiedl an den Marienaltar in Klosterneuburg gegeben hat. Zeugen dafür sind der Ritter Konrad, Heriwg vorschil, Heinrich smidil, Riwin von Aspinsdorf
, Rudolf Heinrich mundolf , Hartwig Kurzhals und sein gleichnamiger Sohn Herman und sein Vater Konrad trugmann, Otto und Heinrich von Stadlau.

An der Datierung 1160 kann allerdings nicht festgehalten werden. Die Eintragung erfolgte allem Anschein nach in den 90er Jahren des 12. Jhdts, aufgrund der Stellung der Eintragung im Traditionsbuch (Propstvermerk Werner, 2. Hälfte seiner Amtszeit) und paläographischen Überlegungen.
 

Aus Dokumenten ersichtlich wird die Bezeichnung „dominus“ erst gegen 1200 gebräuchlich.

Auch muß darauf hingewiesen sein, daß Udalrich als „sacerdos“ bezeichnet wird und nicht als „plebanus“ oder „parochianus“, d. h. die urkundliche Nennung des Udalrich ist nicht zwingend der Nachweis eines Pfarrers in Stadlau und enthält keinen Hinweis auf eine Pfarr-Kirche in Stadlau. 

Fest steht, daß 1190 ein Priester namens Udalrich (Ulrich) von St. Georg in Stadlau genannt ist, und sich eine Kirche St. Georg in Stadlau befindet. 

Die Jahreszahl 1190 ist ein Novum gegenüber der Tradition der Jahreszal 1160.

Die Pfarre Stadlau ist sich der Tatsache einer urkundlichen Erwähnung bewußt nicht erst seit der Festschrift 1984
, schon im Jahre 1940 veröffentlicht sie in einem Pfarrbüchlein: „Alten Berichten zufolge bestand schon um 1160 in Stadlau eine Pfarrkirche, die dem hl. Georg geweiht war.“

Auch über den Bereich der Pfarren Stadlau und Kagran hinaus, ist die Jahreszahl 1160 bekannt und in einem Floridsdorfer Heimatbuch 1926 angeführt: „1160 hatte Stadlau bereits eine Pfarrkirche, S. Georgio in Stadelov, genannt.“

Selbiger Wortlaut befindet sich in der Stadt Chronik Wien: „1160 hatte Stadlau bereits eine Pfarrkirche, `S. Georgio in Stadelove´“
.

Ebenso wird auch in den Erläuterungen zum Historischen Atlas der Österreichischen Alpenländer, herausgegeben von der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, im Jahre 1955 von H. Wolf bei der Pfarre „Stadlau-Kagran“ angegeben: „Gen. zw. 1160 u. 1168, verm. im 14. Jh. nach K. verlegt ...“

Leider gibt es zum Jahr 1160 auch ungenaue Darstellungen, die eine unrichtige Auskunft vermitteln:

So wird selbst von der Pfarre St. Georg-Kagran 1930 in einem Gedenkbüchlein veröffentlicht: „Als die 1160 bis 1168 erbaute Kirche (Hervorgehoben durch den Zitierenden) durch die Fluten der Donau im Jahre 1348 zerstört wurde, entstand der Gedanke, die Pfarrkirche außerhalb der Donauarme aufzubauen, und zwar in Kagran.“

Diese unrichtige Angabe wird auch im Jahre 1971 im Pfarrblatt der Pfarre St. Georg-Kagran wiedergegeben. Anläßlich der abgeschlossenen Kirchenrenovierung vom Jahre 1970 schreibt der Architekt Prof. Dr. Hans Petermaier in einem Artikel über die Umgestaltung und Innenrenovierung der Pfarrkirche von Kagran: „Bei der Gründung der Pfarre stand die erste, schon damals dem heiligen Georg geweihte Kirche, nicht an der Stelle unserer heutigen Kirche, sondern in Stadlau, wo diese um 1160 erbaute Kirche (Hervorgehoben durch den Zitierenden) 1348 durch ein Hochwasser der aus ihren Ufern getretenen Donau zerstört wurde.“

Unrichtig ist auch die Angabe in einem Stadlauer Buch von Kisela-Welser: „Seit (Hervorgehoben durch den Zitierenden) 1160 (und noch bis 1438) stand in Stadelau die Kirche S. Georgio.“

Ebenso schreibt F. Schneider: „Die Kapelle (!) in Stadlau bestand schon seit (Hervorgehoben durch den Zitierenden) 1160.“

Wie sich zeigt, sind auch Äußerungen wie „St. Georg Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) besteht seit 1050“
 ungenau und verfänglich.

Es muß doch genau unterschieden werden zwischen Kirche und Pfarre, zwischen Stadlau und Kagran. Jedenfalls steht fest, daß die Pfarre St. Georg seit etwa 1050 besteht, nicht aber die Pfarre St. Georg-Kagran, auch nicht die Pfarre St. Georg-Stadlau, denn diese existiert nicht mehr.

Durch dieses nicht Unterscheiden kommt es zu gänzlich unrichtigen Behauptungen, wie:

„1160: Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) als Pfarre nachgewiesen“
. Als Quelle wird bei dieser Angabe in den Blättern des Floridsdorfer Bezirksmuseums verwiesen auf Fidelius Breier, Strebersdorf, S. 44.

Tatsächlich findet sich diese falsche Angabe in dem Strebersdorfer Heimatbuch von F. Breier aus dem Jahre 1922. Dort heißt es in Anmerkung 2 auf Seite 44: „Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) ist nach Zitt. S. 428 eine schon 1160 nachgewiesene Pfarre. Ursprünglich soll Strebersdorf zur Pfarre Stadlau gehört haben.“

Nach seinem Literaturverzeichnis beruft sich Breier auf ein Buch von Zitterhofer: Die Pfarre Klein Engersdorf, aus dem Jahre 1887. Dort wird Kagran erwähnt, und zwar nach einer Urkunde aus den Jahren 1540 und 1541: „Georg Reichart ... willigt auf Ansuchen der Strebersdorfer, die anführten, dass sie wegen Wasser und anderen Gefahren in die weitentlegene Pfarre Kagran oft nicht zum Gottesdienste kommen können, in die Dismembration der Pfarre und erklärt, dass Strobleinstorf von Kagran ausgepfarrt und nach Stammersdorf eingepfarrt sei; jedoch sollen sie dem Pfarrer zu Kagran, Peter Till, jährlich 2 Pfd. Pfennige und der Kirche daselbst 1 Pfd. Pfennige fortan reichen und am Feste des h. Georg, vom Stammersdorfer Pfarrer geführt, mit Fahne und Procession nach Kagran ziehen.“
 Von der Jahreszahl 1160 ist keine Rede!

Zuletzt muß noch die Erwähnung der Jahreszahl 1160 in der Pfarrchronik der Pfarre St. Georg-Kagran aus dem Jahre 1906 besprochen werden.

Im Jahre 1906 beginnt Pfarrer Josef Gaunerstorfer ein neues Buch der Pfarrchronik mit einem Inventar der Pfarre Kagran und einem Inventar der Pfarrkirche:

„Das Alter der Kirche läßt sich nicht feststellen, da bei einem Brande im Jahre 1630 die meisten pfarrlichen Urkunden zu Grunde gegangen. Sie soll schon 1160 bestanden haben. (Hervorgehoben durch den Zitierenden) Die vielen Überschwemmungen haben das Gebäude arg mitgenommen.

Daher Risse und Senkungen trotz der Strebepfeiler und große Feuchtigkeit trotz der Abgrabung des alten Friedhofes.

Die Sakristei, finster und klein, ist östlich angebaut, von den drei Eingängen führt einer durch die Sakristei, der zweite von der Nord-, der dritte, der Haupteingang von der Westseite in die Kirche ...

Der Hochaltar und die beiden Seitenaltäre, einer mit dem Herz Jesu, der andere mit der Maria Lourdstatue, sind von Holz mit dem vorgeschriebenen ... Kruzifix und Kanontafeln versehen. In der Kirche befinden sich außerdem der Kredenztisch mit Kreuz, ein eisernes Speisgitter, ein hölzerner Taufbrunnen, ein Beichtstuhl, der Predigtstuhl, ein Kreuzweg, ein riesiges Kreuz mit Maria und Johannes, ein Sebastian, Florian, Josef, Marien und kleine Marienstatue.

Das Bild des hl. Georg, sehr mißlungen, wurde seitwärts angebracht und die hl. Dreifaltigkeit wieder an den Hochaltar gehängt. Die vielen wertlosen Bilder, die der Kirche nicht zur Zierde gewesen, wurden beim Ausbessern der Wände von den Leuten heimgenommen und auf Ersuchen des Pfarrers heimbehalten.“

Pfarrer Gaunerstorfer bezieht die Jahreszahl 1160 also eindeutig auf die in Kagran stehende Georgskirche. Seine Vermutung („sie soll“) ist unrichtig im Wissen darum, daß das Jahr 1160 zwar gesichert ist, aber die Existenz der Georgskirche in Stadlau belegt.

Pfarrer Gaunerstorfer hätte bereits aus der Pfarrchronik um den wahren Sachverhalt des Jahres 1160 Bescheid wissen müssen.

Trotzdem soll diese Niederschrift von Pfarrer Josef Gaunerstorfer nicht ganz als Unsinn verworfen sein.

3.3. Gab es eine Kagraner Wendelinkirche?

Tatsächlich gibt es in Kagran eine „Tradition“, nach der schon vor der Übersiedelung der Pfarre St. Georg von Stadlau nach Kagran in Kagran eine Wendelinkirche bestanden haben soll.

Diese Kagraner Wendelinkirche läßt sich urkundlich leider nicht belegen oder nachweisen, es seien aber diese „Belege“ angeführt, die diese Tradition in Kagran aufrechterhalten:

Der Name des Kirchenplatzes wird so gedeutet, daß er zurückverweist auf diese Vergangenheit: „ Der Name des Kagraner Kirchenplatzes (Hervorgehoben durch den Zitierenden) erinnert noch heute daran, daß eine bereits in Kagran bestehende Kirche - bevor sie 1438 Pfarr- und Georgskirche wurde - dem hl. Wendelin geweiht war.“

Auch in der Sammelmappe zur Chronik der Pfarre findet sich ein diesbezüglich ein Hinweis, „daß die damalige Pfarrkirche St. Georg nach Kagran verlegt wurde, und in Kagran verm. St. Wendelin die damals schonbestehende Kirche in St. Georg Kagran umbenannt wurde.“

Im Jahre 1933 werden die beiden Nischen an der Westseite der Kirche mit Statuen versehen. Pfarrer Walzl wählt den hl. Wendelin aus und den hl. Clemens Maria Hofbauer. Er bemerkt dazu in der Pfarrchronik: „Der hl. Wendelin, nach dem auch der Platz um die Kirche benannt ist, soll erinnern an die Vergangenheit von Kagran des ehemaligen Bauerndorfes; der hl. Clemens, der Patron der Stadt Wien, möge die Kagraner der heutigen Zeit in seinen besonderen Schutz nehmen, daß sie die sittlichen Gefahren der Großstadt überwinden.“

„Auch ist es eine interessante Beobachtung, daß die Kagraner Kirche auf dem St. Wendelinplatz nach dem hl. Wendelin, und nicht nach dem hl. Georg, geostet ist. Am Gedenktag des hl. Wendelin, am 20. Oktober, ist die Kirche genau nach dem Aufgang der Sonne nach Osten hin ausgerichtet.

Dies entspricht einer uralten Kirchenbautradition, so wie auch der Wiener Stephansdom genau am 26. Dezember (Stephanitag) nach dem Aufgang der Sonne nach Osten hin ausgerichtet ist.“

Die letzten Bauarbeiten bei der Innenrenovierung und Generalsanierung der Kirche St. Georg-Kagran im Jahre 1991 haben gezeigt, daß vor allem im Altarraum innerhalb der Wände so urältestes Mauerwerk vorhanden ist, daß die Adaptierung einer bereits bestehenden St. Wendelinkirche nicht ausgeschlossen werden kann.

Die Übersiedelung der Pfarre und des Pfarrpatrons St. Georg von Stadlau nach Kagran wird dann eingehender unter der Jahreszahl 1438 behandelt.

3.4. Der Ort der alten Pfarrkirche „St. Georg-Stadlau“

Natürlich von Interesse wäre es, wo denn die alte Pfarrkirche in Stadlau gestanden habe.

Auch wenn es in der älteren Pfarrchronik heißt: „Wo die Kirche und der Pfarrhof einmahl stand, kann nicht ausgemittelt werden“
, so gibt es doch diesbezüglich Niederschriften:

Im Gedenkbüchlein „Aus Vergangenheit und Gegenwart der Pfarre Kagran“ aus dem Jahre 1930 lesen wir im Abschnitt „Aus der Pfarrgeschichte“: 

„Der Platz der alten Kirche blieb aber weiter in der Erinnerung der Leute; denn so erzählt das Gedenkbuch: `bey einem im Jahre 1533, den 8. August zwischen den löblichen Bürgerspital zu Wien und der hiesigen Pfarrkirche geschehenen Markung bewiesen die ebenbey anwesenden Kagraner, daß vormahls ihre Pfarrkirche dagestanden habe . . . Es wurden damahls zwischen beyden, dem Bürgerspital und den pfarrlichen Auen 9 Marksteine eingesetzt.´ 1824 schrieb der Kagraner Pfarrer eine Anmerkung dazu, daß er die Kirche noch in einer Mappe verzeichnet gefunden hätte.“

Das Gedenkbuch erzählt sogar ausführlicher:

„Ein gewisser Franz Seywald, Fleischhauer hier, hat aus eigenen _ _ gesammelten Bruchstücken meines seeligen Herrn Vorfahren Franz Sartori einiges Aufgeschriebenes übergeben. Die Gewißheit dieser Facten kann zwar nicht verbürgt werden, doch wird einiges daraus angemerkt:

Die dermahlige Pfarrkirche ist vermutlich in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts an die gegenwärtige Stelle gesetzt worden.-

Im 13. Jahrhundert hat die Donau in hiesiger Gegend in ihrem Laufe große Veränderungen gemacht. Es wird sich hier auf die Schriften des Archives des Stiftes Klosterneuburg beruffen.-

Wenn das bey der Gemeinde Jedlersdorf aufbewahrte Original Instrument (Dokument?)
in Einpfarrung und Versicherung des dasigen halben Feldzehents an hiesige Pfarre betreffend und schon im vierzehnten Jahrhundert besaß, seine Richtigkeit hat, so ist allobiges umso gewisser, daß Kagran durch ihre Umbauung ausser dem Donauarme, die nächstgelegene Pfarre an Jedlersdorf war und ihr Alter über alle anderen hinaussetz.

Bey einem im Jahre 1533 den 8. August zwischen dem löblichen Bürgerspital zu Wien und der hiesigen Pfarrkirche geschehenen Marchung, bewiesen die anbey anwesenden Kagraner, daß vormahls ihre Pfarrkirche da gestanden habe. Es wurden damals zwischen beyden, dem Bürgerspitall und Pfarrkirchen=Auen 9 Marchsteine gesetzt.

Anmerkung: Dieses mag in der Gegend bey Stadlau gewesen seyn, an welches die Bürgerspitalau und ihre Acker desselben gränzt.

Auch erinnere ich mich an von dem Aubeamten Thomayer zwischen den beiden aufgenommenen Mappe im Jahre 1824 gesehen zu haben, daß eine Kirchenau (Hervorgehoben durch den Zitierenden) angemerkt ist, die jetzt das Stift Klosterneuburg besitzt.

Wenn das unter dem hiesigen Hochaltare befindliche Reliquienkastl aus der alten Pfarrkirche übertragen worden seyn soll, so kann aus dem darauf befindlichen Sigl auf das hohe Alter der ehemaligen Kirche geschlossen werden.“

Es zeigt sich beim genauen Nachlesen, daß der Hinweis von 1930 auf die Anmerkung des Pfarrers nicht ganz richtig ist!

3.5. 12. Jhdt - Abspaltung der Pfarre Großenzersdorf

„Die Aufspaltung des Pfbz. beginnt M. 12. Jh. mit Errichtung der Pf. Großenzersdorf. Damit war der ganze Ostteil des Spr. abgetrennt.“

Großenzersdorf liegt heute außerhalb der Wiener Stadgrenze im Gebiet von Niederösterreich und gehört als Pfarre „Großenzersdorf, Stadt (Maria Schutz, um 1203)“
 zum Dekanat Marchfeld

Wolf datiert die Abspaltung und Errichtung der Pfarre „2. H. 12. Jh.“
.

Die Pfarre Großenzersdorf war eine Gründung „des Hochstiftes Freising, das hier um 1030 vom Kloster Weihenstephan tauschweise bedeutenden Besitz erworben hatte, ersch. 1202. Der pass. B. hatte als Inhaber der Mpf. Stadlau dem Hochstift Freising die Pf. entzogen, 1202 gab das pass. Domkapitel dem B. Otto II. v. Freising für eine Anleihe den Pf.-Z. zu Enzersdorf als Pfand und stellte ihm das Patronatsrecht zurück. B. Manegold bestätigte dies 1212, trotzdem die Pf. zw. Passau u. Freising weiterhin strittig“
.

Eine genauere Darstellung dieses Tausches findet sich in der Festschrift „750 Jahre Pfarre Groß-Enzersdorf“ von H. Schrom:

„Kaiser Heinrich II., der Heilige, ... schenkte ... durch eine am 14. November 1021 ausgestellte Urkunde dem bayrischen Kloster Weihenstephan einen Teil der Insel Sahsonaganc ... . Diese Insel war vom Hauptfluß der Donau und einem ihrer großen Arme gebildet und entsprach etwa dem Gebiet der heutigen Lobau mit dem ihr vorgelagerten Teil des Marchfeldes. Ursprünglich - wohl schon in der Zeit Karls des Großen - waren hier Sachsen angesiedelt worden. Das Wort Gang ist ein Synonym für Fluß. ...

Das Stift Weihenstephan, dessen Gründung der hl. Corbinian, der Bischof und Patron von Freising gefördert hatte, war damals noch ein junges Benediktiner-Kloster und verfügte nicht über jene Kräfte, die die Verwaltung eines so weit entfernten und ausgedehnten Gutes ermöglicht hätten. 

Das Stift überließ daher schon 9 Jahre nach der Schenkung - König Heinrich war inzwischen gestorben - das Gebiet im Tauschwege dem Bistum Freising, dessen Bischof damals Eigilbert (1006 - 1039) war. 

Im Jahre 1160 war ‘Encinesdorf’ schon Amtssitz der Verwaltung des ansehnlichen freisingischen Besitzes in dieser Gegend.“

Aus der Pfarre Großenzersdorf ging später durch Abtrennung hervor „1749 Raasdorf mit Pysdorf als selbst. Pf.“
 und dann wurden „1783 Wittau, Ober-, Mitter- u. Unterhausen (Sachsengang) nach Probstdorf umgepfarrt.“

3.6. 1234 - Die große Hochzeit

„1234 wird auf der Ebene zwischen Stadlau und dem oberhalb gelegenen Ringleinsee die Vermählung des Markgrafen Heinrich von Meissen mit der Schwester des letzten Babenbergers gefeiert.“

„Da der 24-jährige Herzog Friedrich II. der Streitbare ... wegen seiner allzugroßen Strenge bei den Wienern unbeliebt war, faßte er den Entschluß, seine um zwei Jahre jüngere Schwester Konstanze am 1. Mai 1234 mit dem Markgrafen von Meißen Heinrich dem Erlauchten (1215-1288) nicht in der Stadt Wien, sondern am jenseitigen, linken Donauufer in Stadelaue zu vermählen.“

Herzog Friedrich II. war „rücksichtslos und ohne Hemmungen“
, wahrscheinlich aber war die Unbeliebtheit des Herzogs nicht der eigentliche und ausschlaggebende Grund für die Hochzeitsfeier im Areal von Stadlau:

Mit der großen „Stadterweiterung unter Liupold VI. um 1220-30“
 kam es auch zur Errichtung einer neuen Herzogsburg
. „Die Hochzeit seiner Tochter Agnes mit Herzog Albrecht von Sachsen (1222
) mag noch in der alten curia am Hof gefeiert worden sein.“
 

„Während die Hochzeit der Tochter Liupold VI., Agnes, mit Herzog Albrecht von Sachsen im Jahre 1222 in der curia ducis gefeiert wurde, fand die seiner Tochter Konstanze mit Markgrafe Heinrich von Meißen im Jahre 1234 auf dem Felde bei Stadlau-`Ringlinsee´ statt. War die Neue Burg noch nicht so ausgebaut, um die überaus zahlreichen Festgäste aufzunehmen?

„Einen Bericht über die Hochzeit Konstanzes mit Markgrafe Heinrich von Meißen geben zu 1234 die Cont. Sancruc. II und fast gleichlautend die Cont. Admunt. sowie die Cont. Praedic. Vindob. Die ersten zwei Quellen sprechen davon, daß das Fest in campo iuxta Stadelowe (Stadlau), die letztere aput Ringlinse (abgekommen, anstelle des heutigen Floridsdorf): MGH (Monumenta Germaniae historica) SS IX 637f., 593, 727, stattfand. ... Die beiden erstgenannten Quellen zählen auch die Fürsten auf, die bei der Hochzeit anwesend waren: die Könige von Ungarn und Böhmen, der Erzbischof von Salzburg, die Bischöfe von Passau, Bamberg, Freising, Seckau, der Markgraf von Mähren, die Herzoge von Sachsen und Kärnten und der Landgraf von Thüringen. ... Aber war in Wien kein Platz für diese Festlichkeit, war die alte Herzogsburg zu klein, die neue noch nicht fertig?“

Von dieser Hochzeit berichtet auch die Pfarrchronik der Pfarre St. Georg-Kagran in der Niederschrift von 1824, wo sich Pfarrer Josef Kainz auf Weiskerns Topographie beruft:

„Weiskern merkt folgendes an: Anno 1234 in der Osterwoche ward das Beylager Markgraf Heinrichs von Meissen mit der Prinzessin Konstantia von Österreich von ihrem Bruder Herzog Friedrich II. dem Streitbaren in dem Felde bey Stadlau auf das Prächtigste gefeiert, weil der Herzog solches in Wien zu vollziehen wegen verdächtiger Treue (?) der dasigen Bürger (?) nicht wagen wollte. Es waren nebst dem Herzog seine Mutter Theodora und den obersten (?) Herren von Österreich König Anres II von Ungarn und sein Sohn Bela IV, König Wenzel von Böhmen, Erzbischof Eberhard von Salzburg, die Bischöfe von Passau, Bamberg, Freysing und Seckau, die Herzöge von Sachsen und Kärnten, der Landgraf von Thüringen, der Markgraf von Mähren nebst vielen Grafen und Edlen dabey zugegen. Man hielt kostbare Ritterspiele und beging das Fest mit einer damals niegesehenen Pracht und Herrlichkeit (Chron. Austriae Pernold Celles (?))
.

Kislea-Welser bemerkt dazu in ihrer Geschichte von Stadlau: „Das ist zugleich aber auch das einzige bedeutende historische Ereignis, mit dem Stadlau der Nachwelt aufwarten kann!“

3.7. 1300 Gerasdorf wird eigenes Vikariat, Aspern als eigene Pfarre abgetrennt

Man wird sich vorstellen können, daß in solchen Großpfarren, wie es St. Georg-Stadlau einstens eine war, eine „ordentliche Seelsorge gar nicht möglich war. Die Zunehmende Bevölkerungsdichte, die weite Entfernung, die Straßenverhältnisse ließen den Wunsch der geschlossenen Dorfgemeinden nach einer eigenen Kirche aufkommen.

Schon im 12. Jht. bahnte sich eine Aufspaltung dieser Großpfarren an. ... Auch in unserem Raum setzte diese Entwicklung ein, indem Groß-Enzersdorf den Ostteil unseres Pfarrgebietes absprengte. Dann wurde um 1300 die Pfarre Aspern errichtet. Gerasdorf hatte schon um 1258 ein Gotteshaus und erreichte die Errichtung eines Vikariats, dem auch Süssenbrunn zugewiesen wurde ...

Vikariate entstanden auch in Kapellen und Deutsch-Wagram, das 1640 mit Gerasdorf vereinigt wurde.“

Auch bei Wolf ist angegeben: „Gerasdorf Vik. um 1300, Pf. 1640“
, und „Deutschwagram Vik. um 1300 - 16. Jh.“
. Deutschwagram wurde eigene Pfarre erst 1784
.

3.8. Die Pfarrer von „St. Georg-Stadlau“

Aus den ersten Jahrhunderten der Pfarre St. Georg - aus der Zeit von „St. Georg-Stadlau“ - sind uns nur wenige Pfarrer bekannt:

3.8.1. Pfarrer Udalricus (um 1160/90)

Er ist Bestandteil der ersten urkundlichen Erwähnung von St. Georg - Stadlau, wie diese schon ausführlich unter dem Jahr 1160/90 besprochen wurde.

„Das Klosterneuburger Traditionsbuch verzeichnet zwischen 1160 und 1168 die Schenkung eines Weingartens durch den Pfarrer Udalricus `de S. Georgi stadelov´ und seiner Schwester Mathilde (Fontes rer. Austr.2, - Abt-.IV, 405)“

In der älteren Pfarrchronik von St. Georg-Kagran wird er genannt als „Oudalricus Sacerdos de St. Georgio Stedelau“
 mit der Datierung „wahrscheinlich nach dem Jahr 1200“
.

Die Jahreszahl 1200 (ohne „wahrscheinlich“) übernimmt auch die Veröffentlichung der Pfarre St. Georg aus dem Jahre 1930:

„Udalrich wird nach dem Jahre 1200 als Pfarrer von Stadlau erwähnt, dessen edle Gesinnung die Kunde bezeugt, daß er dem Stift Klosterneuburg einen Weingarten und einen Hof zu `Neusiedl´ schenkte.“

Auch bei Nennung der Jahreszahl 1200 wird ersichtlich, daß man Bescheid weiß um die Sache des Weingartens, die in der älteren Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran nicht erwähnt wird.

Auch die Jahreszahl 1160 war in der Pfarre bekannt, wie aus der Niederschrift von Wally ersichtlich
.

Wie allerdings oben angezeigt
, wäre - nach Einsicht in das Dokument - als richtige Datierung das Jahr 1190 anzunehmen
, wobei auch bereits hingewiesen wurde, daß Udalricus nicht zwingend Pfarrer einer Pfarr-Kirche gewesen sein muß, da er nur als „sacerdos“
 angegeben ist.

3.8.2. Pfarrer Otto (um 1239)

Bisher in der Kagraner Tradition völlig unbekannt war ein gewisser „Otto plebanus in Stadelowe“
, der in einer Urkunde aus dem Jahre 1239 als Zeuge angegeben wird. 

Die Urkunde stammt von Jänner 1239, Bruck an der Leitha, das Original befindet sich im Stiftsarchiv zu Heiligenkreuz.

Der Inhalt dieses Dokumentes: „Die Witwe Ulrichs von Wilfleinsdorf verkauft dem Kloster Heiligenkreuz Besitzungen jenseits der Leitha, deren Vorkaufsrecht ihr Mann vor seinem Tode dem Kloster gesichert hatte.“

Als Zeugen werden angeführt:

„Testes: Heinricus plebanus in Prvkke, Otto plebanus in Stadelowe (Hervorgehoben durch den Zitierenden), Marquardus plebanus de Sancto Christoforo, Vitus et Eberhardus et Chvnradus clerici; dominus Dietricus de Rorawe, dominus Wichardus de Arnst(ein), dominus Otto de Haslowe, dominus Wulvingus de Horsendorf frater eius; Gerhardus, Livpoldus, item Livpoldus de Winden et Chunradus milites; Heinricus Modeler, Rüdgerus, Heinricus, Vlricus laici; Ebermannus, Hermannus, Helmwicus monachi; Vlricus conversus et alii quam plures. Acta sunt hec anno ab incarnacione domini MCCXXXVIIII (Hervorgehoben durch den Zitierenden) mense ianuario in Brvkke. In peretuum amen.“

Die Auffindung dieses „Otto plebanus in Stadelowe“ ist deshalb von großer Bedeutung, weil Otto hier - zwischen „Heinricus plebanus in Prvkke“ und „Marquardus plebanus de Sancto Christoforo“ - ausdrücklich als plebanus bezeichnet und damit St. Georg-Stadlau doch als

Pfarre ersichtlich wird.

3.8.3. Dechant Hugo (um 1278)

Ebenso bisher in der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran unbekannt
 und in Schriften über die Geschichte von St. Georg niemals angeführt ist ein „Hugo, Dechant von Stadelowe“
. 

Ein erster Hinweis auf Dechant Hugo von Stadlau befindet sich bei Weigl im Historischen Ortsnamenbuch von Niederösterreich, wo bei Stadlau u. a. angegeben wird „1278 Stadelowe, Dechant von (K Wien, Urk.Nr. 10)“

Das Finden der angegeben Urkunde erweist sich als schwierig, der Hinweis „K Wien, Urk.Nr. 10)“ als irreführend und ungenügend.
 

Die gesuchte Urkunde finden wir im Niederösterreichischen Landesarchiv unter den „Urkunden der Johanniterkommende Wien“
.

Der Inhalt der Urkunde: „Frater Werner Spismaister beurkundet, daß er mit Zustimmung seiner Söhne Werner und Haidenrich in den Johanniterorden eingetreten ist, und schenkt den Johanniten einen Maierhof (villa) in Chvmrechsperch (Gumpesberg bei Neustift, Neulengbach) mit allen Zugehörungen ...“

Als Zeugen werden angeführt:

„1) Wernhard, Pfarrer von Wien

2) Hugo, Dechant von Stadelowe (Stadlau) (Hervorgehoben durch den Zitierenden)

3) Johannes Merswanch

4) Heinrich von Gotesveld (Gottinesfeld)

5) Konrad von Braitenveld (Breitenfeld)

6) Wolfker von Ibenstol (Eibesthal)

7) Ortolf von Schrotenstain (Schrattenstein)

8) der Kämmerer Heinrich

9) Chuno, Münzmeister

10) Konrad Hesenaer“

Hugo war um 1278 also Pfarrer von St. Georg-Stadlau und auch so sehr angesehen, 

daß er die Stellung eines Dechanten hatte.

Natürlich muß nun gefragt werden, zu welchem Dekanat damals Stadlau gehörte. -

Die Frage muß umfassender beantwortet werden, um auch die Bedeutung des „Hugo, Dechant von Stadelowe (Stadlau)“
 aufzuzeigen, der bisher für Pfarr- und sogar Diözesangeschichte unbekannt
, in Stadlau 1278 als Dechant nachgewiesen und nunmehr auch bekannt ist.

Das sogenannte Kollaturverzeichnis des Lonsdorfer Kodex
 nennt insgesamt fünf niederösterreichische Dekanate: „Krems, `St. Stephan super Wagrain´ (Kirchberg am Wagram), (Ober)leis, Pottenstein und Tulln“
. „In decanatu in Leyz (Oberleis)“
 werden nachfolgend angeführt: Hausleiten, Trebensee, Steteldorf, Stelczerdorf, Geleinsdorf, Niederrußbach, Stockeraw (Stockerau), Pilchdorf, Gawbacz, Stadtlaw (Stadlau), Gerlos, Walchnskirchen und Sulcz.

Es ist nachgewiesen, daß es keine festen Dekanatssitze gab
. In den Quellen „begegnen noch weitere Pfarren als Sitz des Dechants, ohne daß diese Dekanatssitze Eingang in die Matrikeln gefunden hätten. Die in den Matrikeln geführten Dekanatsbezeichnungen entsprachen ... nur den zur Zeit der Abfassung der Matrikeln bzw. ihrer Vorlagen geltenden Verhältnisse.

„Ein Problem besonderer Art begegnet beim östlichsten der drei nördlich der Donau gelegenen Dekanate: nach den mittelalterlichen Bistumsmatrikeln waren das gesamte mittlere und östliche Weinviertel und das Marchfeld zu einem einzigen, im Lonsdorfer Kodex nach Oberleis benannten Großdekanat mit rund 170 Pfarren und Vikariaten zusammengefaßt. In den Quellen werden dagegen spätstens seit dem 14. Jahrhundert für dieses Gebiet jeweils zwei gleichzeitig amtierende Dechanten genannt. So waren die Pfarrer der Doppelpfarre Pillichsdorf-Ulrichskirchen von 1330 bis 1415 jeweils auch Dechanten. Im gleichen Zeitraum sind aber auch Pfarrer von Oberleis, Asparn a. d. Zaya und Mistelbach als Dechanten bezeugt. Pillichsdorf wird überdies sogar in der päpstlichen Kanzlei 1347 als ständiger Sitz eines Ruraldechanten bezeichnet. Diese Tatsachen sind nur mit der Annahme, das östlichste der nördlich der Donau gelegenen Dekanate sei schon im 14. Jh. wegen seiner Größe auf zwei Dekanate aufgeteilt worden, befriedigend zu erklären. Die ja in vielen Fällen konservativen Bistumsmatrikeln geben also in diesem Fall einen älteren Zustand wieder, der - bedingt durch die oft sklavische Kopierung älterer Vorlagen - nicht den tatsächlichen Verhältnissen angepaßt wurde.“

Nun haben wir also 1278 in Stadlau den Dechant Hugo, 1278 urkundlich bezeugt als

„Hugo, Dechant von Stadelowe“
.

1277 ist auch bezeugt ein „Gottfried, Pfarrer u. Dechant zu Mistelbach. Top. VI 637“
. „Wann Gottfried die Pfarre Mistelbach aufgab, wissen wir nicht. Seit Feber 1283 war Gottfried Bischof von Passau (=Gottfried I.)“
.

- Sollte Gottfried bis zu seiner Bischofsweihe 1283 nicht nur Pfarrer sondern auch Dechant von Mistelbach gewesen sein
, so wäre mit „Hugo, Dechant von Stadelowe“
 nachgewiesen, daß eine Teilung des Großdekanates Oberleis sogar schon im 13. Jahrhundert erfolgt war.

3.8.4. Pfarrer Ludwig (um 1293)

In der älteren Pfarrchronik ist als der zweite bekannte Pfarrer ein „Ludwig Pleban von Stadelau 1293“
 angegeben.

Aus der systematischen Art der weiteren Aufzeichnung der „Series D.D. Parochorum in Kagran
“
 ist es wahrscheinlich, darauf zu schließen, daß er 1293 in St. Georg Pfarrer wurde und dies bis 1297 war, wo dann „Nikolaus, Pfarrer von Stadelau 1297“
 angeführt wird.

Sonst ist über diesen Ludwig nichts bekannt, außer daß er eben „1293 als Pfarrer von Stadlau“
 in der Chronik genannt wird.

3.8.5. Pfarrer Nikolaus (1297-1318?)

Der dritte in der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran bekannte Pfarrer war „Nikolaus, Pfarrer von Stadelau 1297, der sich noch 1318 dort befindet.“

Der Beisatz läßt offen, wie lange er Pfarrer von St. Georg-Stadlau gewesen ist, jedenfall ist belegt: 1318 war er noch dort.

Die ältere Chronik gibt keine weiteren Angaben. Aus der Gedenkschrift von 1930 erfahren wir mehr: 

„Nikolaus, Pfarrer von Stadlau, ließ um 1297 in der Klosterkirche zu Engelhartszell einen Altar zu Ehren de hl. Thomas erbauen.“

Auch die Stadlauer Festschrift nennt „zwischen 1297 und 1318 ... Nikolaus mit Schenkungen an das Kloster Engelszell“
.

Genauere Quellenangabe darüber enthält die in der Pfarre St. Georg-Kagran befindliche Schrift von Sterl:

„Außerdem kennen wir noch als Pfarrer von Sankt Georg in Stadlau ... zwischen 1297 u. 1318 einen Nikolaus in Schenkungen an das Kloster Engelszell ... aus den Handschriften des Klosters Wilkering in der kirchlichen Topographie XI, 171).“

3.8.6. Pfarrer Ortolff Tumayr (um 1368)

Eine völlige Neuentdeckung für die Chronik und alle Aufzeichnungen der Pfarre St. Georg-Kagran ist ein weiterer Pfarrer der „Vorzeit“:

Er ist in keiner Chronik und keiner einzigen Niederschrift der Pfarre angeführt, findet sich aber im Stadlauer Buch von Kisela Welser:

„Um 1368 betreute Pfarrer O. Tumayr die Pfarre Stadlau. Am 12.6.1368 verkaufte ihm das Stift Klosterneuburg `zway Fuder Weins.´“

Das Originaldokument befindet sich im Stiftsarchiv Klosterneuburg, datiert mit 12. Juni 1368
:

Propst Ortolff und Dechant Kolomann lösen dem Pfarrer Ortolff von Stadlau ab um 100 Pfund Pfennig 2 Fuhren Wein, die ihm das Stift jährlich reichen soll auf Lebenszeit.

3.9. Der Kleriker Sigloh de Stadalowe (1147/67)

Nicht unerwähnt bleiben soll ein aus der Pfarre St. Georg-Stadlau (Aspern) stammender Kleriker, der im 12. Jahrhundert in das Benediktinerstift St. Peter eintritt: 

„Der Cleriker Sigloh von Stadlau (w. Aspern) übergibt beim Eintritt seinen Weinberg an der Als (Dornbach).“

In den Salzburger Traditionscodices (Traditionen von St. Peter 1147-1167) ist seine Schenkung anläßlich seines Klostereintrittes vermerkt:

„Notum sit omnibus in Christo renatis, quod quidam clericus n(omine) Sigloh de Stadalowe (Hervorgehoben durch den Zitierenden) ad monachicam vitam tendens tradidit ad altare sancti Petri in Salzburgensi civitate, ubi monachi degunt et ubi ipse conversari deliberaverat, vineam ad Alse sitam iure perpetuo a fratribus eiusdem monasterii possidendam. Huius traditionis testes sunt: Elbiwin et eius filius Rodiger, Rodiwin Aschwin Werinhart de prefato pago, Rodolf et eius frater Dietmar, Dietrich.“

IV. 1438-1906 „St. Georg-Kagran“
St. Georg-Kagran bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts

4.1. Das Jahr 1438 und die Übersiedelung der Pfarre St. Georg von Stadlau nach Kagran

Wichtig für die Geschichte der Pfarre und der Kirche St. Georg ist diese einschneidende Wende ihrer Übersiedelung von Stadlau nach Kagran. - Wann hat sie stattgefunden? Wo wird darüber berichtet?

Die älteste Eintragung in der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran betreffend diese Übersiedelung finden wir im Gedenkbuch, das 1824 von Pfarrer Josef Kainz errichtet wurde: „Der Ort Stadlau hatte schon im Jahre 1160 eine Pfarrkirche zum hl. Georg, die im Jahre 1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) durch Wasserfluten gänzlich zerstört und dann nach Kagran übertragen wurde.“

Pfarrer Josef Kainz kennt aber auch eine ältere Niederschrift, die er in der Chronik von 1824 niederschreibt: „Ein gewisser Franz Seywald, Fleischhauer hier, hat aus eigenen _ _ gesammelten Bruchstücken meines seeligen Herrn Vorfahren Franz Sartori einiges Aufgeschriebenes übergeben. Die Gewißheit dieser Facten kann zwar nicht verbürgt werden, doch wird einiges daraus angemerkt: Die dermahlige Pfarrkirche ist vermutlich in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts (Hervorgehoben durch den Zitierenden) an die gegenwärtige Stelle gesetzt worden.“

 Die nächste Erwähnung erfolgt in der Geschichtsdarstellung von Josef Wally in den Jahren 1927-1931: „Das Alter der hiesigen Pfarrkirche ist zwar nicht genau anzugeben, aber soviel ist nachgewiesen, daß dieselbe schon im 12. Jahrhundert errichtet wurde. Damals stand sie aber noch in der Gegend von Stadlau, wo sie aber der allzugroßen durch gewaltige Überschwemmungen erlittenen Beschädigungen wegen im Jahre 1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) abgetragen und (an) ihren gegenwärtigen Platz außerhalb des Dorfes versetzt wurde.“

Leider kommt es durch die Veröffentlichung der Pfarre St. Georg-Kagran im Jahre 1930 zu einer „Verwirrung“: Im Bericht aus der Pfarrgeschichte steht geschrieben, daß „die 1160 bis 1168 erbaute Kirche durch die Fluten der Donau im Jahre 1348 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) zerstört wurde“
. Zwei Seiten später aber heißt es in der selben Schrift: „In dieser Zeit (1438) (Hervorgehoben durch den Zitierenden) fiel die alte Pfarrkirche einem Hochwasser zum Opfer.“
- Offensichtlich handelt es sich bei der Jahreszahl 1348 also um einen Druckfehler- einen Zahlenvertausch der mittleren Ziffern.

Die falsche Jahreszahl 1348 hat sich aber weiter verbreitet, wie ein Pfarrblattartikel aus dem Jahr 1971 zeigt. Hier bezieht Architekt Petermair offensichtlich sein Wissen aus dem Büchlein „Aus Vergangenheit und Gegenwart der Pfarre Kagran“- eben von der Seite, wo sich die falsche Angabe vorfindet: „Bei der Gründung der Pfarre stand die erste, schon damals dem heiligen Georg geweihte Kirche, nicht an der Stelle unserer heutigen Kirche, sondern in Stadlau, wo diese um 1160 erbaute Kirche 1348 durch ein Hochwasser der aus ihren Ufern getretenen Donau zerstört wurde.“

Der Jahreszahl 1348 begegnen wir auch in einer Schrift des Floridsdorfer Bezirksmuseums aus dem Jahre 1974: „1348: Als die Kagraner Kirche fertig war, wurde die Statue es Hl. Georgs, die von der Kirche zu Stadlau aus dem Schutte geborgen worden war, darin aufgestellt und diese Kirche zu Ehren des Hl. Georgs geweiht.“

Offensichtlich ist auch die Verwirrung 1438-1348 in einem anderen Heft des Floridsdorfer Bezirksmuseums. Dort steht zunächst, daß „die Kirche von Stadlau 1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) bei einer Überschwemmung fortgerissen worden war, die Pfarre Stadlau daraufhin der Pfarre Kagran angegliedert wurde“
, auch in einem weiteren Artikel heißt es: „1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) zerstörte ein Hochwasser neuerlich den Ort samt seiner Kirche. Wieder wurde das Dorf aufgebaut, die Pfarre jedoch nach Kagran verlegt.“
 Nachdem in einer Übersicht nochmals angegeben wird: „1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden): Das Kirchlein von Stadlau wird von den Fluten der Donau hinweggerissen“
, so lesen wir 3 Seiten weiter: „Die Pfarrkirche von Stadlau wurde 1348 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) weggeschwemmt.“
 Bei letzterem Artikel wird außerdem Wolf zitiert, jedoch verfälscht, weil Kagran nur als Tochter von Stadlau verzeichnet ist und bei Kagran willkürlich die Jahreszahl „1349? (Hervorgehoben durch den Zitierenden)“
 hinzugefügt ist.

Neben der Jahreszahl 1438 und 1348 enthält eine Festschrift der Pfarre Stadlau aus dem Jahre 1940 die Jahreszahl 1428. Unter der Überschrift „Kurze Daten aus der Pfarrchronik“ heißt es: „Alten Berichten zufolge bestand schon um 1160 in Stadlau eine Pfarrkirche, die dem hl. Georg geweiht war. Die Fluten der Donau haben im Jahre 1428 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) dieses erste Gotteshaus zerstört.“

In einer neuen Festschrift der Pfarre Stadlau aus dem Jahre 1984 ist diese Jahreszahl aber nicht mehr enthalten, stattdessen wird auch 1438 angegeben: „Hatte also St. Georg-Stadlau ... bereits an Bedeutung verloren, so vernichtete eine schwere Überschwemmung 1438 schließlich Ort und Kirche. Diese wurde an anderer, sicherer Stelle wieder aufgebaut. Auch hier, in Kagran, war sie dem hl. Georg geweiht und Kagran trat in die Rechte der alten Mutterpfarre ein. 1476 lesen wir in einem Nachtrag zum Jahr 1429 `Stadlau hodie Kagran´ (Stadlau, heute Kagran). Auch erfahren wir aus einer Urkunde über die Erlaubnis zur Einweihung einer Kapelle für die Eipeldauer, die selbst wegen Überschwemmungen lange Zeit von Kagran abgeschnitten waren, diese Ereignisse des Jahres 1438.“

Das Jahr 1438 wird also allgemein als das Jahr der großen Überschwemmung und das Jahr der Übersiedelung der Pfarre St. Georg von Stadlau nach Kagran angenommen.

So schreibt auch H. Smital im Floridsdorfer Heimatbuch aus dem Jahr 1926: „Im Jahr 1438 wurde der Ort (Stadlau) samt der Kirche durch Wasserfluten gänzlich zerstört. Die Kirche wurde sodann in Kagran, als einem größeren und passenderen Ort, erbaut und Stadlau dort eingepfarrt.“

Im selben Buch heißt es an anderer Stelle: „So wurde die älteste Kirche des XXI. Bezirkes, San Georgium in Stadelaw oder de Georgio Stadelov gegen das Jahr 1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) durch Hochwasser gänzlich zerstört. Seit dem XII. Jahrhundert haben wir Kunde von dieser Kirche. Sie wurde später auf einem sicheren Platze am Ende des Ortes Kagran neu erbaut, wo heute noch die Kirche von Kagran sich erhebt.“
 

Auch Kisela-Welser schreibt: „Seit 1160 (und noch bis 1438) stand in Stadelaue die Kirche S. Georgio.“

W. Bandion gibt zu seinem Bericht über Kagran nur eine einzige Literatur und Quelle an, nämlich die Festschrift von Stadlau
. So gibt auch er die Jahreszahl 1438 an: „Die ursprüngliche, dem hl. Georg geweihte Kirche befand sich in Stadlau.Ort und Kirche wurden bei einer schweren Überschwemmung im Jahre 1438 vernichtet.“

So eindeutig - wie bisher dargestellt - ist es aber um die Jahreszahl 1438 nicht bestellt!

M. Sterl schreibt in seiner Geschichte Kagrans: „Wann die Übertragung der Pfarrkirche nach Kagran erfolgte ist nicht mehr genau festzustellen. In der Urkunde vom Jahre 1438 (Hervorgehoben durch den Zitierenden), durch welche der Bischof Leonhard von Passau den Eipeldauern die Einweihung einer Kapelle erlaubt, wird ausdrücklich erwähnt, daß die Kirche 

in Stadlau vom Wasser weggespült worden sei und dieselbe daher an anderer Stelle wieder aufgebaut werden mußte.“
 

Der Inhalt dieser Urkunde ist auch H. Wolf bekannt: „1438 erhielt die Gemeinde (Leopoldau)

vom pass. B. Leonhard das P. über die Stiftung, der Kaplan dazu das Recht, im Notfall auch pfarrl. Rechte auszuüben, weil die PfK. zu Stadlau „quodam“ weggeschwemmt und an einem anderen Ort wieder errichtet wurde.“

Es gibt also eine Urkunde aus dem Jahre 1438! - Diese Urkunde wurde auch in der neueren Festschrift von Stadlau erwähnt
. - Sie berichtet darüber, daß die Kirche in Stadlau vom Wasser weggespült worden sei. - Das heißt aber nicht, daß das Ereignis auch in diesem Jahr hat stattgefunden! - Es ist ein Unterschied, ob das Ereignis 1438 war, oder der Bericht, der über dieses Ereignis berichtet, aus dem Jahre 1438 stammt!

So ist es also durchaus möglich, das Hochwasser und die damit verbundene Übersiedelung der Pfarre St. Georg von Stadlau nach Kagran auch früher zu datieren.

Tatsächlich gibt es auch frühere Datierungen:

Von zwei Autoren wird das Jahr 1402 angenommen:

K. Seidl schreibt im Jahre 1970 in der Gedenkschrift „Leopoldau“ „Aus der Chronik“ : „Am 29. Juni 1402 war eine Überschwemmung verbunden mit einer Donauumwälzung. Die Donau erzwang sich ihr gegenwärtiges (1830) Bett zwischen Floridsdorf und Zwischenbrücken (die heutige Alte Donau). Mit „Zwischenbrücken“ sind das Dörfchen und die Schiffsmühlen in der Gegend der heutigen Dresdnerstraße gemeint. Bei dieser Überschwemmung (1402) (Hervorgehoben durch den Zitierenden) fand das Dorf Ringelsee sein Grab in den Fluten der Donau und auch Stadlau wurde samt seiner Kirche begraben. Das Gotteshaus zu Stadlau bestand schon im Jahre 1160. Eupeltau und Kagran waren dahin eingepfarrt. ... Dieses Hochasser ... dauerte 10 Tage.“

Die Einfügung der Jahreszahl 1830 läßt vermuten, daß den Worten Seidls ein älterer Bericht zugrunde liegt.

Auch Fr. Schneider berichtet in seinem Artikel von 1991: „Am 29. Juni 1402 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) trat die Donau mit ihren sämtlichen Nebenarmen aus den Ufern und erzwang damals ihr bis 1875 (Donauregulierung) gegenwärtiges Bett. Dabei gingen die Ortschaften Ringelsee (Ringleinsee) und Stallern sowie das frühere Stadlau samt seiner Kirche zugrunde. Die Kapelle in Stadlau bestand schon seit 1160. Bis 1402 war die in Leopoldau bestehende Kapelle nach Stadlau eingepfarrt. Nach der verheerenden Naturkatastrophe von 1402 wurde die bestehende Kapelle in Leopoldau zu Kagran zugehörig. Nicht nur Leopoldau sondern auch Kagran waren bis zu dieser zeit in Stadlau eingepfarrt.“

Zweimal ist in der älteren Pfarrchronik auch die Jahreszahl 1400 niedergeschrieben: 

„Die jetzige Pfarrkirche ist dem hl. Märtyrer Georgius geweiht, soll aber der Sage nach eher nicht auf diesem Platze, sondern nach bey Stadlau gestanden seyn, der öfteren Uiberschwemmungen wegen, dürfte sie auf selben Platze, wo sie jetzt steht, erbaut worden seyn. Nach Einsicht einer Anmerkung im Pfarrbuche Leopoldau mag die Kirche um das Jahr 1400 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) hieher (?) gebaut worden seyn. Die Kirche ist ein Steingebäude, der Anlage nach scheint das Presbyterium der ältere Theil zu seyn, das Schiff aber später hinzugekommen zu seyn.“

„Da die Pfarrkirche nicht an dem dermahlichem Orte stand, sondern in Stadlau bis zum Jahre 1400 (Hervorgehoben durch den Zitierenden), so ist zu vermuthen, daß auch dort der Pfarrhof möge gestanden haben.“
 

In der Sammelmappe zur Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran wird auch einmal die Jahreszahl 1339 angegeben. Diese Erwähnung (eine Niederschrift des Mesners?) ist aber ohne Quellenangabe und sonst nirgends belegt: „Über das kirchliche Leben von Stadlau ist nicht sehr viel zu berichten, da ja nach der Hochwasserkatastrophe von 1339 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) die damalige Pfarrkirche St. Georg nach Kagran verlegt wurde“
.

Eine weitere frühere Datierung findet sich bei H. Wolf in den Erläuterungen zum Historischen Atlas der Österreichischen Alpenländer (1955). Nach ihm wurde die Pfarre „verm. im 14. Jh. (Hervorgehoben durch den Zitierenden) nach K. verlegt, wo sie im PfV. 1429 bez. ist (Stadelau hodie Kagran), 1438 heißt es, daß die PfK. zu St. `quodam´ gänzlich weggeschwemmt und an einem anderen Ort erb. wurde“
Als Quelle wird in Anmerkung 2 angegeben: Kirchl. Top. II/2, S. 168ff.

Wolf interpretiert die Eintragung im PfV. 1429 also so, daß die Übersiedelung der Pfarre von Stadlau nach Kagran bereits vor 1429 stattgefunden hat.

Diese Eintragung im PfV. 1429 hat für die Festschrift der Pfarre Stadlau als erst im Jahre 1476 niedergeschriebener „Nachtrag zum Jahr 1429“
 keine Beweiskraft.

In den Passauer Bistumsmatrikeln wird aber bei der Pfarre „Wien-Kagran“ in Anmerkung 1 auf Wolf verwiesen:

„Die Pfarre Stadlau-Kagran gehörte nach den Matrikeln stets zu den Patronatspfarren des Bischofs von Passau. Wie auch das Patrozinium zeigt, war aber die Pfarrgründung bereits vor dem Übergang der Pfarre an die Passauer Bischöfe erfolgt. Nach WOLF erfolgte die Errichtung der Pfarre vor der Mitte des 11. Jahrhunderts durch die damaligen Stadtherren von Wien; um 1130 sei die Pfarre dann an Passau gekommen.

Die Pfarrkirche zum hl. Georg bestand bis in das 14. Jahrhundert (Hervorgehoben durch den Zitierenden) in Stadlau (vgl. unten, S. 570). Infolge der zahlreichen Donauüberschwemmungen wurde sie vor 1429 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) (vgl. Matrikel III) nach Kagran verlegt. Das Patronat fiel 1784 an den Landesfürsten (bis 1939).“

Auch das Dokument von 1438 wird in den Passauer Bistumsmatrikeln angeführt bei der Pfarre „Wien-Leopoldau“ unter Anmerkung 2: „Eine Kapelle zu Ehren der hl. Maria und des hl. Georg bestand in L. schon im 14. Jahrhundert. Nach der Verlegung der Mutterkirche von 

Stadlau nach Kagran erhielt der an dieser Kapelle tätige Geistliche im Jahr 1438 durch Verfügung des Passauer Bischofs Leonhard das Recht, in bestimmten Notfällen pfarrliche Funktionen auszuüben. Die Errichtung einer selbständigen Pfarre erfolgte 1489“
.

Zuletzt sei zusammenfassend darauf hingewiesen, daß die Datierung Wolfs „verm. im 14. Jh. (Hervorgehoben durch den Zitierenden)“
und die Angabe in den Passauer Bistumsmatrikeln „bis in das 14. Jahrhundert“
also durchaus dem entspricht, was Pfarrer Josef Kainz im Gedenkbuch der Pfarre St. Georg-Kagran aus dem Jahre 1824 als von seinem Vorfahren übernommen niederschrieb: „Die dermahlige Pfarrkirche ist vermutlich in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts (Hervorgehoben durch den Zitierenden) an die gegenwärtige Stelle gesetzt worden.“

Nach all den Spekulationen um das Jahr 1438 sei aber nun tatsächlich Einblick genommen in das Klosterneuburger Stiftsarchiv.

In einem Kopialbuch aus dem 17. Jahrhunderts ist ein Dokument aus dem Jahre 1438 überliefert. Es wird angeführt und teilweise - sogar in Photokopie! - wiedergegeben in einer Festschrift der Pfarre Leopoldau
.

Ist es aber tatsächlich das Dokument aus dem Jahre 1438, auf das sich schon viele berufen?

Der Kopf der Urkunde lautet nämlich:

„EYPELTAW Nummer 65.

Brief des Bischofs Leonhard von Passau durch den der Gemeinde von EYPELTAW genehmigt wird die Kapelle und den von ihr vor kurzem errichteten Friedhof weihen zu lassen und zugleich die Seelsorge gemeinsam mit den Begräbnissen durch einen eigenen Pfarrer zu Zeiten von Überschwemmungen, wenn der Übergang zur Pfarrkirche in Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) behindert ist, ausüben zu lassen. A. 1438.“

Wenn also schon viel behauptet wurde, daß im Jahre 1438 die große Überschwemmung war mit der Übersiedelung der Pfarre St. Georg von Stadlau nach Kagran, so muß doch erkannt werden, daß die Übersiedelung schon vor diesem Dokument stattgefunden hat, weil es die „Pfarrkirche in Kagran“ erwähnt und voraussetzt.

Das hier angeführte Dokument „Eypeltaw Nummer 65“ von 1438 ist Beweis dafür, daß im Jahre 1438 die Pfarrkirche bereits in Kagran bestanden hat. 

Richtig erweist sich so auch eine Niederschrift in der älteren Chronik von St. Georg-Kagran: „Schon 1438 findet man, daß die Pfarrkirche nicht mehr in Stadlau, sondern in Kagran außerhalb des Ortes, wo sie jetzt ist, gebaut stand.“

Jedenfalls hatte das Jahr 1438 große Bedeutung für das Entstehen der Pfarre Leopoldau. 

Recht gut (und richtig) wird dies auch dargelegt in einem Artikel von F. Polly: 

„Ursprünglich war Leopoldau nach Stadlau eingepfarrt. Als die Stadlauer Kirche mehrmals durch Hochwasser zerstört wurde, naute man sie nicht mehr auf, sondern errichtete Kirche und Pfarre in Kagran. Da der Weg nach Kagran oft schwer war, baten die Leopoldauer den Bischof von Passau ihre `Kirche´ mit pfarrlichen Rechten zu versehen. Damals gehörte das ganze Land zur Diözese Passau. Am 6. Mai 1438 gab Bischof Leonhard von Passau, trotz des `unbegründeten Einspruchs derer von Kagran, Hirschstetten und Stadlau´, den Bewohnern von `Elpeltowe´ ein Pfarrecht `jus quasi parochiale´ und gestattete, die `Dorf-Capelle und den Freydhof weihen zu lassen´. Der jeweilige `Caplan durfte im Flle der Noth, wenn der Zugang zur Kirche in Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) unmöglich sey´ die pfarrlichen Rechte ausüben. Zur eigenen Pfarre wurde die Kapelle erst im Jahre 1498 von dem `passauischen Offiziale Johannes Kaltenmarkter erhoben´ und erhielt das `Patrocinium Maria im Elend (oder Maria auf der Flucht nach Ägypten)´ “
.

4.2. 1489 - Abtrennung der Pfarre Leopoldau
4.2.1. Die Abtrennung der Pfarre Leopoldau

Im Jahre 1489 erfolgte die „Abtrennung der Pfarre Leopoldau“

Hatten die Leopoldauer bereits im Jahre 1127 eine eigene Kapelle
, so hatten die „Eipeltauer“ schon vor 1438 „K. u. (Kirche und) Friedhof errichtet und dazu einen Kaplan gestiftet. 1438 erhielt die Gemeinde vom pass. B. Leonhard das P. (Patronat) über die Stiftung, der Kaplan dazu das Recht, im Notfall auch pfarrl. Rechte auszuüben“
.

So hatte die Loslösung Leopoldaus von der alten Mutterpfarre schon ihre Vorzeichen.

Die Vorgeschichte der Abtrennung gibt sehr gut wieder die Kirchliche Topographie, Dekanat Pillichsdorf, aus dem Jahre 1831, im Kapitel „Pfarre Eipoltau oder Leopoldau“, Seite 203f. Dieser Text wurde auch von der Pfarre Leopoldau in ihrer 500-Jahres-Festschrift veröffentlicht:

„In den frühesten Zeiten waren nähmlich die Bewohner von Eipoltau nach Stadelau eingepfarrt; als aber die dortige Kirche von den Fluthen der Donau hinweggerissen wurde, und die Pfarrkirche zu Kagran entstandt, so gehörten sie von dieser Zeit an, unter die dortige geistliche Obsorge. Allein so gering die Entfernung beyder Ortschaften ist, so hatten die Eipoltauer doch wegen der häufigen Ergießungen der Donau und der oft unwandelbaren Wege sehr viel zu kämpfen, um zu ihrer Pfarrkirche zu gelangen; ja oft war ihnen dies unmöglich, weshalb in der Seelsorge Manches versäumt werden mußte. - Zwar bestand schon im 14. Jahrhundert in Eipoltau eine Capelle zu Ehren Mariens und des heil. Georg, auch wohnte daselbst ein Caplan; allein der hatte kein Recht, pfarrliche Geschäftigte hier zu verrichten. Da ertheilte Bischof Leonhard von Passau den 6. May 1438 dieser Capelle das jus quasi parochiale, gestattete den Bewohnern von Eipoltau (Elpeltawe) trotz des, ohnehin ungegründeten, Widerspruches derer von Kagran, Hirschstetten und Stadlau, die von ihnen 

erbaute Dorf-Capelle und den Freydhof weihen zu lassen, und erlaubte einem jeweiligen Caplane im Falle der Noth, wenn der Zugang zur Pfarrkirche nach Kagran unmöglich sey, die pfarrlichen Recht auszuüben. Zur eigentlichen Pfarrkirche ward sie jedoch erst i. J. 1489 erhoben, als diese Capelle von dem passauischen Officiale Johannes Kaltenmargkter, von der Mutterpfarre gänzlich getrennet wurde.“

Die Abtrennung des Ortes Leopoldau von der Mutterpfarre Kagran war schon am 12. Jänner 1485 von Papst Innozens VIII. bewilligt worden.
 

„Jedoch erst im Jahre 1489, als wieder eine verheerende Überschwemmung die Leopoldauer heimsuchte und die Orte Leopoldau und Kagran durch einen breiten Wasserstrom für immer, wie man damals glaubte, zu trennen drohte, wurde unter Fürsterzbischof Friedrich II. die hiesige Gemeinde (Leopoldau) von Kagran endgültig abgetrennt. Urkundlich wurde im Jahre 1489 von dem passauischen Offizial Johannes Kaltenmarkler die Trennung durchgeführt. Somit wurde die bestehende Kapelle zur eigenen Pfarrkirche erhoben. Von demselben Offizial ist auch jene Urkunde, laut welcher das Stift Klosterneuburg alleiniger Patron der Pfarre Leopoldau ist. Die neue Pfarrkirche erhielt das Patrozinium `Maria im Elend´ oder `Maria auf der Flucht nach Ägypten´“

Nach Wolf wurde „1489 die Stiftung von der Gemeinde erweitert, Eipeltau als selbst. Pf. von Kagran gelöst, das P. (Patronat) dem Stift Klosterneuburg als Grundhsch. überlassen.“

Das Dokument über die Gründung der Pfarre Eypeltaw (=Leopoldau) aus dem Jahre 1489 befindet sich im Archiv des Stiftes Klosterneuburg. In Übersetzung von Dr. Wolfgang Jöchlinger, Pfarrer von Korneuburg, wird in obgenannter Festschrift das wichtigste daraus so wiedergegeben:

„Nummer 66.

Brief in Form eines öffentlichen Instrumentes, von Johannes Kaltenmargkter, der Passauer Official unterhalb der Enns, erlassen, durch den er im Auftrag des Bischofs Friedrich von Passau, nach Kenntnisnahme der vorausgehenden Rechtslage und Besichtigung der Örtlichkeit, die Kirche der seligen Jungfrau von Eypeltaw von ihrer Mutterpfarre in Kagran kanonisch trennte, und sie mit Vollmacht des Ordinarius (des Ortsbischofs) zur eigenen Pfarre erhob. ...

Mit einstimmiger Bestätigung der edlen Herren Baron Christoph von Liechtenstein aus Nicolspurg, Veit von Ebersdorff und des Soldaten Wilhelm von Missundorf, Temporalverwalter und Einwohner des Dorfes Kagran trennen wir deshalb, teilen wir und gliedern wir aus der Dorf Eypeltaw mit seinen Menschen, Einwohnern und der gesamten Bannmeile von der genannten Pfarrkirche des hl. Georg entsprechend dem Auftrag, der uns erteilt wurde und mit der Autorität des Ordinariats. Und wir wollen, daß die genannte Kapelle der heil. Jungfrau Maria in Eypeltaw mit ihrer ganzen Bannmeile ausgegliedert, getrennt und geteilt sei und errichten und gründen sie als eigene Pfarrkirche. Wir erlauben und gewähren dem oftgenannten Dorf bei derselben Pfarrkirche Eypeltaw einen Friedhof, einen Taufbrunnen, einen Turm, Glocken, und alles andere, was die Rechte und Kennzeichen einer Pfarrkirche demonstrieren, einzurichten . ...

Damit im übrigen unsere Ausgliederung nicht belastend scheinen und sein kann, wollen wir und verordnen wir, daß die Bewohner des Dorfes Eypeltaw in aller Zukunft jedes Jahr tatsächlich und in barer Münze am Fest des hl. Georg 4 Talente Pfennig in der im Herzogtum Österreich zur Zeit üblichen Währung der oftgenannten Kirche des hl. Georg zu Kagran und zwei Talente dem Leutpriester dieses Dorfes als entsprechenden Ersatz zu geben. Außerdem setzen wir fest, daß alle zum Empfang der Eucharistie fähigen Bewohner von Eypeltaw mit ihrem Leutpriester jährlich am Fest des hl. Georg , zu Pfingsten und am Kirchweihtag die Kirche von Kagran, feierlich und mit Fahnen besuchen.“

„Der erste Pfarrer von Eipeltau hieß Martin Gaunersdorfer. Er wohnte `in dem Rustikal-Gebäude (Leop. Pl. 77) neben der Capelle um die der Friedhof war´. Die Gemeinde gab ihm, da er kein Einkommen hatte, ´72 Pfund Pfennige, einen Dreiling (= 24 Eimer) Wein, 1 Mut Getreide und ebensoviel Hafer (jährlich)´.“

4.2.2. Leopoldau als neue Mutterpfarre

Leopoldau war nun eine selbständige Pfarre geworden. Diese Pfarre umfaßte aber nicht nur die kleine Ortschaft, das Dorf, Leopoldau! Die neu errichtete und von Kagran abgetrennte Pfarre Leopoldau hatte eine ungemeinde Ausdehnung:

„Der Pfarrbezirk erstreckte sich ... nicht nur auf die Ortsgemeinde Leopoldau, sondern reichte bis an die Donaubrücke (Taborbrücke). So waren neben Floridsdorf auch Zwischenbrücken, Schwarze Lacke und die Brigittenau (Brigittakapelle) in Leopoldau eingepfarrt.

Als Tochter der großen Mutterpfarre St. Georg (Kagran) wurde Leopoldau nun selbst zu einer neuen großen Mutterpfarre.

In späterer Folge leiten sich bis heute aus dem damals von Kagran abgetrennten großen Pfarrgebiet von Leopoldau folgende Pfarren ab:

1. Alle Pfarren des 2. und 20. Wiener Gemeindebezirkes.

„1787 wurde ... die Brigittenau ausgepfarrt und der Pfarre S. Leopold zugewiesen.“

Die Pfarre St. Leopold war 1671 entstanden unter Leopold I. nach Ausweisung der Juden aus der Judenstadt im „Unteren Werd“, dem Wiener Ghetto.

Kaiser Leopold I. hatte am 14. Februar 1670 das Edikt zur Ausweisung der Juden aus Wien, Nieder- und Oberösterreich erlassen
, und schon „am 18. August 1670 konnte der Kaiser eigenhändig auf dem Fundament der abgebrochenen Synagoge den Grundstein zu Ehren des hl. Leopold ... legen. ... Am 6. September 1671 fand unter ... Teilnahme des Kaisers Leopold und seiner Gemahlin Margaretha die Kirchweihe statt ... . Bereits am 13. September 1671 wurde ein Pfarrer ernannt, und St. Leopold ist damit (nach Leopoldau) die (neue) Mutterpfarre für die heutigen Bezirke II. und Wien XX.“

Die Pfarren des 2. Wiener Gemeindebezirkes sind heute
:

St. Leopold (1671)

St. Josef (1783)

St. Johann Nepomuk (1786)

Donaustadt (1921)

Am Tabor (1939)

Am Schüttel (1946)

Muttergottes im Augarten (1950)

Zum hl. Klaus von Flüe (1967)

Die Pfarren des 20. Wiener Gemeindebezirkes sind heute
:

St. Brigitta (1874)

Zwischenbrücken (1906)

St. Johann Kapistran (1939)

Zum Göttlichen Erlöser (1984)

2. Die Pfarre Kaisermühlen

Die Pfarre Kaisermühlen liegt heute im 22. Wiener Gemeindebezirk, gehörte ursprünglich zu Stadlau, dann aber zum 2. Bezirk!

„Kaisermühlen, eine Ansiedlung von Mühlenbesitzern, Flößern, Schiffern und Fischern, die zwischen Donau und heutiger Alter Donau im seinerzeitigen Augebiet der unregulierten Donau lag, gehörte zu Stadlau (Hervorgehoben durch den Zitierenden) und wird erstmals 1674 urkundlich erwähnt. Später wurde es zum II. Wiener Gemeindebezirk (-Leopoldstadt) (Hervorgehoben durch den Zitierenden) geschlagen und wurde mit diesem 1850 eingemeindet.“

„Am 24. April 1887 erfolgte die Grundsteinlegung“
 für die Kirche in Kaisermühlen. „Der Baugrund der Kirche wurde von der Donauregulierungskommission zur Verfügung gestellt. Kaisermühlen gehörte damals noch zum 2. Bezirk und unterstand der Pfarre St. Johann Nepomuk in der Praterstraße. ... Am 19. Mai 1909 wurde Kaisermühlen zu einer eigenen Pfarre erhoben.“

3. Im 21. Wiener Gemeindebezirk
:

a. Floridsdorf 1836 (aus Leopoldau)

Donaufeld 1914 (aus Floridsdorf)

Bruckhaufen 1975 (aus Donaufeld)

b. Herz-Jesu 1940 (aus Leopoldau, Floridsdorf und Donaufeld)

c. Maria Himmelfahrt 1979 (aus Leopoldau)

Heiliges Kreuz 1979 (aus Leopoldau)

Don Bosco 1984 (aus Leopoldau)

4. Im 22. Wiener Gemeindebezirk:

Teile der Pfarre Auferstehung Christi 1979 (aus Kagran) 

Obwohl schon eigenständige Pfarre, wird Leopoldau „1544 noch als Fil. (Filiale) v. Kagran verzeichnet“
, besser gesagt: „Im `Pfarrvisitationsprotokoll 1544 (Dekanat Pillichsdorf)´ wird die Pfarre Eipeltau noch als ... `ein gewesenes (Hervorgehoben durch den Zitierenden) Filial zu Kagaron ...´ erwähnt.“

4.3. Pfarrer Johann Ziegler (Zieglergasse!)

zu den großen Priesterpersönlichkeiten von St. Georg-Kagran gehört Pfarrer Johann Ziegler; nach ihm ist eine Quergasse zur Wagramerstraße „Zieglergasse“ benannt .

„Johann Ziegler, Pfarrer von Kagran, von dem wir nur den Todestag (15. Oktober 1538) wissen, liegt bereits in der hiesigen Kirche begraben, und zwar vermutlich vor dem Hochaltare.“

Dies enthält auch die ältere Pfarrchronik von 1824: „Johann Zagler oder Ziegler starb den 15. Oktober 1538, liegt im Vordertheil der Kirche nach einem Grabstein begraben.“

Unter „Memorabilien in betreff der Pfarrkirche“ hat Pfarrer Josef Kainz in der Pfarrchronik vermerkt: „Zagler Johann starb 15. Oktober 1538, liegt in der Kirche begraben.

Anmerkung: Der Gefertigte fand bey dem hohen Altar einen Grabstein von rothem Marmor, worauf ein Kelch (?) zu sehen, die Grabschrift nicht mehr lesbar ist, hier könnte der Pfarrer Zagler (?) begraben liegen.“

4.4. Die Abtrennung von Strebersdorf 

1541 wird Strebersdorf abgetrennt und kommt zur von der Pfarre St. Veit bei Kleinengersdorf abgetrennten und neuerichteten Pfarre Stammersdorf.

„1540, 25. Juni u. 1541, 4. März. Georg Reichart, licentiatus jurium, canonicus ecclesie viennensis, corie patav. infra anasum vicarius et officialis generalis willigt auf Ansuchen der Strebersdorfer, die anführten, dass sie wegen Wasser und anderen Gefahren in die weitentlegene Pfarre Kagran oft nicht zum Gottesdienste kommen können, in die 

Dismembration der Pfarre und erklärt, dass Strobleinstorf von Kagran ausgepfarrt und nach Stammersdorf eingepfarrt sei; jedoch sollen sie dem Pfarrer zu Kagran, Peter Till, jährlich 2 Pfd. Pfennige und der Kirche daselbst 1 Pfd. Pfennige fortan reichen und am Feste des h. Georg, vom Stammersdorfer Pfarrer geführrt, mit Fahne und Procession nach Kagran ziehen.“

„Die Einverleibungsurkunde von 1540 lautet nach der Stammersdorfer Pfarrchronik:

Philipp Piernpekh, derzeit des Wohlgeboren Herrn Christophen Freyherrn zu Eizing Dorfrichter zu Stroblestorf - Leopold Schmitzberger, des Herrn Prälaten zu Schotten und Wolfgangen Länntl, Herrn Bernharden Jörger Richter daselbst zu Strobestorf.

Daß, weil der weite, eine ganze Meile betragende Kirchenweg nach Kagran zur Winterszeit wegen Schnee oder Ungewitter und zur Sommerszeit durch große Wassergüsse höchst beschwerlich ist; auch der Pfarrer von Kagran, der von altersher mit zwei Priestern gewesen, aus Mangel und Abgang der Priester jetzt allein sich befindet und daher sie und die andern umliegenden Dörmer nit stattlich mit der Seelsorge, Recihung des Hochwürdigsten Gutes, Kindertauf u. in anderweg versehen kann, daß der Hochw. Hochgeborene Fürst und Herr, Herr Ernst, Administrator des Bistumb Passau, als Lehnsherr der Pfarre Kagran und geistliche Obrigkeit - der Wohlgeborene Herr Sigmund von Eberstorf, oberster Kämmerer, als Dorfobrigkeit zu Kagran und der ehrsame Geistliche Priester, Herr Peter Till, derzeit Pfarrer zu Kagran, auf ihr untertänig Anrufen und Bitten beschlossen und bewilligt haben, daß sie und die Gemeinde nun und ferner zu ewigen Zeiten zu der Pfarre Stammerstorf, so am nächsten und füglichsten ist, ihren Kirchgang haben, auch dahin pfarret sein sollen und wollen. 

Entgegen versprechen aber die Streberstorfer: `obgedachten Pfarrer und seinen Nachkommen jährlichen zwey Pfund Pfennig auf Georgi-Tag reichen und geben zu wollen.´

Wirklich zahlen sie daher gegenwärtig noch jährlich 1 fl. zur Kirche und 2 Gulden dem Pfarrer.“

Die Strebersdorfer erwiesen sich als brave Zahler ihrer Schuld. In der älteren Pfarrchronik ist diesbezüglich angemerkt:

„Von 1711 bis 1712 kommt die Rekognition der ehemaligen Filiale Strebersdorf vor. Noch immer zahlt die dortige Gemeinde am Georgi Tag dem Pfarrer 2 fl zwey Gulden, der Kirche 1 f einen Gulden und soll am Georgi Tag vor Sonnenaufgang in Pfarrhof Kagran gebracht werden.“

Sogar um das Jahr 1850 ist noch in der Chronik vermerkt: „Die Gemeinde Strebersdorf, ehemalige Filial von Kagran, zahlt jährlich am Georgi Tage zwey (?) Gulden als Recognition.“

4.5. St. Georg und die Reformation

In der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran finden sich nur wenige Hinweise zur Zeit der Reformation, obwohl „Kagran unter dem Gutsherrn Bernhard von Enenkel eine Hochburg (Hervorgehoben durch den Zitierenden) des evangelischen Glaubens“
 war!

In der älteren Pfarrchronik von 1824 werden folgende Pfarrer in diesem Zusammenhang genannt und mit Anmerkungen versehen:

„Peter Till oder Dill 1544, soll sich zur Evangelischen Religion bekannt haben.“

„Kaspar Victor 1577, der sich seit 1566 zur Evangelischen Religion bekannte. Noch 1580 wird er als Pfarrer zu Kagran gefunden, soll bis 1584 hier gewesen und sein Glück weiter gesucht haben.“

„Nach ihm hätte sich der Prädikant David Hertheiß (?) eingedrungen 1584. Er war verehelicht, wahrscheinlich wurde er vertrieben.“

Genaueres erfahren wir aus dem im Jahre 1930 von der Pfarre herausgegebenen Büchlein „Aus Vergangenheit und Gegenwart der Pfarre Kagran“: 

„Peter Dill, um 1544 hier Pfarrherr, dürfte infolge des schlechten Bauzustandes des Pfarrhofes meistens in Wien gewohnt haben. Ein Visitationsbericht aus Passau vermerkt u.a.: Pfarrer ist nit anhaimb gewesen, sondern zu Wien seiner geschefte halber gewesen, es ist jederzeit ein Priester daselbst gewesen, den Gottesdienst verrichtet der Pfarrer am Feyertag mit Meßlesen, auch mit Verkündgung des Wortes Gottes, und zu Zeiten in der Woche mit ainer Meß.“

Pfarrer Peter Till scheint demnach noch katholisch gewesen zu sein, aber die Pfarre hatte in ihm keinen sonderlich besorgten Hirten. 

In der älteren Chronik wird bestätigt, daß „der Pfarrhof ...1538 ... unter dem Pfarrer Johann Till .. im schlechten Bau sey.“

Auch über Pfarrer Kaspar Viktor wird in der Gedenkschrift von 1930 einiges angegeben:

„Kaspar Viktor hatte 1564 wohl vom Passauer Bischof die Seelsorge über diese Pfarre erhalten, doch bekannte er sich zwei Jahre später zur evangelischen Religion und stand mit dem protestantischen Enenkel, dem damaligen Besitzer des Freihofes, eine mächtige Stütze für seine Ideen. Vom Dompropst Klesel, der bekanntlich später Kardinal geworden war, zur Verantwortung vorgeladen, erschien Kaspar Viktor nicht, so daß am 12. Juli 1583 auf Veranlassung der geistlichen Behörde ein kaiserlicher Befehl an die Gemeinden gelangte, den Pfarrzehent zu sequestrieren. Es war doch etwas sonderbar, ja ungerecht, wenn die Katholiken der Pfarre Kagran einem Lutheraner den Zehent abliefern sollten und auch mußten, der doch für ihren Seelsorger und für die Aufrechterhaltung des Gottesdienstes bestimmt war. Der Tod 

Enenkels, des Kagraner Gutsherrn, und die Sperrung des Zehents, bewogen Kaspar Viktor, die Pfarre Kagran zu verlassen und später wieder zur katholischen Kirche zurückzukehren, ohne daß ihm wieder ein kirchliches Amt verliehen worden wäre.“

Vom protestantischen „Theologen Lucas Backmeister, der 1580 durch eine Visitation aller protestantischen Pfarren in Niederösterreich das Bekenntnis der Augsburger Confession befestigen sollte“
, gibt es einen Visitationsbericht über „Caspar Vietor, Pf. zu Gagran,“
 abgedruckt „in Raupach B., Erläutertes Evangelisch. Österr., I. Teil, 1520-1580, Hamburg 1736, 320f“
, der in der Kirchengeschichte von Tomek
 als „erwähnenswert“
 wiedergegeben wird:

„Caspar Vietor, Pf. zu Gagran, unter Hn. Leonhard Enickel. Gebohren zu Würtzburg A. 1540. Er hatte zu Zwickau, aber in Sprachen nichts studirt. Im Jahre 1562 war er zu Wien von dem Officiali des Bischoffs zu Passau ordinirt, und darauf zu Wagram im Marchfeld ein Jahr, dann zu Ernstbrunn auch ein Jahr Prediger gewesen; darauf er von den Oerdorffischen Erben, welche damals diesen Ort besassen, hieher beruffen. Seit Ao. 1566 bekennte er sich zu der Evangelischen Religion. ... Er hielte die privat-Beicht und Absolution, es wäre dann, daß von ferne aus den benachbarten Dörfern gar zu viel kämen. Worauf er die Erinnerung bekam, einen jeglichen insonderheit zu hören. Bey dem Beicht-Verhör bediente er sich der Frag-Stücke. Lutheri. Bey den Kind-Taufen stunden in seiner Gemeinde zwo Personen zu Gevattern, und zwar immer eben dieselben und keine andere. Hier ward ihm befohlen, die Leute zu erinnern, daß sie aus dieser Gewohnheit keiner Aberglauben machten. Des H. Abendmahls bediente er sich des Jahrs viermal; bisweilen communicirte er mit der Gemeine, bisweilen aber beichtete er mit der Gemeinde, bisweilen aber beichtete er dem Prediger zu Kättendorff, welches drey Meilen von seinem Ort entfernet. Er lies Lutheri Gesänge singen; er hielte über die Kirchen-Zucht; in der Begräbnis machte er zwischen Fromme und Gottlose einen Unterschied; so hielte er auch ein ordentliches Kirchen-Register. Sonst hatte er sich bisher der Angenda Veit Dieterichs bedienet; sein Gnädiger Herr aber wolte ihm die Oesterreichische verschaffen. Sein Schulmeister hies Matthäus N., aus Cassuben in Preussen gebürtig, der ziemlich gut Teutsch könnte; hätte aber nur vier Knaben. Zuletzt klagte er über seine schlechte Besoldung, wie er denn von der Copulation nur Creutzer und zwo Hennen hatte; imgleichen daß seine Pfarr-Kinder in Besuchung des Catechismi so nachläßig wären. Hinwiederum aber fanden die Visitatores Ursache, ihn zu einem unsträflichen Leben zu vermahnen.“

Einen ausführlichen Bericht über die Zeit der Reformation enthält das Florisdorfer Heimatbuch aus dem Jahre 1926, wo über Kagran und die Pfarrer von St. Georg folgendes berichtet wird:

„Noch im Jahre 1544 fand die durch Kaiser Ferdinand I. eingesetzte landesfürstliche Untersuchungskommission zu Kagran einen der katholischen Lehre treuen Pfarrer. Doch schon kurze Zeit darauf bekannte sich sein Nachfolger Kaspar Vietor, ein gebürtiger Würzburger, zum protestantischen Glauben, eifrig unterstützt von der Dorfobrigkeit von 

Kagran, Herrn Leonhard von Enenkel. Die Chronik berichtet, ‘daß er sich bei Ausübung seines priesterlichen Amtes protestantischer Bräuche bediente. Er ließ die Bauern beim Gottesdienste lutherische Gesänge singen, hielt nur viermal des Jahres das heilige Abendmahl ab, wo er als Priester selbst mit der Gemeinde mitkommunizierte. Auch bei der Beichte bediente er sich der Fragestücke Luthers.’ Um aber bei dem patronatsherrn, dem Bischofe von Passau, nicht gänzlich in Ungnade zu fallen, gab er seine Zugehörigkeit zur katholischen Kirche nicht ganz auf, da ihm sehr zweifelhaft erschien, wer im Kampfe um die Lebensherrlichkeit der Pfarre den Sieg davontragen werde. Als er anläßlich der durch den Landesfürsten Kaiser Ferdinand I. angeordneten Kirchenprüfung nach Feldsberg kommen mußte, um sich wegen seiner regen Werbearbeit für die neue Lehre zu verantworten, klagte er über seine schlechte Besoldung; ‘bei einer Trauung hätte er nur 4 Kreuzer und zwo Hennen’. Außerdem beschwerte er sich, daß ‘seine Pfarrkinder in Ansehung des Katechismus sehr nachlässig würden’. Auch der Schulmeister, der aus Preußen stamme und nur vier Knaben in der Schule habe, und der Dorfrichter seien sektiererisch. Dessenungeachtet mußte er die Mahnung hinnehmen, in Zukunft ein streng katholisches Leben zu führen.

Als der protestantische Gutsherr Bernhard von Enenkel davon erfuhr, daß der Pfarrer sich über ihn und seine Bauern wegen schlechter Besoldung beschwert habe, entließ er Vietor aus Amt und Würden und berief den lutherischen Prädikanten David Hardt an seine Stelle. Dies aber hatte den offenen Kampf der adeligen Dorfobrigkeit mit dem Bischofe von Passau um die Lehenschaftsrechte der Pfarre von Kagran zur Folge. Vietor bekannte sich nun auf einmal wieder als katholischer Geistlicher und führte Beschwerde über seine Absetzung. Doch konnte er aus seiner neuerlichen Annäherung an den Katholizismus nicht den gewünschten Vorteil ziehen und wurde schließlich von der Kirche ausgeschlossen. Kardinal Klesel legte zwar Verwahrung gegen die eigenmächtigen Eingriffe Enenkels in die Lehensrechte des Bischofes von Passau ein, mußte aber dem Klosterrate gestehen, ‘daß es ihm nicht gelingen wolle, für Kagran einen katholischen Priester zu finden, denn das Einkommen sei doch gar zu schlecht’. Dieses offenherzige Geständnis, anderseits die Unfähigkeit, in dem Streite um die Lehensrechte der pfarre Kagran Wandel zu schaffen, spornten den neubestellten Prädikanten Hardt zu besonderem Eifer an. Es gelang ihm sehr bald, seinen Wirkungskreis weit über die Grenzen seines Pfarrbezirkes auf das jenseitige Donauufer auszudehnen, denn schon kurze Zeit nach seiner Bestellung beklagte sich der Pfarrer von Heiligenstadt, damals unweit Wiens, ‘daß ihm der Pfarrer von Kagran zu Heiligenstadt und anderen herumliegenden Orten seine untergebenen Schäflein von ihm abreden und an sich ziehen wolle’. Durch seine eifrige Werbearbeit für die neue Lehre hatte der protestantische Prediger die Aufmerksamkeit des Landesherrn auf sich gelenkt. Kaiser Rudolf II. befahl schließlich Herrn Enenkel, den Prädikanten zu Kagran sofort abzusetzen, da ihm nur die Dorfobrigkeit, nicht aber die Lehenschaft auf die Pfarre zustehe. Doch Enenkel, der unbedingt nicht auf die Erträgnisse und Einkünfte des Pfarrzehents verzichten wollte, nahm auch den Schiedsspruch des Landesherrn nicht zur Kenntnis, was dazu führte, daß der Klosterrat von Passau für das Jahr 1583 die Pfarreinkünfte beschlagnahmte, die Fechsung, Zehente zu Jedlersdorf, Hirschstetten und Leopoldau sperrte. Die Verwaltung wurde den katholischtreuen Leopoldauern übertragen, in deren Gemeinde die neue Lehre keinen Eingang gefunden hatte. Der Prädikant setzte sich auch über diese Verfügung hinweg, indem er selbst nicht scheute, mit Waffengewaltl sich in den Besitz des Zehents zu setzen. So wurde zwei Jahre hindurch um die Herausgabe des Zehents aufs heftigste gekämpft, bis es Kardinal Klesel unter großen Bemühungen gelang, endlich im Jahre 1585 einen katholischen Pfarrer in Kagran einzusetzen. Widmann, so hieß der neue Pfarrer, konnte aber mit seinen Bekehrungsversuchen bei den überzeugungstreuen protestantischen Bauern keine Wunder wirken. Noch in demselben Jahr berichtete er, ‘der aus Wagram vertriebene Pfarrer halte sich zu Adlerklaa auf und predige jeden Sonntag zu 

Aspern’, wo auch der neue Glaube Wurzeln gefaßt hatte. ‘Diesem laufen nun die Kagraner fleißig nach. Sein Schulmeister sei sektisch, habe eine Schänke und predige in ihr den Bauern. Der Pfarrhof sei so ruinös, daß er seines Lebens nicht sicher sei, es fehle ihm sogar der nötige Ornat; die Meßgewänder, Fahnen und anderes habe der Prädikant für sein Weib und seine Kinder zur Kleidung verschnitten, auch die Meß- und Gesangbücher versteigert. Die Bauern von Eipoltau wehren ihm ihren Ornat und sperren ihn sorgfältig ein.’ Nicht lange konnte sich Pfarrer Widmann behaupten, da er nirgends Unterstützung fand; selbst die katholischen Leopoldauer ließen ihn im Stiche und begegneten ihm mit Mißtrauen. So wechselte Kagran in rascher Aufeinanderfolge seine Pfarrer, von denen aber keiner festen Fuß fassen konnte, weil die protestantischen Bauern ganz und gar unter dem Einflusse des Prädikanten von Wagram standen. Das Recht, das Abendmahl nach protestantischem Brauche unter beiderlei Gestalten zu genießen, wollten sie unter keiner Bedingung aufgeben. Jeder Pfarrer, der den Versuch machte, in der Gemeinde die Kommunion nach katholischem Gebrauche abzuhalten, erlitt Schiffbruch. Lieber zogen die Bauern es vor, den weiten Weg mit Roß und Wagen zum Prädikanten nach Deutsch-Wagram zu machen, um dort zu kommunizieren. Wie hartnäckig die Bauern in ihrem protestantischen Glauben waren, beweist, daß noch im Jahre 1616 die Gemeinde Kagran ihrem Pfarrer feindselig entgegentrat. Er jammerte: ‘In Wagram ein Prädikant, der den Herrn spielt, in Kagran predigt ein Bauer Hans Hinaus in seiner Hütte, der Schulmeister ist sektisch, die meisten wie auch der Dorfrichter trutzige und halsstörrische Sektierer.’

Auch in Jedlersdorf war die neue Lehre eingedrungen. Noch lange hieß der Weg, auf dem die Jedlersdorfer zur Anhörung des Prädikanten in Stammersdorf zogen, `der Luhersteig´, heute `Stammersdorferstraße´.“
 

Die erwähnte Klage des Pfarrers zu Heiligenstadt befindet sich im Niederösterreichischen Landesarchiv
:

„6. Decembris 1580




Duchlauchtigster Hochgeborner








Fürst Erzherzog zu Österreich.

Pfarrer für H. Statt bechwert

sich wider des Pfarrers zu Kagran od. prädicanten

wegen erwisener gewalt.

No. 2.
Genedigister Herr. Euer Fürstl. Durchlaucht khan Ich klags und beschwerungswais gehorsambist anzuzaigen nit umbgehn, wiewol vermög der allgemeinen Christlichen Kirchen und derselben heiligen general Conzilien gegebnen Decreten, Canonen und Statuten, Cristlich und wol versehen ist, daß khein Pfarrer, Pastor oder Sehlsorger einem andern in sein Pfarr einigen eingrif thuen solle. So understeht sich doch der jetzige Pfarrer oder Predicant zu Kagran (welcher immediate under des Herrn Bischofeis zu Passau Geistliche Jurisdiction und Irer Fürstl. Gnaden Officialat gehörig.) meine undergebne Schäffl zu der Heiligen Statt und der Enden herumb, mir abzuwenden, dan Er denselben nit allain Ire Khinder taufft, sondern Inen auch das Sacrament des altars raicht, Ire Ehe Zusamen gibt und die verstorbnen in seinen freithoff begrabt, und sie mitler weilen meistentheils an sich Ziehen würdt. Wiewol Ine der Passauerische Official, Herr Thurmbprobst, (Thuem Probst??) alhir, auch anderer dergleichen seiner unbillichen eingriff halben etlichmals, vermög seins habenden gewalts für ein Ehrwirdig Consistorium erfordert, so hat er doch nie erscheinen 

wöllen, weil Ine der Enickl wider alle billigkhait nit allain schützt, schirmbt und handthabt, sondern auch wolgemelten Herrn Official darumben daß Er ermelten Predicanten Citiert, vor der N.O.Reg umb ein gewalt anschlagt hat, Ist demnach an Euer Fürstl. Durchlaucht mein demütigist anrueffen und bitten, Euer Fürstl. Durchlauch wöllen ermelten Predicanten zu Kagran herein fordern und Ine umb sölch sein frauenlich fürnemen also straffen lassen, damit sich andere daran stoßen, und weder Er noch die andern seines gleichen ains sölch ferner nit understehen. In dem schützen und schirmben Euer Fürstl. Durchlaucht der heiligen katholischen Kirchen und Irer Concilien, Satzungen, Decret und Statuten, und thun dem allmechtigen Gott ein wolgefelligs werch. So umb Euer Fürstl. Durchlaucht Ich underthenigist Zuunderwies geflissen sein will, Euer Fürstl. Durchlaucht mich zu gnaden jehorsamist beurlhaubt.

                          Euer Fürstl. Durchlaucht

                              Underthenigister Demuedigister Kaplanns.

                             
            


Georgius Fläscher

                                  

      


 Pfarrer zu Heillig Statt“

In den Klosterratsakten befindet sich auch ein Schreiben des Offizial Melchior Klesel an den Statthalter, er soll Enenkel befehlen, sich in pfarrliche Angelegenheiten nicht einmischen und seinen Prädikanten entlassen, weil die Pfarre dem passauer Bischof untersteht, datiert mit 29. Dezember 1583.

Später noch wird Pfarrer Valentin Stumpf (um 1630
), (auch „Stumpl“
), „als `konfirmierter Pfarrer´ bezeichnet“
.

Unter ihm ereignete sich 1630 auch der große Brand des Pfarrhauses, bei dem alle Dokumente und Urkunden vernichtet wurden
:

„Unter ihm brannte der Pfarrhof ab. Alle Urkunden gingen zugrunde. Alle 5 Dörfer mußten zum Pfarrhofbau beytragen, so auch der (?) Kirche. Unter ihm erlegte (?) die Gemeinde Strebersdorf die jährliche Recognition (?).
 

Die angesprochenen 5 Dörfer sind an anderer Stelle angeführt: „Die damals eingepfarrten Dörfer Hirschstetten, Stadlau, Jedlesee, Jedlersdorf und die Gemeinde Kagran mußten zur Wiederherstellung der Pfarrhofsgebäude beytragen“
.

Dem Pfarrer Valentin Stumpf wird auch die Anschaffung einer neuen Mostranz zugeschrieben, wie es in der Chronik vermerkt ist: „Dieser Pfarrer schaffte eine neue Monstranz“
. Angesichts der reformatorischen Ideen scheint dies doch bemerkenswert.

4.6. Die Pfarrer zwischen Ziegler und Pogrelz (im 16. und 17. Jhdt)

Neben den „herausragenden“ Priesterpersönlichkeiten müssen doch auch „die anderen“ Pfarrer angeführt werden, um auch vollständig die Kontinuität der Geschichte der Pfarre und Kirche von St. Georg darzulegen.

Schon besprochen wurde Pfarrer Johann Ziegler (vor 1538).
 

Die Pfarrer Peter Till oder Dill (um 1544), Kaspar Viktor (1564-1583), der Prädikant David Hertheiß (1584) und Valentin Stumpf (1626-1632) wurden genannt in Zusammenhang mit der Reformation.

Dem bekannten und großen Pfarrer Pogrelz (1670-1699) soll später ein eigenes Kapitel gewidmet sein.

Dazwischen wirkten in St. Georg-Kagran folgende Pfarrer:

4.6.1. Michael Widemann (1584-1593)

Nach den Wirren der Reformation war Michael Widemann ab „1584 katholischer Pfarrer“
, er wurde aber schließlich „entsetzt 1593“
.

In der Sammelmappe zur Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran finden wir weitere Information: 

„ Michael Widemann gebürtig von Schwanhausen in Bayern, ein gewesener Pfarrer zu St. Gilgen, erhielt noch im Laufe des Jahres 1584 als katholischer Priester die hießige Pfarre, scheint aber sein Auskommen nicht gefunden zu haben, da er bald zu verschiedenen Zeiten die Pfarre Bockfließ bald um Grafensulz, bald um die ungarische Pfarre Braitenbrunn anlangte. Um hießige Pfarre machte er sich jedoch in Jahre 1589 durch die Errichtung eines neuen Grundbüchels verdient, worin unter anderen die Note erscheint:

Die Gemeinde zu Ströbersdorf (Strebersdorf) hat jährlich zum würdigen Gotteshaus St. Georg zu Kagran, auf Georgi Tag bei scheinender Sonn, nach Laut des Briefes einen Gulden zu entrichten.

Auch sind darin die damaligen Kirchen-Gerätschaften eingetragen welche in folgenden Stücken bestanden: Ein silberner Kelch, übergoldet, den die Gemeinde von denen von Aspern an der Donau gekauft hat und um 25fl. 4 messerginere Leuchter, 1 Chorrock, 2 Salzburger Agenden, 1 lateinisches Predigtbuch, 1 Taufkessel, 1 Weihrauchkessel, und ein Kasten zum aufbewahren von Kirchenrequisiten. So arm war in jener zeit das Gotteshaus.

Seines leichtfertigen Lebenswandels und anderen Excesse wegen wurde Michael Widemann um 1593 der Pfarre ent setzt“

4.6.2. Jakob Eberl (1593-1594?)

Die Angabe „Jakob Eberl 1593 bis 1594 war dessen Nachfolger“
 ist unrichtig, in der älteren Chronik neben 1593 angegeben: „er war noch 1594 hier“
.

 Tatsächlich muß er länger hier gewesen sein, denn es ist noch bekannt, daß er „sich im Jahre 1597 bitterlich wiewohl vergebens, über den Prädikanten zu Wagram, den Herrn Sigmund von Landau ... in einer eigenen Klageschrift beschwerte.“

4.6.3. Reinhard Elmann (1602)

„Reinhard Elmann wird 1602 als Pfarrer verzeichnet“
, „der seine Lage für die hiesige Kirche dadurch an den Tag legte, daß er im Jahre 1604 einen Auszug aus dem Original Visitationsbuche de anno 1544 vom Klosterrathe begehrte, damit er das, was zu seiner Pfarre gehörte mit Recht suchen könne.

Sonst sagt er in seinem Schreiben `war auch Wagram eine Filiale zu meiner Pfarre, aber seit

langer Zeit sind allda sektische Prädikanten, die mir großen Schaden verursachen, auch vor Jahren sind einige solche zu Kagran unterhalten worden, durch welche alle und jene Instrumente verschleppt und vernichtet wurden.´“

Die Pfarre St. Georg-Kagran hatte also sehr zu leiden und lag in den Zeiten der Reformation recht danieder:

 Die Pfarrer der Reformation wurden genannt
, Hertheiß war ausgesprochener „Prädikant“
, sogar „verehelicht“
, Widemann war zwar „katholisch“
, wurde aber wegen „leichtfertigen Lebenswandels ... entsetzt.“

Die rasche Abfolge von zahlreichen Pfarrern sind ein deutliches Zeichen der daniederliegenden Zustände. 

Umso größer - und durch diese Vorgeschichte verständlich - wird dann Pfarrer Johann Pogrelz ab 1670 aus der Geschichte herausragen und in Kagran eine unglaubliche Restauration, eine Blütezeit, erwirken.

Hier die rasche Abfolge der weiteren Pfarrer:

4.6.4. Paul Maxenbrunn (1615)

Bei Pfarrer Paul Maxenbrunn (auch: „Mayerbrunn“
) ist nur das Jahr 1615 angegeben
, auch ist bekannt, daß er „1626 ... um die Pfarre Niederleiß ansuchte“
, in Kagran also nicht seine Erfüllung fand.

Sein Nachfolger „Valentin Stumpf 1630“
, der „als `konfirmierter Pfarrer´ bezeichnet“

wurde, wurde bereits besprochen in Zusammenhang mit der Reformation
.

4.6.5. Fridrich Siegl (1632-1633)

Fridrich Siegl war Pfarrer in Kagran nur von „1632 bis 11. September 1633
.

4.6.6. Hans Karl Groull (1633)

Vom nächsten Pfarrer ist nur der Name bekannt und eine Jahreszahl: „Hans Karl Groull oder Graubl 1633“

4.6.7. Johann Meminger (1636)

Die ältere Chronik nennt „Bögen der Trauungen von 1635 unter dem Pfarrer Johann Meminger, wo auch einige Sterbefälle verzeichnet sind“
, auch das „älteste Tauf=, Trauungs= und Sterbebuch ... von 1638.“

Von Pfarrer Johann Meminger (auch „Memminger“
) ist auch ein menschliches Entgegenkommen bekannt:

„Johann Memminger erließ als Pfarrer von Kagran 1636 den Eheleuten Veit und Regina Gaiß den Zehent, weil die Wirtschaftsgebäude seit dem Brande von 1630 noch immer nicht aufgebaut waren; statt der Naturalien des Zehents erhielt der Pfarre eine Summe Geldes.“

4.6.8. Hieronymus Suttor (1638)

Aus der Zeit des Hieronymus Sutter (auch „Sä(?)torius“
) wissen wir:

„Im Jahre 1639 fechserte(?) die Kirche von ihren eigenthümlichen Weingärten 20 f(?) Wein, von ihren Bauern an Wax und Honig 1 fl 15 xr.

4.6.9. Johann Tronhofer (1640)

Bekannt ist nur der Name und die Jahreszahl: „Johann Tronhofer 1640“
, an anderer Stelle: „1640 kam Johann Trollendorfer“
.

Unter ihm erfolgte auch 1640 die Abtrennung der Pfarre Gerasdorf mit Deutsch Wagram.

4.6.10. P. Gregorius Hem(1643)

„P. Gregorius item ordinis S. Benedicti 1643“
 war „Ordenspriester, der zugleich auch der Seelsorger von Eipeltau war, weil der dortige Pfarrer die Seelsorge in Lang=Enzersdorf zu versehen hatte, blieb bis 1647 als Inhaber der Pfarre.“

An anderer Stelle wird P. Gregorius von 1643 auch genannt als „1643 Pater Georgius Hem ordinis ti(?) Benedicti, der zugleich Vicarius in Leopoldau(?) war.“

4.6.11. Sebastian Weidenhorn (1647-1655)

Die ältere Chronik nennt nur die Jahreszahl „1648“
, die Gedenkschrift aus dem Jahre 1930 gibt an: „war 1647 bis 1655 Pfarrer, von dem die ältesten, uns erhaltenen Pfarrmatriken Kagrans stammen.“

Tatsächlich wird auch im Personalstand der Diözese Wien bei Kagran angegeben: „Matr.: Ta u. To 1647“
.

4.7.12. Michael Krontorfer (1658-1670)
 

Michael Krontorfer (auch „Kronstorfer“
 und „Cronstorfer Michl“
) „kam 1655 als Pfarrer hierher und starb 1670 `mit vielen Schulden belastet´.“

4.7. 1640 Abtrennung der Pfarre Gerasdorf mit Deutsch Wagram.

Nachdem Gerasdorf und Deutsch Wagram schon um 1300 Vikariat geworden waren
, kommt es nun zu einer Abtrennung von Gerasdorf gemeinsam mit Deutsch Wagram.

Nach einer Aufzeichnung in der Sammelmappe zur Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran wurde „1635 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) ... die Filiale Kagrans, Gerasdorf zur selbständigen Pfarre erhoben“
. 

Bei Wolf wird angegeben „Pf. 1640 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) - Deutschwagram 1784“
, ebenso im Personalstand der Erzdiözese Wien:

Gerasdorf und Deutsch Wagram liegen heute beide in Niederösterreich, „Gerasdorf bei Wien (St. Peter u. Paul, Vik. um 1300, Pf. 1640 (Hervorgehoben durch den Zitierenden))“
 im Dekanat Pillichsdorf
, „Deutsch Wagram, Markt (St. Johannes der Täufer, 1784)“
 im Dekanat Bockfließ
.

Mit dieser Abtrennung von Gerasdorf gemeinsam mit Deutsch Wagram verlor die Mutterpfarre St. Georg-Kagran auch das heutige Pfarrgebiet von Süssenbrunn, das heute als eigenständige Pfarre „Süssenbrunn (Allerheiligste Dreifaltigkeit, 1969)“
 innerhalb der Stadtgrenze von Wien im 22. Wiener Gemeindebezirk dem Dekanat Donaustadt
 angehört.

Die erste urkundliche Erwähnung dieses Ortes Süssenbrunn stammt auch schon „aus dem Jahre 1200. ... Eine Hauskapelle im Schloß wird 1677 zum erstenmal erwähnt, doch war diese nur der Herrschaft im Schloß (Freiherren von Losenstein) und deren Bediensteten zugänglich. Die für die Süßenbrunner zuständige Pfarre war Gerasdorf bei Wien.“
 

„Einstimmig beschloß der Gemeinderat 1837 den Bau einer Kapelle, die 1839 eingeweiht und seiner Bestimmung übergeben wurde. Die Kapelle war vorerst als Filialkirche gedacht, die seelsorgliche Betreuung oblag weiterhin der Pfarrgeistlichkeit von Gerasdorf .“
 „Am 1.Jänner 1966“ - wurde die - „Filialkirche von Süßenbrunn zur Pfarrexpositur mit eigener Matrikenführung erhoben, ein Expositus und ein Pfarrkirchenrat bestellt ..., am 1. Jänner 1969 wurde Süßenbrunn selbständige Pfarre und der Expositus zum Pfarrer ernannt.“
 

4.8. Pfarrer Johann Pogrelz (Pogrelzstraße!) und Johann Fröhlich

4.8.1. Pfarrer Johann Pogrelz (1670-1699)

Pfarrer Johann Pogrelz ist wohl eine der größten Priesterpersönlichkeiten in der Geschichte der 

Pfarre St. Georg-Kagran. 

Nach ihm benannt ist die „Pogrelzstraße“, die heute nicht mehr zum Pfarrgebiet von St. Georg-Kagran gehört, sie liegt im Pfarrgebiet der im Jahre 1971 von Kagran abgetrennten Pfarre Kagraner Anger.

Nach den reformatorischen Unruhen war Pfarrer Johann Pogrelz ein wahrer Segen für die Pfarre St. Georg-Kagran und überhaupt für die Bevölkerung von Kagran.

Er machte den Pfarrhof wieder bewohnbar, vergrößerte die Kirche, ließ eine Schule erbauen. Unter ihm überstanden die Kagraner auch die schweren Zeiten der Pest und der Türkenbelagerung.

In der Gedenkschrift von 1930 ist vieles über Pogrelz berichtet:

„Johann Pogrelz kam aus der Diözese Udine (Venetien) und entfaltete als Pfarrer von Kagran (1670 bis 1699) eine überaus segensreiche Tätigkeit. Am 6. August 1670 hielt er seinen Einzug und traf, wie er selbst einmal schrieb, `den Pfarrhof an ohne Stadel, ohne alle Planken, mit niedergefallenen Hausmauern, mit zerrissenem Dach und fast ganzverödet.´ Pogrelz ließ gleich den Pfarrhof instandsetzen und begann 1672 mit der Vergrößerung der Kirche, die 1677 konsekriert wurde. Der Hochaltr und die Kanzel waren aus schwarz gebeiztem Holz hergestellt und wahrscheinlich sehr einfacher Bauart. Dieselben Eigenschaften dürften auch die `neuen Stühle´ gehabt haben. Die Sakristei befand sich im Glockenturm. Die Statuen des hl. Petrus und des hl. Paulus, des hl. Leopold und des hl. Florian, die heute noch auf dem Hochaltare stehen, wurden von Pogrelz um 338 fl. erworben und 1682 wurde eine `große Glocke´ angeschafft. Bei der Kunde vom Herannahen der Türken 1683 brachte der Pfarrer rechtzeitig alle Paramente in den Passauerhof nach Wien. Die Kirche wurde wohl von den Türken verwüstet, doch nicht niedergebrannt. Vom 4. Juli bis 10. Oktober 1683 war Pogrelz mit seiner gemeinde `auf der Flucht´ und bis Allerheiligen konnte `kein ordentlicher Gottesdienst´ gehalten werden. Vom Oktober 1683 bis März 1684 wütete dann die Pest, die in Kagran 119, in Stadlau 10 und in Hirschstetten 11 Menschen dahinraffte. Die Leichen wurden an einem eigenen Platze bestattet, den das Pestkreuz kennzeichnete. Als treuer Seelenhirte hatte Pogrelz seine gemeinde in dieser furchtbaren Heimsuchung nicht verlassen. Das große Friedhofstor, das bis zur Auflassung des alten friedhofes 1902 stand, war durch Pogrelz geschaffen worden und 1695 ließ er aus eigenen Mitteln auf Pfarrhofgrund eine Schule bauen; die Gemeinde sollte ihm für die Erhaltung der Schule jährlich am Georgitag 10 fl. zahlen.“

In alten Pfarrbüchern sind in der Handschriftlich von Pfarrer Pogrelz einige Vermerke vorgefunden worden, die in der Chronik vermerkt wurden, wie z.B. 

„1677 fregi pedem (?)

1679 fuit saeva pestis

1683 venit Turca

1689 grando tales (?) omnia devastavit, ab anno 1685 visa (?) Turca usque ad 1690“

Über sich selbst bemerkt Pfarrer Pogrelz: „Ego magister Joannes Baptista Pogrelz factus sacerdos 1659 in festo S.S. Trinitatis“
.

„1683 schrieb Herr Pfarrer Pogrelz: In Julio, Augusto, Septembris, Octobris fuimus in fugam propter obsidionem Viennensem a Turcis ex hungaris rebellebus von 44. July bis 10. Oktober.“

Auch von Pogrelz eingetragen wurde: „Anno 1683 liberata Vienna ab obsidione turcica.“

„Nachrichten vom Pfarrhofbau finden sich erst bis 1687 inclusive unter dem Pfarrer Johann Baptist Pogrelz. Darin wird gesagt, daß er anno 1670 den Pfarrhof in schlechtem Stande gefunden, wie das geringste Viehhalterhaus, ohne Stadl, ohne Schwein= u. Roßstall, ohne Einfriedung, der Boden und Holz am Schüttboden ganz verfault, so in allen Gemächern, so auch einen ganz verfaulten Dachstuhl. Derselbe suchte die Erlaubniß an, daß der Pfarrhof neu hergestellt werden möchte. Er mußte jährlich für Verbauung od. Reperatur 10 f verwenden, und auch die Kirche zum Ueberhalt (?) des Pfarrhofs jährlich 10 f hergeben.

Es scheint, daß der würdige Herr Pfarrer Pogrelz einen Vorschuß ab Aerario oder (?) vom Bischof von Passau erhalten habe, daß er vom Jahre 1670 bis 1686 durch 16 Jahre bey 992 f 30 x __ das __ Pfarrhofsgebäude angewendet habe und daß dieser Betrag an den künftigen Pfarrherrn übergehen sollte.

Im Jahre 1682 wurde bemerkt, daß der Pfarrhof wohl bey Bau sey, Pfarrer Pogrelz, heißt es, gibt einen guten Wirth sowohl zu Haus als zu Feld.“

Zum Schulbau von Pfarrer Pogrelz ist in der Chronik niedergeschrieben:

„Schon in den frühesten zeiten bestand in Kagran eine eigene Schule. Im Jahre 1566 wird eines Schullehrers erwähnt, nahmens Matthäus N. aus Cassuben in Preußen gebürtig, der ziemlich gut deutsch konnte, unter dem Pfarrer Kaspar Vietor, der sich zur evangelischen Religion bekannte. Es wird gesagt, daß der Schulmeister nur 4 Knaben hatte. Unter dem Pfarrer Johann Baptist Pogrelz erhielt die Schule hier einen besonderen Aufschwung und zwar 1698. ... Pfarrer Pogrelz erbaute auf dem Pfarrgrund das Schulhaus mit den Kosen pr. 500 f dieses Baues aus eigenem Vermögen
.

Zur Erhaltung der Schule verpflichtet wurde allerdings die „Gemeinde, mit der er 1699 einen Contract schloß, nach welchem sich die gemeinde wegen dieser Wohltat verpflichten mußte, zur Erhaltung des Schulhauses alljährlich am St. Georgi feste der Kirche 10 fl baar zu bezahlen, und das Ernennungsrecht des Schullehrers ihm und seinen Nachfolgern zu überlassen.- Wenngleich die gemeinde sich später wegen der Zahlungen der 10 f zur Kirche weigerte, so wurde ihr kreisämtlich aufgetragen und geschieht zur Stunde genau, auch wird immerfort das Schulhaus in utem Bau erhalten und auch (?) bey der Kirchenrechnung, wo __ __ Ausgaben aufgeführt sind, hierüber ausgewiesen. Das Patronatsrecht über ernennung des Schullehrers ist bis zur Stunde unangefochten ausgeübt worden.

Schon an früherer Stelle war in der Chronik über Pogrelz, seinen Schulbau und weitere Leistungen vermerkt worden:

„Er baute aus eigenem Vermögen das Schulhaus auf dem Pfarrgrunde, fundierte mit Genehmigung des Passauer Konsistoriums dasselbe dergestalt, daß die gemeinde alljährlich, am Tage Georgi zehn Gulden zur Kirche erlegen mußte, die Kirche hingegen dasselbe bey Bau erhalten sollte. Er behielt sich bevor (?) für sich und seine Nachfolger das Ernennungsrech eines Schullehrers. Er vergrößerte den Kirchhof, baute 1682 das große Freythofthor und schaffte die große Glocke an.“

Zu den Jahren der Pest ist in der Kagraner Pfarrchronik unter Pfarrer Pogrelz vermerkt:

„Zur Zeit der Pest gestorben in Oktober 1683 19 Personen, November 22 Personen, Dezember 32 Personen. Dezember 1684 gestorben 29 Personen, Feber 9 Personen, März 11 Personen. 

Anmerkung ad 1683 ex 1684. In Irlersdorf apud cruem sepulti sunt 10 Personen. In Stadlau apud cruem sepulti sunt 10 Personen in Hirschtetten ad cruem 11 Personen.“

Die Begräbnisstätte der Pestleichen wird heute noch angezeigt durch das „Pestkreuz“: Es steht auf dem Kinderspielplatz in der Anton-Sattler-Gasse. Das Kreuz (1952 erneuert) hat seinen ursprünglichen Platz.

Zur Pest kamen auch noch die Türken. In der Chronik ist dazu und über Pfarrer Pogrelz berichtet:

„Im Jahre 1679 grassierte hier die Pest. 1863 bey der Belagerung Wiens von den Türken flüchtete er die Kirchenornate (?) in den Passauerhof nach Wien. Die Kirche erlitt von den Türken viel Schaden, doch sie ist nicht abgebrannt. 1683 war von Sonntag nach Pfingsten bis Allerheiligen kein ordentlicher Gottesdienst (vermutlich wegen der Pest.)

1699 wurde die kleinste Glocke (64 cm Durchmesser) gegossen. Sie wurde 1710 repariert (umgegossen), mußte im 1. Weltkrieg nicht abgeliefert werden
, und sie ist heute noch in Verwendung.

„Die Sterbeglocke war seinerzeit von der Ablieferung verschont geblieben. In derselben findet sich eine interessante Inschrift, die ihr hohes Alter zeigt: SVB-I.B.-POGRELZ-PAR 1699. Sie wurde also unter Pfarrer Johann B. Pogrelz gegossen; sie trägt noch eine zweite Jahreszahl nämlich 1710 u. dürfte in diesem Jahre irgend einer Reparatur oder einem Umguß unterworfen gewesen sein. Sie hat 64 cm Durchmesser.“

Im Jahre „1699 soll der Kirchthurm neu erbaut worden seyn“
.

Zu all dem, was Pogrelz für Kagran geleistet hat, war er überaus geschäftstüchtig:

Einmal ist vermerkt „Herr Pfarrer Pogrelz, der 1688 als Pfarrer hier war, der nach der Zeit wegen deren Kirchenschuldnern (?) in einen Prozeß gerieht“
, ansonsten ist die Chronik nur des Lobes:

„Johann Baptist Pogrelz 1670, dieser würdige Pfarrherr beeiferte (?) sich hier gewaltig, daß die Geldzinsen sehr unordentlich eingebracht wurden. Sein über 30 Jahre unter __ erlittenen Beschwerlichkeiten und Drangsalen geführtes Pfarramt, sein Eifer für die hiesige Pfarrkirche, seine ordnung, die er in den Rechnungen zeigte, viele Abänderungen und nützliche Einführungen lassen ihn den Ruhm unter allen seinen älteren Vorgängern verläßlich (?) behaupten. Allgemein muß sich der Mann Achtung erworben haben, indem man vor 20 Jahren in hiesiger Gemeinde noch rühmlich zu sprechen wußte. (Diese Bruchstücke mögen wohl v. Jahre 1790 seyn).
Er schrieb in allen seinen Rechnungen den Fürst Bischof von Passau als Vogt und Lehensherr hiesiger Pfarrkirche an. Er stellte der erste (?) alle Kirchenschulden bey Privaten mittels Schuldschein sicher, trieb die verfallenen Zinsen genau ein. Er wollte auch die alten rechte der Pfarrauen wieder geltend machen, allein in diesen konnte er sich mit seinen gegnern nicht messen. Er erklärte (?) die von der Kirche zu leistenden Baureparationsgelder auf jährlich zehn Gulden. Die von denen Kirchenvätern zu benützen habende (?) Zechjoch beym Kreutz ließ er besserer Nutzen halber an einen früheren (?) Meister Veit (?) Lang, der hier eine Mühle hatte in Bestand, übernahm sie aber im jahre 1672 in eigene Pflege gegen Entrichtung mit 30 kr zur Kirche. Er sammelte ansehnliche Vermächtnisse und geschenke zur Kirche ein, unter anderem auch 1673 von der gemeinde Stadlau ein Gelübd Geld, am Tage Floriani jährlich 3 fl zu entrichten.

Er pflegte 1673 und 1674 die 2 Kirchenäcker, fechserte in ersterem 54 Metzen Waitzen 

a 54 xr per Metz und anderem 20 Metzen Hafer über Abschlag des Samens a` 21 kr. Er baute 1672 einige Klafter an den hinteren Theil des Kirchengewölbes, erhält die Marchbefreyung von den __ nöthigen Bau-Bedürfnissen von Wien heraus.“

Pfarrer Johann Pogrelz verstarb 1700 und wurde in der Kirche nächst der Kanzel zur letzten Ruhe bestattet.

Zur Begräbnisstätte von Pfarrer Johann Pogrelz hat Pfarrer Josef Kainz in der Chronik vermerkt:

 „Da der Vermuthung nach dieser würdige Pfarrer Pogrelz hier verstorben sollte seyn, so suchte ich lange um seinen Grabstein, fand denselben. Es ist ein einfacher Pflasterstein unweit des Magdlenen Altars mit den Buchstaben. J. P. P. P. 1700 Sanft ruhe seine Asche.“

Auch an anderer Stelle ist angemerkt: „Ein 1831 aufgefundener einfacher Grabstein am Kirchenpflaster bey Errichtung des Magdalenen Altares neben der Kanzl I.BP 1700 zeigt an, daß hier der edle Mann ruht.“

Es gibt in der Chronik noch eine dritte Erwähnung der Grabstätte: „Johann Baptist Pogrelz 1670, cuius memoria est in benedictione bis 1699, wo er freywillig zugunsten seines ihm so theuren Cooperators resignierte, man vermutet, er sey hier gestorben und begraben, der edle Mann. Sit illi terra levis. (Seine Grabstätte ist neben dem Seitenaltar der hl. Magdalena. Ein einfacher Stein J.P+P am Fußboden).“

„Der unermüdliche, schaffensfreudige Pfarrer hatte soviel für Kirche, Pfarrhof und Schule getan, daß er sein Lebenswerk nur einem ihm vertrauten Priester übergeben wissen wollte, und deshalb `resignierte er freiwillig zu Gunsten des ihm so theuren Cooperators´. Pogrelz blieb weiter in Kagran und wurde nach seinem Tode 1700 in der Kirche vor dem Seitenaltar in der Nähe der Kanzel zur letzten Ruhe bestattet.“

4.8.2. Pfarrer Johann Fröhlich (1699-1717)

Johann Baptist Fröhlich wurde „1699 den 10. Dezember installiert“
.

Auch wenn Strebersdorf schon 1541 abgetrennt worden war
, wird Fröhlich noch bezeichnet als „Pfarrer zu Kagran, Hirschstetten, Stadlau, Jedlersdorf, Jedlesee auch Strebersdorf“
.

Strebersdorf wurde doch noch sehr bewußt als ehemalige Filiale betrachtet, mußte sie ja auch jährliche Abgabe an die ehemalige Mutterpfarre Kagran bezahlen:

1711 bis 1712 ist in den Büchern „die Rekognition der ehemaligen Filiale Strebersdorf“
 eingetragen mit der Bemerkung: „Noch immer zahlt die dortige Gemeinde am Georgi Tag

dem Pfarrer 2 fl zwey Gulden, der Kirche 1 f einen Gulden ...“

Wie oben beschrieben wurde 1700 der Pfarrer Johann Baptist Pogrelz in der Kirche begraben. In der Chronik wird über zwei Beisetzungen berichtet:

„Anno 1700 wurde ein gewisser Andreas Edler von Rosenau, Herr zu Jedlersdorf in der Kirche begraben“
, „auch kommt 1700 vor, daß eine gewisse gnädige (?) Frau A Maria Popperin in der Kirche begraben liege (?) und 20 f für die Grabstätte zahle“
.

Auch nach dem Tod des Pogrelz bezahlt die Gemeinde das vereinbarte Geld für die Erhaltung der Schule. „1700 ... kommt vor, daß die Gemeinde Kagran zehn Gulden des Schulhauses wegen zu Erhaltung erlegt, mit dem Bemerken, daß selbes künftighin am fest St. Georgi __ jährlich geschehen muß und allezeit zu erlegen sey.“

1701 wurde unter Pfarrer Fröhlich „die Kirche mit Schindeln eingedeckt“
.

„1704 kommt vor, daß bey einer feindlichen Invasion die besten Kirchensachen und Kirchenlade in Passauerhof nach Wien gebracht worden sind.“

In den alten Pfarrbüchern hatte Pfarrer Fröhlich angemerkt: „Propter mala distoriorum Hungaria grassantia tempora et diu durantia transportavi nos libros meas que omnes concinationes Viennam in Arsenall ad Dn praefectum Joachim Jaumann, per hos ex sequentes annos usque ad tempus paces en optabillissimae patriae nostrae.“

„Im Anfang von 1705 ist geschrieben: In disturbatione hungarorum, miseris ex annis calidis infructi feris.“

1709 „war ein großer Donauguß den 8. März, daß bis an das Thürlband bey dem Pfarrhofgartl das Wasser aufgestanden ist und dann (durch?) das große Gartentor hinausgeronnen ist.“

Auch wurde im Jahre 1709 „das Kirchengewölbe am Presbyterium gebaut ..., wozu die Pfarrgemeinde 276 f 13 x beytrug, das Dach wurde mit Ziegeln gedeckt und eine neue Glocke gegossen.“

„Zu diesem Bericht ist zu ergänzen, daß zur Zeit des Pogrelz das Schiff der Kirche und das Presbyterium bloß über dem Hochaltar eingewölbt waren und das Presbyterium allein (der vordere Teil der Kirche) wurde damals mit Ziegeln gedeckt.“

Dazu auch das interessante Urteil eines Architekten, veröffentlicht anläßlich der Kirchenrenovierung von 1970: „1709 erhielt das Presbyterium das barocke Gewölbe. Die verhältnismäßig dünnen Mauern dess Langhauses lassen vermuten, daß sie auf den Fundamenten gotischer Mauerzüge ruhen, das Kirchenschiff vor der Errichtung der Gewölbe flach gedeckt war und die mächtigen, nach innen und außen vorspringenden Mauerpfeiler erst zusammen mit dem Gewölbe errichtet wurden, wodurch dieser Bauteil seinen barocken Charakter bekam. Schließlich bekam auch der Turm ein barockes Obergeschoß. Daß es sich beim Langhaus um keinen einheitlich entstandenen Baukörper handeln dürfte, zeigt auch die auf zwei Rundsäulen ruhende Orgelempore, die nicht organisch mit den Gewölbepfeilern verbunden ist.“

In den Jahren 1712-1713 wurde wieder ein eigener Pestfriedhof angelegt, „dort, wo schon 1683 die Pestleichen begraben wurden.“
 1715 wird ein Pestkreuz erwähnt „am Hügel vor dem Pfarrhof “
.

„1714 geschehen Reparaturen am Kirchenvor(?)haus, Kirchenpflaster“

Pfarrer Johann Fröhlich „starb 1717“
 und „liegt in der Kirche begraben“
:

„Als Pfarrer Fröhlich 1717 starb, wurde er in der Kirche neben der Gruft des Pogrelz beigesetzt.“
 Ein „Leichenstein am Kirchenpflaster I B F obiit 1717 zeigt seine Ruhestätte an.“

Bei der Generalsanierung der Kirche im Jahre 1992 wurde bei den Bodenarbeiten vermutlich eben dieses Grab entdeckt. Die Bodenarbeiten von 1992 werden in der Chronik ausführlich beschrieben:

„Ende März/ Anfang April beginnen nun die Bodenarbeiten in der Kirche. Der Spannteppich und Asphaltbelag werden entfernt und löst sich gut von den darunterbefindlichen alten Steinplatten, ein wunderschöner Anblick, die Kirche in alten Steinboden! Die Platten sind stellenweise tatsächlich sehr zerbrochen und schadhaft, sie waren nur in den Gängen ausgelegt, nicht unter den Bänken; im gesamten Altarraum waren keine Platten mehr im Boden, die müssen bei der letzten Renovierung (1970) entfernt worden sein. Auf einer Platte finden wir die Jahreszahl 1758. Wir nehmen diese Jahreszahl in die Chronik auf, und nehmen an, daß 1758 dieser Steinplattenboden verlegt worden war.

Der gesamte Kirchenboden wird etwa 50 cm ausgehoben für die spätere Fußbodenheizung, die noch verwendbaren Steinplatten werden gesammelt, auch in der Sakristei; mit diesen guten Platten wird im Juli der Steinplattenboden in der Sakristei verlegt.

Interessante Funde, die in der Chronik festgehalten werden müssen: Eine ziemlich hoch gelegene Gruft wurde beschädigt und ist eingebrochen. In einer etwa 1,5 m tiefen schön gemauerten Gruft (Hohlraum mit Gewölbe aus Ziegeln) liegt ein morscher Sarg (eingebrochen) und erkennbar die Füße und löcherigen Lederschuhe des Leichnams. Die Lage ist vor der 1. Stufe in das Presbyterium, etwa vor und unter der 1. Bankreihe des linken Blockes (Kanzelseite) auf der rechten Seite, gegen den Mittelgang hin. Der Lage nach könnte es das Priestergrab von 1717 sei, das Grab des Johann Baptist Fröhlich. Ein Archäologe stellt fest, daß der Leichnam zum Teil unverwest ist und erlaubt, daß das Grab zugeschüttet wird. Der Leichnam wurde unverändert belassen, der Hohlraum zugeschüttet, das Gruftgewölbe abgetragen, weil es der Fußbodenheizung zu hoch gelegen war. - Von anderen Gräbern wurde nichts entdeckt, keine Spuren gesichtet. Sie dürften tiefer sein und ohne Hohlraum. Jedenfalls kann mit Sicherheit gesagt werden, daß es keine Krypta gibt, nur Sandboden und verschiedene Grabstellen, wie in der Chronik und durch die alten Grabplatten bezeugt. - Im Boden muß schon einmal umgearbeitet worden sein (1758?), weil unter dem Steinboden (1758) alte Grabplatten waren (Friedhofschutt), auch der Archäologe meinte, daß das verletzte Grab schon früher einmal beschädigt worden war.“

4.9. Die weiteren Pfarrer und Ereignisse des 18. Jahrhunderts

4.9.1. Johann Ignaz von Fleischmann (1717-1756)

„Johann Ignaz Fleischmann war Pfarrer von 1717 bis 1756“
, „er lebte hier 39 Jahr.“

In seiner langen Amtszeit hat sich Pfarrer Fleischmann in Kagran eifrigst betätigt, wie aus der Chronik ersichtlich wird:

Unter ihm werden „1719 ... 8 Kirchenackerln“
 erwähnt, und „1721 geschah ein Einruch in der Kirche, ohne zu erwähnen, was gestoh(?)len wurde.“

Dieser Einbruch war jedoch ausschlaggebend für eine bauliche Veränderung an der Kirche: 

„1724 wurden die Kirchenfenster, um dem Einbruch vorzubeugen, bis auf die Hälfte vermauert und mit Gittern versehen.“
 

Durch diese Maßnahme wurde durch über 250 Jahre hin der architektonische Eindruck des Presbyteriums total verfälscht! Konnte man außen noch die ursprüngliche Struktur der gotischen Fenster erkennen, entstanden im Kircheninneren nur ganz oben schwebende stillose Lichtlöcher. Mag dieser Anblick in der Barockzeit nicht störend aufgefallen sein, so entschloß man sich doch bei der letzten Generalsanierung der Kirche, die einstens zugemauerten Fenster wieder freizulegen.

In der neueren Pfarrchronik wurde einiges dazu vermerkt:

„In der Karwoche 1991 werden im Altarraum die 1724 bis zur Hälfte aufgemauerten Fenster durchgebrochen, die 1970 glatt zugemauerte Nische am N-Fenster wieder freigelegt.

Interessante Freskenfunde am N-Fenster: gotische Ornamentmalereien, 2 Wappen in den Fensterinnenwänden, darunter rute Schablonenmalerei. Alles unter einer dicken Verputzschicht aus der Barockzeit. Das vordere S-Fenster hat ursprünglich nie in völler Länge bestanden, das durchgehende Mauerwerk mit Ornamentmalerei wurde aber entfernt, daß die Fenster rundherum gleich lang werden. Es wäre möglich, daß wegen einer Sakramentsaufbewahrung (Niesche oder Häuschen) dieses Fenster weiter oben aufhörte, obwohl im Süden ungewöhnlich!“

1727 erbaute Pfarrer Fleischmann einen neuen Pfarrhof, der aber drei Jahre später ein Raub der Flammen wurde: 

„Im Jahre 1730 ward der Pfarrhof durch eine schreckliche Feuersbrunst eingeäschert, unter dem Pfarrer Ignaz von Fleischmann noch im selben Jahre der Pfarrhofbau angefangen, wofür ihm ein Baubrief von 2000 Gulden eingehändigt wurde. Der 1727 erbaute Pfarrhof stand also nur 3 Jahre.“

„1728 wurde ein neuer Glockenstuhl erbaut, im Jahre 1729 gab die Gemeinde 110 fl 30 kr her um eine blaudamastene(?) Kirchenfahne(?) zu machen, die 1809 bey der feindlischen Invasion verloren ging. In diesem Jahre wurde die Thurmkuppel repariert.
 
„1732 wurden das Kirchenvorhäusl und Sakristey gepflastert, das Chor, Sakristey und Vorhäusldach mit Ziegeln gedeckt, die Stadlauer spendeten der Kirche 7000 Mauerziegel. 

In diesem Jahr wurde eine Glocke um(?)gegossen, ein neuer Dachstuhl über dem Chor, Sakristey und Todtenvorhäusl gemacht per 258 f. Die Kanzel und das Kuzifix neu verfertigt(?) um 110 fl.“

Bei den Restaurierungsarbeiten 1990-1993 wurde die Kanzel vom Restaurator Peter Asimus vollständig abgebaut, restauriert und wiederhergestellt. Die aus der Wand herausstehenden Träger aus Eichenholz waren so morsch und vom Holzwurm zerfressen, daß sie erneuert werden mußten. Beim Zerlegen der Kanzel wurde im Innenraum des Kanzelkorbes tatsächlich groß mit Bleistift auf dem Holz geschrieben die Jahreszahl 1732 vorgefunden!
 Nicht mehr ursprünglich war allerdings der Stiegenaufgang. „Die Stufen wurden so erneuert, daß sie die ursprüngliche Form und Steigung wieder haben, sehr steil und gefährlich!“

„1733 wurde die Kirche, Thurm und die Freythofsmauer geputzt, und das Portal aufgerichtet.

1734 war ein sehr starker Sturmwind, der über 200 Tafeln Blech vom Thurm herabriß und kostspielige Eindeckung verursachte.

1735 sind die Kirchensitze neu gemacht worden.“

Auch „1736 waren große Baulichkeiten an der Kirche, wozu die Stadlauer Gemeinde 20.000 Mauerziegel der Kirche schenkte.

1737 wurde der Freythof vergrößter und die Mauer gemacht. In diesem Jahre wurde von Rom aus ein vollkommener Ablaß für das Kirchenfest St. Georg erwirkt, der Ablaßbreif kostet 4 fl

1739 wurde ein Kircheneinbruch verursacht, jedoch verhindert(?).

1741 ist die Kanzel ... gefaßt und die Altäre renoviert worden. Marmoriert und vergoldet.

1742 sind 6 große Leuchter von Bildhauerarbeit und 6 Pyramiden gemacht worden. Erstere sind noch hier, letztere gingen wahrscheinlich bei der Invasion 1809 verloren. In diesem Jahre hat der damahlige H. Pfarrer Ignaz von Fleischmann aus seinen eigenen mitteln den hohen(?) Altar, wovon der rückwärtige Theil noch steht, errichten, marmorieren und vergolden lassen.“

Der Hochaltar wird auch an anderer Stelle erwähnt und genauer beschrieben: „Der Hochaltar ist sehr alt. 1742 wurde er erbaut und zwar von dem damahligen H. Pf. Fleischmann aus seinem eigenen Vermögen. Oberhalb ist die Statue des hl. Georgius, unterhalb das Altarblatt, das sehr alt und schlecht ist.

Nach der Gedenkschrift aus dem Jahre 1930 werden dem Pfarrer Fleischmann auch zwei neue Seitenaltäre zugeschrieben:

„Statt der Seitenaltäre des heiligen Sebastian und des hl. Florian wurden zwei neue Seitenaltäre errichtet, die der Unbefleckten Empfängnis und dem hl. Sebastian geweiht waren.“

Zuletzt verdankte die Kirche dem Pfarrer Fleischmann eine neue Orgel
: 

„Anno 1746 wurde die Orgel gebaut“
. Auch ist an anderer Stelle zum Jahr 1746 angemerkt: „die neue Orgel gemacht, die noch besteht, auch 2 Fähnlein (?), die nicht mehr hier sind, und der noch bestehende Speishimmel(?) angeschafft worden“

4.9.2. Franz Anton Baxa (1756-1769)

„Franz Anton Baxa, Konsistorialrat, war 1756 bis 1769 Pfarrer
. 

Von ihm ist nicht vieles bekannt. Aber doch geht aus der Chronik hervor, daß er ein pfarrliches Gedenkbuch angelegt hat: 

„In einem pfarrlichen Gedenkbuch von Pfarrer Anton Baxa de ao 1756 geschieht Meldung von einem Fleck Wiesen, worüber der Stadlauer Weg geht“
.

Auch ist aus seiner Amtzeit folgendes vermerkt:

„1757 ist die noch bestehende Kirchenlade gemacht worden.

1760 wurde der Thurm abgetragen und wahrscheinlich repariert.

1766 wurde ein neues hl. Grab verfertigt, wovon nichts mehr aufgefunden wurde, wahrscheinlich wurde es 1783 verkauft.“

In die Zeit des Pfarrer Baxa fällt auch eine Jahreszahl, die bei den jüngsten Restaurierungarbeiten auf dem alten Steinfußboden entdeckt wurde. Eine der Platten trägt diese Jahreszahl 1758.

Bei den Fußbodenarbeiten 1992 wurden alle unter dem modernen Teerbelag vorgefundenen und unbeschädigten Steinplatten gesammelt. Die Anzahl der Platten ließ die Idee reifen, den Boden in der Sakristei mit historischen Platten auszulegen. Dieses Vorhaben ist unter Anleitung des Bundesdenkmalamtes gut gelungen, die Platte mit der Jahreszahl 1758 wurde in der Mitte des Raumes gut sichtbar verlegt.

„Franz Anton Baxa Consist. Rath 1756, starb 1769“
.

4.9.3. Leopold Kerschbaumer (1769-1785)

Die Gedenkschrift von 1930 weiß, daß er wegen seiner „Herzensgüte und Frömmigkeit ganz besonders gerühmt wurde“, aus der älteren Chronik ist nur angemerkt:

„Leopold Kerschbaumer, unter ihm wurde der Pfarrhof repariert, starb hier und ruhet im Kirchhof neben dem Thurm.“
 

Selbiges ist auch an anderer Stelle vermerkt: „Leopold Kerschbaumer 1769-1785 starb hier, liegt im Kirchhofe neben dem Thurme begraben, an dem seine Grabinschrift eingemauert ist.“

Unter ihm kommt es 1783 zur Abspaltung der Pfarre Großjedlersdorf
, darüber ein eigenes Kapitel.

4.9.4. Johann Liesnegg (1785-1787)

Aus der Chronik erfahren wir nicht viel, nur, daß „Johann Nep. Liesneg 1785 kam
.

Außerdem „finden sich Nachrichten vom Pfarrhof ... unter dem Pfarrer Liesneg(?) vom Jahre 1786. Der Pfarrhof war von rohem Zeig erbaut, ohne Stockwerk, feucht und aufs neue eine Peraratur nothwendig, auch __ noch darauf ein Baubrief von beynahe 1800 f. Pfarrer Liesneg machte bey der Regierung das Ansauchen, für Reparaturen und um einen Vorschuß von 695 f 3 xr zum Bau. Es wurde ihm abgeschlagen, und angewiesen, diese Reparatur aus eigenen Mitteln zu bestreiten, oder sich um Privatcredit umzusehen. Dieses __ ihn, die Pfarre zu verlassen 1787.“

4.9.5. P. Liberat Johann Parth (1787-1793)

„1788 geschah ein Einbruch im Tabernakel, ohne daß gesagt wird, was entwendet wurde. Nur wurde 1789 gesagt, daß Kirchengeräthschaften von Walterskirchen gebracht wurden.“

1790 erfolgt die Abtrennung der Pfarre Jedlesee
, darüber ein eigenes Kapitel

Aus der Chronik wissen wir, daß „Johann Barth ... 1793 seine Pfarre mit der Pfarre Hernals vertauschte, mit dem Pfarrer Franz Sartori“

4.9.6. Franz Sartori (1793-1823)

Franz Sartori kam „durch Tausch von Hernals nach Kagran 1793“

„Schade, daß unter dem Pfarrer Sartori alle alten Acten und Urbarien von 1600 verloren giengen.“

„1794 wurde das Kirchensilber abgeliefert und dafür 290 fl in Banko(?) vergüttet. die große Monstranze und Kelchkuppe(?) wurden gerettet.“

Auch ist durch die Chronik bekannt, daß „unter dem Pfarrer Sartori der Pfarrhof, Wirtschaftsgebäude ganz neu hergestellt wurden“
. 

Er erbaute „1803 ... einen ganz neuen Pfarrhof vom Grunde aus, wie er steht“
.

„1807 ist der Kirchthurm mit Blech eingedeckt worden“
, auch die „Stallungen und Scheuern wurden 1807 gebaut“
.

Pfarrer Sartori hat sich in der Kirche auch um den Altar angenommen: 

„Der Altartisch ist von Holz, marmoriert, von Hw. Hr. Pfarrer Sartori mittels Verwendung des Kirchenvermögens“.

Im Jahre 1809 übersteht er in Kagran mit seiner Gemeinde die „napoleonischen Kriegswirren“
, darüber ein eigenes Kapitel.

„1811 wurde die Leichenkammer gebaut, mit einem Zimmer, Kammer, Küche und in Bestand be(?)lassen, wofür bis 1829(?) Wohnzins 18 fl CM erlegt wurden. 1830 wurde selbe durch Eisgang und Uiberschwemmung ganz zerstört und weggerissen und nach Auftrag der hohen Landesstelle nicht mehr erbaut.“

„Mit der Herstellung der Pfarrschule 1813 wurde die pfarrliche Bautätigkeit für lange Zeit abgeschlossen.“

Über Pfarrer Franz Sartori wird in der Chronik anerkennend vermerkt, daß er „30 Jahre hier sein Pfarramt verwaltete, 2 feindliche Invasionen und 1820 die große Uiberschwemmung aushielt und 1823 in 4 May starb.“

„Franz Sartori ... starb 1823 hier den 4. May, liegt neben dem Hr Leopold Kerschbaumer im Kirchhofe begraben.

4.10. 1783 - Abtrennung der Pfarre Großjedlersdorf

Obwohl Leopoldau im Jahre 1489
 mit einem großen Gebiet bis zur Brigittenau und dem Prater von der Mutterpfarre St. Georg-Kagran abgetrennt wurde, waren die entlegenen Orte Jedlersdorf und Jedlesee damals bei der Mutterpfarre verblieben
, und somit von der Mutterpfarre Kagran abgeschnitten.

Dieser Umstand währte allerdings fast 300 Jahre!

1489 wurde „Leopoldau als selbst. Pf. herausgebrochen, dadurch die westl. Filialorte Jedlesee u. Großjedlersdorf von der MK. K. geschieden, 1783 bzw. 1790 als selbst. Pf. abgetrennt.“

Mit 3.4.1538 wird eine „Incorporierung der Pfarre Jedelsdorf mit dem Bistum Wien“
 angegeben, aber 1583 wird „Jedlersdorf wieder bei Kagran eingepfarrt.“

Dies vertritt auch Weißensteiner: „Schon im 16. Jahrhundert bestand in Jedlersdorf eine eigene Pfarre; spätestens 1583 gehörte sie aber wieder als Filiale zu Kagran.“

Auch die Pfarre Groß-Jedlersdorf vertritt in ihrer Festschrift: „Kurzfristig, nämlich 1538-1583, wird es (Jetldorf) als eigene Pfarre genannt. Vor und nach dieser Zeit ist Jetldorf eine Filiale der Pfarre Kagran.“

Dem widerspricht aber Zinnhobler: „Der Bestand einer Pfarre in J. schon im Jahr 1538 (Top. NÖ 4, 512) ist, da die Pfarre in den Matrikeln und auch im Pfarrverzeichnis von etwa 1540 (VZ) nicht genannt wird, auszuschließen.“

In den Jahren 1713/14
, bzw. im Jahre 1715
 wurde in Jedlersdorf mit dem Bau einer Kapelle begonnen. „Zuvor hatte sich die Gemeinde verpflichtet, die Kapelle stets in gutem Bauzustand zu erhalten und auch weiterhin `so wohl an Sonn- als Feyrtägen ... in der Muetter-Kirchen Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) fleyssig zu erscheinen und allen denen daselbstigen gewöhnlichen Andachten, Processionen und Gottes-Diensten ihrer obliegenden Schuldigkeit nach beyzuwohnen´“.

In einer Festschrift der Pfarre Groß-Jedlersdorf zum zweihundertjährigen Bestehen lesen wir zu den Jahren 1713/14:

„Diese wenigen Bewohner“ - die Türkenbelagerung und Pest überstanden hatten - „bauen nun eine hölzerne Kapelle, die aus Gemeindemitteln erhalten werden soll, und weihen sie dem Pestpatron Karl Borromäus; sie geloben, jedes Jahr an seinem Festtag eine hl. Messe zu feiern. Jede Messe darüber hinaus bedurfte der Genehmigung des Pfarrers von Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden).“

Die weitere Geschichte, vor allem das Ringen und Kämpfen der Jedlersdorfer um Errichtung einer eigenen Pfarre, wurde von Weißensteiner wie folgt sehr schön zusammengestellt:
„ Beim großen Dorfbrand des Jahres 1748 wurde auch die nur aus Holz erbaute Kapelle zerstört, anschlielßend aber wieder aufgebaut. Seit dieser Zeit enthielt sie auch eine Kopie des Gnadenbildes von Maria Taferl; bald wurde diese Kapelle, die nunmehr auch Klein Maria Taferl genannt wurde, Ziel verschiedener Wallfahren. 1765 wurde die Kapelle vergrößert. Schon im nächsten Jahr versuchte die Gemeinde, die Errichtung einer selbständigen Pfarre in Jedlersdorf zu erreichen. Sie verwies dabei auf die Entscheidungen des Papstes Alexanders III. (1159-1181) und des Konzils von Trient - die Gemeinde hatte offensichtlich einen kanonistisch geschulten Rechtsbeistand -, neue Pfarren auch gegen den Willen der alten Mutterpfarre zu errichten, wenn weite Entfernung, Überschwemmungen, Eis oder Schnee den Besuch der Pfarrkirche erschwerten. Diese Bedingungen würden auch für Jedlersdorf zutreffen. Oft müßten die neugeborenen Kinder stundenlang zur Taufe getragen werden, bei plötzlichen Versehfällen käme der Pfarrer oft zu spät. Die Gemeinde erklärte ihre Bereitschaft, Pfarr- und Friedhof auf eigene Kosten zu errichten und schloß ihre Bittschrift mit der Feststellung, daß ihr Ansuchen nicht nur nach den kirchlichen Satzungen begründet sei, ‘sondern auch der bekannt allerhöchsten Willens-Meinung unserer allergnädigsten Monarchin gemäß ist’. Die Gemeinde hatte also schon Kenntnis von der von Maria Theresia eingeleiteten Neuordnung der Pfarrseelsorge. Der Pfarrer von Kagran brachte folgende Gegenargumente vor: Das ‘Capellerl’ in Jedlersdorf sei als Pfarrkirche ungeeignet und vor allem, da es mitten zwischen den Dorfhäusern liege, steter Brandgefahr ausgesetzt; einmal sei die Kapelle ja tatsächlich schon Abgebrannt. Auch sei Jedlersdorf - allerdings mit dem Wagen gerechnet - nur eine halbe Stunde von Kagran entfernt. Auch der zuständige Dechant sprach sich gegen eine Pfarrerrichtung in Jedlersdorf aus. So wurde die Gemeinde an ihr 1715 abgegebenes Versprechen, auch weiterhin die Pfarrkirche in Kagran zu besuchen, erinnert und ihr Gesuch abgewiesen. 1773 unternahm die Gemeinde einen neuerlichen Versuch, zu einer eigenen Pfarre zu kommen. Obwohl sie sich diesmal gleich an den Kaiser wandte, wurde ihr Wunsch wieder nicht erfüllt. Erst am 8. April 1783 - also noch vor der allgemeinen Pfarregulierung der Landpfarren - wurde mit Hofbescheid die Anstellung eines Chorherren aus dem aufgehobenen Stift St. Dorothea als Pfarrer in Jedlersdorf und die Trennung von Kagran genehmigt. Schon am 28. April 1783 wurde daraufhin Karl Endres als Pfarrer in Jedlersdorf eingesetzt. Dieser sah sich vor die Notwendigkeit gestellt, die nur 100 Personen fassende Kirche zu erweitern und einen eigenen Pfarrhof zu bekommen. Die Erweiterung wurde 1785 genehmigt und erfolgte nach den Plänen des Baumeisters Großmann. Dabei wurde vor allem auch ein Turm errichtet, um die bisherige Kapelle ‘einer Kirche weit ähnlicher’ zu machen. 1786 wurde die erweiterte Kirche vom Dechant von Pillichsdorf eingeweiht.“

Als selbständige Pfarre wurde „Jedlersdorf 1783“
 von der Mutterpfarre Kagran
 abgetrennt, als Pfarre „Großjedlersdorf (St. Karl Borromäus, WallfahrtsK. Klein-Maria-Taferl, 1783)“
 gehört sie zum Wiener Stadtdekanat 21 (21. Bezirk)
.

In Jedlesee wurde 1783 „eine Lokalkaplanei errichtet.“
 

Diesbezüglich befindet sich auch eine Eintragung in der älteren Pfarrchronik: „Im Jahre 1783 ist angemerkt, daß im September Jedlersee zu einer Local K___ung (?) erhoben und der Ort ausgepfarrt wurde.

4.11. 1783 - Errichtung der Pfarre Braitenlee

Die Pfarre Braitenlee verdankt ihre Entstehung weniger Josef II., als vielmehr der Initiative des Schottenabtes.

Die Kirchengeschichte und überhaupt die Existenz des Ortes Braitenlee ist wesenhaft

und „untrennbar mit dem Wiener Schottenstift verbunden.

So wird in einem Schirmbrief Herzog Leopolds IV. aus dem Jahre 1200 ein Landgut in `Praitenlev´ dem Schottenstift bestätigt, das diesem 40 Jahre zuvor zugefallen war, womit sich als frühester historischer Nachweis die Zeit um 1160 ergibt.

Die Entwicklung des Ortes war durch die Türkenwirren 1529 jäh beendet worden, da Braitenlee total zerstört wurde. Unter dem Schottenabt Sebastian I. Faber wurde 1694 der Pfarr- und der Gutshof errichtet, 1696 ließ derselbe durch zwölf Bauernfamilien den Ort besiedeln.“

„1697 waren bereits 18 Häuser errichtet worden. Der dazugehörige Wirtschaftshof enthielt auch eine Hauskapelle, für die am 27. Juli 1697 die Meßlizenz erteilt wurde.

Trotz der Proteste der Pfarrer von Aspern, Gerasdorf, Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) und Leopoldau wurde auch schon an einer Kirche gebaut, die 1698 vollendet wurde. 1699 bat der Schottenabt, diese Kirche zu weihen und zum Sitz der neuen Pfarre Breitenlee zu bestimmen. Die Kirche enthielt auch schon einen Taufstein; als Weihetag war schon der 2. August 1699 festgelegt und in den benachbarten Pfarren bekanntgemacht worden. Buchstäblich in letzter Minute gelang es dem Pfarrer von Gerasdorf, die Errichtung der neuen Pfarre zu verhindern: Am 1. August mußte sich der Schottenabt dazu verpflichten, den Taufstein aus der Kirche zu entfernen und keine pfarrlichen Funktionen ausüben zu lassen. Der Schottenabt erfüllte diese Auflagen; so wurde die Kirche am folgenden Tag tatsächlich vom Bischon von Wiener Neustadt zu Ehren der hl. Anna eingeweiht. Wenig später wurde das Ansuchen des Schottenabtes um Pfarrerhebung neuerlich abgewiesen. Bis zu einer endgültigen Entscheidung erhielt aber der Schottenabt die Erlaubnis, die Seelsorge in Breitenlee durch einen seiner Ordenspriester versehen zu lassen. 

Die Einfälle der Kuruzzen trafen auch Breitenlee schwer; das ursprünglich erwartete rasche Wachstum des Ortes wurde dadurch entscheidend verzögert. So sah sich der Schottenabt 1711 gezwungen, Breitenlee nur mehr von Stammersdorf aus versehen zu lassen. Das Passauer Konsistorium, das eine Einpfarrung von Breitenlee nach Aspern vorgesehen hatte, gab dazu seine Zustimmung. Als 1759 im Zuge der von Maria Theresia eingeleiteten Neuordnung der Pfarrgrenzen Breitenlee nach Aspern oder Raasdorf umgepfarrt werden sollte, baten die Breitenleer selbst, bei Stammersdorf belassen zu werden. Noch vor der allgemeinen Pfarregulierung der Landpfarren errichtete der Schottenabt 1783 ‘motu proprio’ in Breitenlee eine eigene Pfarre; am 23. Mai 1783 wurde P. Berthold Mosheimer als erster Pfarrvikar eingesetzt. Im Hofkanzleidekret vom 20. Juli 1783 war aber vorgesehen, Breitenlee der neu zu errichtenden Lokalkaplanei Hirschstetten zuzuteilen. Noch im Dezember 1783 erklärte sich die Herrschaft Hirschstetten dazu bereit, ihre Schloßkapelle als Pfarrkirche für die neue Lokalkaplanei zur Verfügung zu stellen. Am 30. Dezember 1784 ordnete jedoch Kaiser Joseph II. an, Hirschstetten wieder der Pfarre Kagran zuzuteilen.“

Somit wird als offizielles Jahr der Pfarrerrichtung von Braitenlee „1784“
 angegeben.

4.12. 1790 - Abtrennung der Pfarre Jedlesee.

Jedlesee, das 1014 schon erwähnt worden war
, wurde doch erst 1783 Lokalkaplanei
 und 1790 von Kagran abgetrennt und zur selbständigen Pfarre
 erhoben.

Jedlesee - durch die „Urfahr, die Überfuhr von Jedlesee nach Nußdorf“
- ab „der Erbauung der ersten Donaubrücke 1439“
 ein Verkehrsknotenpunkt der damaligen Zeit - hatte „Kapellen mit Meßlizenz ... schon im 17. Jahrhundert“
: „Kapellen zu Ehren des hl. Nikolaus, Patrons der Flößer und Schiffer, der hl. Drei Könige, Schutzherren der Pilger, Wallfahrer und Reisenden, sowie des hl. Sebastian“

„Am 26. Juni 1711 erteilte das Passauer Konsistorium in Wien der Inhaberin der Herrschaft Jedlesee, Antonia Gräfin von Bouquoy, die Erlaubnis, in Jedlesee die von ihr gelobte Lorettokapelle zu erbauen. Diese wurde am 15. Oktober 1713 eingeweiht. Schon im nächsten Jahr stiftete die Gräfin ... einen Beneficiaten für die neue Kapelle. Ein entsprechender Stiftsbrief wurde am 8. August 1714 ausgestellt und am 28. September desselben Jahres vom Passauer Official genehmigt. Als erster Beneficiat wurde noch 1714 Franz Joseph von Schambach bestellt. Laut Stitbrief war er verpflichtet, an allen Sonn- und Feiertagen, besonders an den marienfesten, die hl. Messe zu lesen und an jedem Samstag mit der Gemeinde den Rosenkranz und die Lauretanische Litanei zu beten. Dafür bekam er eine Wohnung neben der Lorettokapelle und ein jährliches Gehalt ...“

Durch ihre Kapellen und dann vor allem durch die eigene Sonntagsmesse, zelebriert vom eigenen Beneficiaten, hatte die Gemeinde Jedlesee also schon viel früher begonnen, sich von der Mutterpfarre Kagran zu lösen. 

„Das Hofkanzleidekret vom 20. Juli 1783 ordnete auch in Jedlesee die Errichtung einer Lokalkaplanei an. Als erster Lokalkaplan wurde noch 1783 der bisherige Beneficiat (seit 1776) Franz Liesneck eingesetzt. Im selben Jahr wurde auch der neuerrichtete Friedhof eingeweiht.“

Bandion sieht in der Lokalkaplanei gleich die selbständige Pfarre: „Im Hofkanzleidekret vom 20. Juli 1783, das die josephinische Pfarregulierung auf dem Lande normierte, wurde Jedlesee zur Lokalkaplanei und damit selbständigen Pfarre ernannt, wenn auch noch bis 1834 jährliche Abschlagszahlungen für entgangene Stolgebühren an die vormalige Mutterpfarre Kagran geleistet werden mußten.“

Als Jahr der endgültigen Abtrennung von Kagran und Errichtung der selbständigen Pfarre wird 

allerdings das Jahr 1790
 angegeben.

Was die Stolgebühren betrifft, befindet sich auch eine Eintragung in der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran: 

„Vermög Auftrag des hochwürd. __ Consistoriums dto 31. Dezember 1834 darf von der Pfarre Jedlesee Stollpauschale mit 13 f CM an die l. f. Pfarre Kagran nicht mehr entrichtet werden. Aber von der Pfarre Jedlersdorf müssen die 8 f 12x CM fortbezahlt werden und auch immer von den Pfarrern in Jedlersdorf bezahlt worden ist. Aber dem gegenwärtigen H. Pfarrer Georg Hiller ist seit seinem Dortseyn noch nichts gezahlt worden. Der H. Pfarrer Georg Hiller hat sich mit dem Herrn Pfarrer von Kagran Carl Weipl abgefunden, und demselben statt der Stollpauschale per 8 fl 12 Kr CM alljährlich bis zum Jahre 1854 inclusive 24 f CM auf hl. Messen gegeben, da aber H. Carl Weipl wegen Lähmungen keine Messe mehr persolvieren konnte, so mochte dann im Jahre 1855 der H. Pfarrer Carl Weipl seine Forderung mit jährlich 8 fl 12 Kr CM geltend, was H. Georg Hiller pro 1855 auch gezahlt hat.“

Die Pfarre „Jedlesee (Maria Loretto, 1790)“
 gehört heute zum Wiener Stadtdekanat 21

(21. Bezirk)
.

4.13. Die Zeit um Napoleon

Der Ort Aspern - heute im 22. Wiener Gemeindebezirk - ist stolz auf die historische Schlacht von Aspern, bei der 1809 Napoleon besiegt wurde. 

Aspern rückte „in den Blickpunkt der Weltgeschichte: am 21. und 22. Mai 1809 besiegte hier ein österreichisches Heer unter Erzherzog Karl die französische Armee unter Napoleon.“

Schon „September 1805 brach der Krieg ... aus, dauerte ... aber nur wenige Wochen: bereits am 14. November besetzten die Franzosen Wien, Kaiser Napoleon traf in Schönbrunn ein. ... Am 26. Dezember 1805 schloß Kaiser Franz II. ... Frieden mit Kaiser Napoleon I.“

Österreich mußte auf viele Territorien verzichten und mit „den altösterreichischen territorien bezahlte Napoleon seine neuen Verbündeten“
. 

„Im Februar 1809 beschloß man in Wien den Krieg“
, weil sich Österreich dem „Druck Napoleons“
 nicht mehr gewachsen sah.

„Napoleon reagierte auf die Kriegserklärung des kaisers blitzschnell, seine Truppen drangen wieder einmal mit einer für die österreichische Heeresleitung geradezu unvorstellbaren Geschwindigkeit im Donautal vor. Am 10. Mai 1809 standen sie bereits in den Vororten von Wien (Hervorgehoben durch den Zitierenden), am 12. Mai belegten sie die Gegend der Hofburg und der Kärntnerstraße mit schwerem Artilleriefeuer, am 13. mai marschierten sie in die Haupt- und residenzstadt des Kaisers von Österreich ein. Die militärische Lage änderte sich auch nach dem Sieg des Erzherzogs Carl am 21. und 22. Mai bei Aspern (Hervorgehoben durch den Zitierenden) und Eßling, in der unmittelbaren Nähe von Wien, nicht“
, aber doch immerhin: Durch die „französische Niederlage bei Aspern (21.-22.5.)“
 ist Aspern in die Weltgeschichte eingegangen.

Die erwähnten „Vororte von Wien“
 waren nicht nur Aspern und Eßling: „Vom Bisamberg bis tief ins Marchfeld“
 waren alle Orte in Mitleidenschaft gezogen!

„Die Dörfer waren verlassen, manches hatte man nach Wien in Sicherheit gebracht. Es war ein Jahr des Schreckens und des völligen wirtschaftlichen Niederganges.“

So auch in Kagran: Pfarrer in Kagran war damals Franz Sartori (1793-1823)
, über den schon ausführlich berichtet wurde.
 

„Infolge der naopoleonischen Kriegswirren wurden 1809 die Kirchensachen nach Wien in Sicherheit gebracht.
 

So entstammt es der älteen Chronik: „1809 wurden bei der feindlichen Invasion die Kirchensachen nach Wien gebracht.“

Die Chronik beklagt, daß „eine blaudamastene(?) Kirchenfahne(?) ... 1809 bey der feindlichen Invasion verloren ging“
, auch ist vermerkt, daß aus dem Jahre 1742 stammende „6 Pyramiden ... wahrscheinlich bei der Invasion 1809 verloren“
 gingen. 

Bei Kisela-Welser befindet sich eine interessante Niederschrift, weil der Pfarrer von Kagran angesprochen wird, diese Eintragungen in Kagran allerdings nicht vorhanden sind:

„1805. Bei der feindlichen Invasion durch die Franzosen hat die hiesige Gegend sehr stark gelitten.

1809. Schrecklich war die Zeit der Invasion, wo Kagran und seine Umgebung bei der Schlacht zu Aspern an der Donau, sowie bei der Schlacht zu Deutsch Wagram in den Kriegsschauplatz miteinbezogen wurden. Plünderungen, starke Erpressungen und alle Drangsale des Krieges empfanden die Bewohner dieser gegend in vollstem Maße. Alles ergriff die Flucht, die Orte waren von den Einwohnern fast verlassen, die nach der Schlacht von Znaim, nach der am 14. Oktober der Friedensschluß zu Wien unterzeichnet wurde, wieder zurückkehrten.“

4.14. 1830 - Die große Überschwemmung

Nach den Jahren des Krieges kam 1830 das Jahr der großen Überschwemmung:

Am 28. Februar 1830 ereignete sich die denkwürdige Katastrophe, über die Pfarrer Josef Kainz einen ausführlichen Bericht niederschrieb. Die Originalschrift ist leider nicht erhalten, aber in der Gedenkschrift „Aus Vergangenheit und Gegenwart der Pfarre Kagran“ wurde im Jahre 1930 der vollständige Bericht „Aus dem Gedenkbuch der Pfarre“ veröffentlicht.

Durch diese Veröffentlichung aus dem Jahre 1930 ist der Bericht doch nicht verloren gegangen, und in dieser Abschrift erhalten.

Der Bericht von Pfarrer Josef Kainz, datiert mit 1. Oktober 1831, soll hier vollständig wiedergegeben werden, da er für St. Georg-Kagran und für den ganzen Bezirk ein wichtiges Dokument der Pfarr- und Heimatgeschichte darstellt:

„Der Eisgang und die damit verbundene Überschwemmung 1830.

Aus dem Gedenkbuch der Pfarre.

Schon im November trat der Winter ein mit einer immerfort sehr stark andauernden Kälte, daß sich der Eisstoß zu bilden anfing und durch den vielen Schnee und die immerfort steigende Kälte zu einer außerordentlichen Stärke und Dicke sich bildete und mit Grund ahnen ließ, daß ein außerordentliches, trauriges Ereignis für die Bewohner längs der Donau herbeigeführt werden könnte. Mir ist nicht darum zu tun, die Geschichte des Eisganges überhaupt zu beschreiben, was in Sartoris Buch nachgelesen werden kann, sondern nur das soll davon in diese Blätter aufgenommen werden, was Kagran betrifft, wovon ich größtenteils Augenzeuge war oder von Augenzeugen erzählen hörte, damit jeder meiner hochwürdigen Herren Nachfolger, wenn ich nicht mehr bin, lesen und sich überzeugen kann, in welch einer bitteren Opposition ich mit diesem schaudervollen Ereignis stand, welch einen schweren Kampf ich in diesen Tagen zu kämpfen hatte. Wenngleich der Eisgang von 1820, wovon mein hochw. Herr Vorfahre Sartori in einem nebenliegenden Blatte Meldung tat, gefahrvoll und schrecklich war, so wird der Schrecken und die Gefahr desselben vom Eisgang 1830 weit überwogen. Hundert Tage stand der Eisgang unbeweglich, durch Häufung und Dichtung mit Schneewasser stark gefroren, und ließ ein großes Wasser voraussehen. Ließ sich gleich ein großes Unheil vermuten, ja bestimmt voraussehen, so herrschte doch im Dorfe eine Sorglosigkeit, über die man staunen mußte. Nicht im geringsten wurde eine Voranstalt 

getroffen. Außer zwei Eichenzillen war kein anderes Fahrzeug im Orte; selbst diese wurden erst ein paar Tage vor dem Ausbruch herbeigeschafft und Doktor Sartori ist hintergangen worden, wenn er in seinem Buche sagt, daß die besten Vorbereitungsanstalten hier getroffen. Es geschah einmal gar nichts! In meinem Pfarrhof hatte ich eine eigene Fischerzille, mit welcher ich die beim hiesigen Jäger in der Au befindliche Zille am ersten Tag des Eisganges, als sich das Ungestüm gesetzt hatte, hereinholen ließ. So, ohne alle Vorbereitung, sah man dem bangen Ereignis entgegen, als den 26. und 27. Februar Tauwetter hereinbrach, das schneller wirkte, als man vermuten konnte, so daß den 27. Februar, 7 Uhr abends, ein Teil der Brücken beim Tabor weggerissen wurde, und so ließ dieser Umstand den unangenehmen Besuch des Wassers erwarten. Sicherheitshalber wurde die Anna Poppin mit zwei Kindern und Dienstboten abends in den Pfarrhof gebracht; auch zwei Leute von Jakob Höhn. Den 28. Februar, 1 Uhr früh, kam das Wasser und stieg so hoch, daß es der Eingangstür im Pfarrhof gleichstand, im Pfarrhofe selbst war kein Wasser.

In derselben Nacht ließ ich durch meine Hausleute meinen Weizen in ein oberes Zimmer bringen, Gerste und Hafer waren schon vorher auf den oberen Teil des Kastens gebracht, zwei Eimer Wein wurden auf den Kochherd gelegt und die Boding mit Sauerkraut in den ersten Stock gebracht, dann angefangen, die Haustür und die Türen an den Stallungen ein Klafter hoch mit Dung, Erde und Bretter zu vermachen. Schon bevor wurde der Eingang in das Dorf doch nicht ganz ordentlich vermacht, um den Andrang des Wassers in das Dorf abzuhalten. Gottesdienst konnte keiner gehalten werden. Doch das Wasser fiel bedeutend stark bis hinab über die Anhöhe, wo der Pfarrhof steht.

Nachmittags war ein schöner Tag. Man meinte, nun sei alles abgetan. Die Leute gingen zeitlich zu Bette. Allein die Neugierde trieb mich abends an, aufwärts gegen den Spitz, so viel als möglich war, zu gehen. Ich konnte gar nicht weit kommen, hörte einige Signalschüsse, ein ungewöhnlich starkes Geräusch, es mochte acht Uhr abends gewesen sein. Ein bisher mir noch unbekannter Mann, der mir begegnete, sagte, heute Nacht wird es uns übel gehen. Ich eilte ihm nach mit dem Bemerken, daß er mir wenn er nachts was hört, es sogleich melde. Auch die bei der sogenannten Falltormauer befindlichen Wächter ersuchte ich, wenn sich Nachts was ereignen sollte, beim Pfarrhofe anzuläuten, was aber nicht geschah, denn auch diese mochten sich, keine Gefahr ahnend, in ihre Wohnungen begeben haben. Nachts zehn Uhr läutete ein Schuhmacherlehrjunge, Sebastian Draxler, an mit der Meldung, das Wasser komme sehr stark. Ja, sehr stark kam das Wasser, überfüllte das Dorf, war im Pfarrhof um viertel 11 Uhr knietief; schnell erreichte es eine Höhe von fünf Schuhen im ganzen Gebäude, noch höher im Hofe, der etwas tiefer liegt. Das Verschanzen bei der Gassentür konnte nicht fortgesetzt werden, kaum konnten die Dienstboten das Nötige von Kleidung und Betten in den ersten Stock hinaufbringen. Die Gassentür konnte nicht mehr geöffnet werden. Da das Wasser zuerst in den oberen Teil des Dorfes drang, so hatte der alte Fischer Forstner und sein Sohn jene Personen mit seinem Fischerkahn zuerst ausgeholt, die am Pfarrhofe zunächst waren, und da man bei der Falltormauer, die verbollt war, auf der ein umgestürzter Kahn lag, nicht herausfahren konnte, so mußte die Planke am Pfarrhofgarten, die ohnehin vom Wasser und Eisgang weggerissen würde, abgeschlagen, die Geretteten an der Mauer ausgeschifft werden, die dann, bis über den halben Leib im Wasser watend, durch meine Zille ausgeholt, zur Hoftür geführt, durch das Vorhaus waten mußten und in den ersten Stock ganz durchnäßt hinaufkamen.

Die Kinder wurden in Betten gelegt, so viel es möglich war, den Leuten Kleidung gegeben und so kamen immerfort Leute in den Pfarrhof an, so daß bis 4 Uhr schon 60 Menschen in den Pfarrhof geführt waren. Die Finsternis machte die Stunden zu Tage lang. Fürchterlich 

heulte der Sturm, in Strömen kam das Wasser, das immer höher stieg. Am frühesten Morgen ertönte aus dem Hause Nr. 3 der Schreckensruf von den Hausleuten, die auf der Gartenmauer saßen, weil das Haus eingestürzt war, und um Rettung schrien: Mark, sein Weib, Kind und Gesell, samt der alten Mutter, Traxler samt Weib und Kind, Dapfhofer (?) samt Weib, drei Kinder, Holzapfl und sein Weib. Um sie vom Pfarrhofe aus holen zu können, mußte der Lattenzaun eingehauen werden, woran sich niemand wagen wollte. Der Pfarrknecht Graf und ein Inwohner Grün Kaspar und Darpfhofer unternahmen es und retteten alle, die sonst erfroren sein würden oder, ins Wasser gestürzt, gestorben wären. Denn vom Fischer Forstner konnten sie nicht mehr ausgeholt werden, weil er im unteren Dorfe viel zu tun hatte und nicht mehr heraufkommen konnte. Zu dieser Arbeit, nur einige Schritte fahren zu können, brauchte man eine halbe Stunde. Bei 40 Personen, die am Eingang des Dorfes in den Kleinhäuseln und in der Leichenkammer waren, welche Gebäude größtenteils einstürzten, wurden zwei Tage vermißt; man meinte, daß die meisten ertrunken seien, denn nur hie und da hörte man rufen; sie hatten sich mittels eines Sautrogs in den Kirchhof gerettet, erbrachen die Turmtür und flüchteten sich auf den Kirchenboden. Erst am dritten Tage fingen sie zu läuten an, da sie der Hunger quälte. Am 1. März bis 4 Uhr waren alle Zimmer des ersten Stockes angefüllt, ein paar Tage später kamen noch mehr Menschen. Es waren samt dem Hauspersonale 110 Personen durch 13 Tage im Pfarrhofe im ersten Stocke. Da der Kochherd vom Wasser überstiegen war, so mußte in den Öfen der Zimmer gekocht werden. Mein Vorrat war in zwei Tagen aufgezehrt, bis auf zwei Eimer Wein; der länger dauerte und wovon dreimal des Tages jeder Person ein Glas dargereicht wurde.

In vier Zimmern waren, um Ordnung halten zu können, die Leute verteilt, jeder hatte seinen Platz, wo er schlafen mußte, angewiesen; meine Betten wurden den Kindern angewiesen. Ich wohnte mit 16 Personen in dem größeren Zimmer, meistens Männern, weil es nicht geheizt werden konnte und sich nicht leicht jemand anderer bei Nacht zu bleiben entschließen wollte, indem das Eis anprallte und man befürchtete, daß vielleicht ein Loch in die Mauern eingestoßen werden könnte. Die Lage des Pfarrhofes war wirklich vieler Gefahr ausgesetzt. Bei jedem Eisgange wird der Eingang oder vielmehr die Einfahrt in das Dorf verschlagen mit doppelten Pfosten, Dung, Erde und Steine, damit der Eindrang des Wassers und Eises in das Dorf verhindert werde, falls Eiswasser dem Dorfe droht. - Das Pfarrhaus und mehrere Kleinhäusler sind dem Schicksal überlassen, weil aus dem Dorfe niemand hinaus noch herein kann. Das war auch Ursache, daß niemand dem Pfarrhofe und den übrigen auf den Kirchenboden sich Geretteten zu Hilfe kommen konnte, wie es bei dem Eisgange 1830 auch der Fall war. Der unerschrockene Herr Kreiszeichner Haberkolt konnte es auf einem Ponton mit drei Mann mit vieler Gefahr versuchen, auf den Kirchhof zu fahren und den 42 auf dem Kirchenboden sich Geretteten 15 Laib Brot bringen; sie würden sonst vielen Hunger gelitten haben, denn es konnte diesem Orte niemand beikommen. Dem Kreiszeichner Haberkolt gebührt der wärmste Dank, indem er aus dem Hause des Schwarzbäckers Popp den Mann samt Bäckerjungen rettete, die auf den Hausboden sich geflüchtet. Das Wasser dieses nieder liegenden Hauses reichte beinahe bis an das Dach. Herr Haberkolt ließ die Ponton dicht an die Mauer bringen, an den Fenstergittern anheften, weil der Sturm fürchterlich brauste, ließ dann zwei Schiffhacken an das Bodenfenster anschlagen, worauf der Mann Popp und sein Junge herabrutschte, von den Soldaten aufgefangen, ins Schiff genommen und in den Pfarrhof gebracht wurden.

Dieser Valentin Popp hat sich wohltätig erwiesen; seinen ganzen Vorrat Brot, den er auf den Markt nach Wien führen wollte, aber nicht konnte, hatte er teils den Leuten im Pfarrhof, teils den im Gasthofe befindlichen Leuten umsonst gegeben und so viele Hungrige gespeist. Hierüber wurde ihm von Seite des Pfarrers auch ein Zeugnis gegeben. Sein Brotvorrat war umso wohltätiger besonders für die Leute im Pfarrhofe, nachdem Herr Kreiszeichner Haberkolt nur 15 Laib Brot hingeben konnte.

Durch den Umstand, daß das Wasser nicht in das Dorf dringen kann, schwillt es bei dem Pfarrhofe und der Umgebung sehr hoch auf, es sucht sich Seitenwege hinter den beiden Seiten des Dorfes; daher kam es, daß eine sehr große Vertiefung zwischen der Pfarrhofmauer und dem Felde ausgewaschen wurde. Der Zug wurde reißend, riß den Eckpfeiler vom Pfarrhof weg, das Eis stieß ein Loch in die Mauer; hätte das Eis das Einfahrtstor einsprengen können, so würde der Strom sich den Weg durch den Hof des Pfarrhauses gebahnt haben; der Stadl und die Wirtschaftsgebäude würden niedergestoßen worden sein, so wie die Leichenkammer an der Kirche ganz niedergerissen wurde. Leider hat die Gemeinde diesen allgemeinen Fahrweg (Oktober 1831) noch nicht gemacht, daher bei einem künftigen Eisgang vieles zu befürchten kommt. Durch die ungeheure Gewalt des Eisganges wurde der verrammelte Eingang in das Dorf gesprengt und ein Zug eröffnet, der nicht nur den Dorfbewohnern, sondern auch dem Pfarrhof sehr gefährlich wurde. Ungeheure Eisklumpen kamen von der Straße heran, sehr schnell und reißend war das Wasser, umso mehr, als es durch einen fortwährenden Sturm gepeitscht wurde. Einen halben Tag widerstanden die Backställe des Vorgartens am Schulhause und Pfarrhofe. Allein wie abgeschnitten wurden sie samt dem Lattenzaun fortgerissen, die Eisblöcke prallten an den Pfarrhof an, erschütterten das Gemäuer, daß die Fenster klirrten, die Ziegel an dem Gebäude wurden schon etwas hereingedrückt; durch zwei Tage und Nächte schwebten wir in Gefahr, ob der ohnehin nicht stark gebaute Pfarrhof, der ein schweres Ziegeldach trägt, eingestoßen und zusammenfallen könnte; die Gefahr war besonders am Ende gegen das Dorf groß; die ganze Gartenplanke gegen das Dorf wurde weggerissen. Fürchterlich war das Ereignis bei der Nacht, zu dem sich das Geheul der Kinder und Weibsleute im Pfarrhof gesellte, denn man befürchtete, durch einen Einsturz erschlagen zu werden und im Wasser zu ertrinken. Durch die Anschwellung wurden die Tore der Scheuer verdorben, der mit Pfosten belegte Tenn gehoben und größtenteils zersprengt; das Wasser in der Scheuer war mannshoch. Vorsichtshalber ließ ich vor Ankunft des Wassers bei 60 Metzen Weizen in ein Zimmer und bei 30 Metzen Gerste ebenfalls dahin bringen, das übrige auf den oberen Teil des Kastens; so hatte ich meine Körner gerettet, sonst wäre alles verdorben worden. Meine Kühe standen bei fünf Tage bis an das Kreuz im Wasser, das Gebrüll war fürchterlich, ich konnte, da ich mein eigenes Schiffchen hatte, doch immer Futter geben. Zwei Stück davon mußte ich weggeben, weil ihre Füße aufgefressen wurden. Zwei Kälber hatte ich einige Tage vor der Überschwemmung erhalten; sie wurden in die oberen Zimmer gebracht, mit Eiern genährt, später auf dem Dachboden in Kotzen geschlagen und so gerettet; aber zwei Stück, die später geworfen wurden, gingen auf der Stelle zugrunde. Mit Not konnten meine drei Pferde, bis auf den halben Fuß im Wasser stehend, herausgebracht werden, sie wurden in die Scheuer auf eine hohe Triste gejagt, angebunden und gerettet; im Pferdestall wären sie ertrunken. Erdäpfel, Burgunder gingen ganz verloren, denn es fror gleich etliche Tage nach der Überschwemmung. Im Wirtschaftsgebäude war das Wasser so hoch, daß es bis auf das mittlere Gesims des Ofens stand. Zu ebener Erde wurden in der Küche alle Kasten umgeworfen; alles dort befindliche Geschirr ging zu Grunde und da aus den Speisekästen in der Schnelle nicht alles konnte gerettet werden, so verdarb es. Mehl, Reis, gerollte Gerste, Mandeln, Weimberl, Zibeben, Kaffee, Zucker schwammen im Wasser und verdarben; nur die Mandeln lasen später die Kinder auf und genossen sie. Überall im Hause ist die Wasserhöhe angezeigt. (Heute nichts mehr zu sehen!)

Die Wagen, Pflüge, Eggen und alles Holz wurden hervorgetragen (jedenfalls gemeint vom rückwärtigen in den vorderen Hofteil); wäre der Lattenzaun im Hofgarten gestürzt, so wäre alles verloren gewesen. So standen die Sachen .. - Im Dorfe sah es schaudervoll aus; kein 

einziges Haus blieb (ganz), die meisten stürzten zusammen; die Stallungen erdrückten das Vieh, das ersaufen mußte, weil man es in der Eile nicht mehr ablassen konnte. 38 Pferde, 110 Kühe, 38 Schweine, 312 Schafe, 1515 Stück Geflügel kamen um. Mit Einschluß des Pfarrhofes wurden 36 Kucheln, 28 Zimmer, 10 Pferde- und 9 Kuhstallungen als noch brauchbar gefunden. Gleich nach einigen Tagen haben Ihre kaiserl. Hoheiten, die Herren Erzherzoge Karl, Anton, Ludwig und Se. Exzellenz Rudolf Kardinal in Olmütz mehrere Wollbekleidungsstücke geschickt durch ihren Kammerherrn (?) Steinfeld; er hat sie selbst in meiner und des Armenvaters Anwesenheit verteilt, so wie wir ihm die Namen angaben. So verteilte auch Herr Fabrikant Klein aus Atzgersdorf 100 Stück Tüchl. Über alles wurde beiden mit Dank von mir und dem Armenvater Bauer quittiert, so auch dem Herrn Pfarrer Martin Rind von Liesing, der gleichfalls in unserer Anwesenheit Kleidungsstücke austeilte. Von der Unterstützungsgesellschaft der evangelischen Gemeinden zu Wien wurden am Karfreitag Geld ausgeteilt. Ich nannte ihnen die Parteien, führte sie in die Häuser derselben, um sie vom Elend zu überzeugen. Jakob Steinbrecher, A. Maria Tachlerin, Ferdinand Staller, Josef Seiler, Georg Fürst, Leopold Käfer, Jakob Hmiedl erhalten jeder 25 fl. CM.; einigen Parteien gaben sie noch 5 fl. Hierüber ist eine von den Beschenkten durch mich ausgestellte, von ihnen unterschriebene Quittung nebst Dank den Gebern überreicht worden. Außer diesen hat eine gewisse Frau von Rieger Einrichtungsstücke in den Pfarrhof geschickt, die durch das Los verteilt wurden. In Gegenwart des Beamten Oberleithner, des Richters und der Geschworenen wurden in meinem Hause 100 fl. CM. den Leuten zur augenblicklichen Stillung ihrer Bedürfnisse verteilt; sonst geschah mit meinem Wissen und in meiner Gegenwart keine Austeilung.

Außer dem Kreisamte hat sich niemand um die im Pfarrhof wohnenden Menschen umgesehen. Mir ist die Sorge ganz allein überlassen worden. Zwar erhielten die Leute den Dritteil der hieher gebrachten Viktualien, allein sie reichten nicht hin. Ich bin mit Lebensmitteln von meinen Bekannten so versehen worden, daß alle Leute bei mir keinen Mangel litten. Herr Dechant Bym von Pillichsdorf sandte mir ¼ Wein, alten Moorer, den ich als Magenstärkung den Leuten in kleinen Portionen mitteilte und so die Dysenterie verhinderte; nebstdem gab er mir noch ¼ Eimer alten Wein. Herr Pfarrer Wilbert von Groß-Enzersdorf sandte mir ¼ Wein. Der Richter Gössinger von Obersdorf, die Nachbarn dort: als Josef Kienast und Wernhart Lorenz, brachten Wein, Brot, Semmeln und da sie das Elend der Menschen rührte, so brachten sie eigens Wein und Brot für die Leute. Der Herr Kooperator Bäuerle von Wolkersdorf brachte mir Fleisch und Semmeln. Schildknecht von Pillichsdorf brachte Brot und Wein und mehreres andere. Ich sprach ihnen meinen lautesten Dank aus, denn wir als im Pfarrhofe waren wohl von der Welt, aber nicht von Gott verlassen. Niemand kümmerte sich um uns, es war so, als wenn wir gar nicht zur menschlichen Gesellschaft gehört hätten. Über alles, was von Kleidungen usw. bei mir verteilt wurde, führte ich ein Protokoll, die Blätter davon liegen bei den Pfarrakten. (Heute nicht mehr da.) Auch die Schule wurde hart mitgenommen, der Lehrer mit Familie und mehreren Leuten retteten sich auf den Dachboden. Auf ihr Geschrei, denn sie litten Kälte und Hunger, machte man den Vorschlag, der Lehrer sollte das eiserne Fenstergitter ausschlagen; es wurde ein breiter Laden gelegt und so rutschten alle Leute in seinem Hause in meine Zille und wurden zu mir ins Haus gebracht. 42 Personen retteten sich auf den Kirchenboden; sie schlugen sich eine kleine Plätte zusammen, brachten zwei eiserne Öfen auf den Boden, um sich zu wärmen und zu kochen. Bald wäre dort Feuer ausgebrochen. In der Kirche wurden alle Kirchensitze gestürzt, die Kirche war über knietief bei dem Presbyterium voll Wasser, tiefer war es im Langhaus (Schiff) der Kirche; das Kirchenpflaster sank ein; die Laden mit den Meßgewändern wurden getränkt und froren später ein; bei drei Wochen konnte kein Gottesdienst gehalten werden. Die Leichenkammer wurde ganz weggerissen und nicht mehr aufgebaut.

Bei mir am Hause waren: Aus Nr. 1 Georg Wisberger samt Familie: 8 Personen, Nr. 2 ist der Pfarrhof), aus Nr. 3 16 Personen, aus Nr. 4 8 Personen, aus Nr. 5 13 Personen, aus Nr. 6 3 Personen, aus Nr. 7 7 Personen, aus Nr. 47 3 Personen, aus Nr. 48 6 Personen, aus Nr. 49 3 Personen, aus Nr. 50 7 Personen, aus Nr. 52 6 Personen (Pfarrhof), aus Nr. 57 6 Personen, aus Nr. 58 3 Personen, aus Nr. 60 6 Personen, aus Nr. 33 7 Personen, aus Nr. 40 4 Personen, aus der Leichenkammer 5 Personen, im Pfarrhof selbst 6 Personen, zusammen 117 Personen. (Darunter eine Person von Pillichsdorf, die nicht mehr nach Hause konnte.)

In 13 Tagen verließen einige Personen den Pfarrhof; Ostersonntag waren noch 40 Personen hier, 4 Personen blieben bis Ende Juni samt 2 Pferden und 2 Kühen und von der Leichenkammer bllieben der Schuster samt Gesellen bis Ende September. Bei dem Abgehen habe ich den Leuten die Versicherung gegeben, daß sie, wenn uns Gott nochmal so bitter heimsuchen sollte, in den Pfarrhof sich retten sollten und sie mit Freuden aufgenommen werden.


Kagran, 1. Oktober 1831.

Josef Kainz, allhier Pfarrer.“

Anlaß für die Veröffentlichung dieses Berichtes im Jahre 1930 war also die hundertste Wiederkehr dieser Ereignisse. - Die eigens herausgegebene Gedenkschrift „Aus Vergangenheit und Gegenwart der Pfarre Kagran“ zeigt, wiesehr die große Überschwemmung im Bewußtsein der Bevölkerung wachgeblieben war und wachgehalten wurde.

Auch heute noch - im Jahre 1994! - wird in Kagran alljährlich der großen Überschwemmung des Jahres 1830 gedacht! Als Gedenktag wird der 1. März in Ehren gehalten, jedes Jahr in der Kirche das sogenannte „Kagraner Wasserlied“ gesungen.

Noch im Jahr der Überschwemmung 1830 wird die Kirche samt Turm innen und außen „geweisset“, das gesunkene Kirchenpflaster und die zerstörten Kirchensitze werden repariert.

4.15. St. Georg und seine Pfarrer im 19. Jahrhundert

Schon ausführlich besprochen wurde der Pfarrer Franz Sartori (1793-1823)
, nach ihm kam

4.15.1. Pfarrer Josef Kainz (1823-1834)

Ihm verdanken wir die ältere uns erhaltene Pfarrchronik
, das von ihm angelegte „Gedenkbuch der l.f. Pfarr Kagran V.U.M.B. errichtet 1824“
, auch hat er durch seinen Bericht „Der Eisgang und die damit verbundene Überschwemmung 1830“
 der Nachwelt ein wichtiges Dokument der Pfarr- und Heimatgeschichte hinterlassen.

Natürlich galt es nach der Überschwemmung an der Kirche einiges zu restaurieren:

In der Chronik schreibt Pfarrer Kainz: „Im Jahre 1831 sind die beyden Seitenaltäre ganz neu verfertigt worden. Sie sind von Holz __ marmoriert ganz einfach. Die zwei Altarblätter erhielt ich als Geschenk von Wien. Eines stellt die hl. Magdalena, das andere den hl. Wendelin vor
.

1832 Pfarrer Joseph Kainz hofft, „die angesuchte neue Orgel für die Kirche zu erhalten, die auf 650 fl angeschlagen ist.“

Im Jahre 1833 sind in der Chronik viele „Veränderungen in der Kirche durch Wohlthäter“
 vermerkt:

„Rosalia Weningerin, eine Witwe (starb den 10.V.1833) gewesene Ganzlehnerin hier, dermahl in ihrem Ausnahm lebend, hat aus Dankbarkeit, weil sie Gott bey dem Eisgange mit ihrer Habe, ob sie gleich vielen beträchtlichen Schaden an ihrem Hause erlitt, doch von weiterem Unglück bewahrte, sich entschlossen, das Kreuz in Kirche, woran Christus hängt, die Statuen Maria, Johannes, Florian und Sebastian renovieren und wie neu herstellen zu lassen, was auch 1833 im März geschah und zur Verherrlichung der Kirche dient.

Das Totenkreuz läßt Pfarrer Kainz selbst renovieren:

„Weil das Todtenkreuz schon sehr ent(?)stellt ist, so habe ich selbes aus meinem Eigenen renovieren, den Christus versilbern, die Kugel und das Tuch von dem Körper vergolden lassen.“

„Der hiesige Schullehrer Wiesberger ließ die Statue des Christus in seiner Auferstehung renovieren.

Philipp Bechann(?), gewesener Müllermeister, Nachbar hier, ließ ein ganz neues Altarbild, vorstellend die allerheiligste Dreyfaltigkeit, durch den Mahler Sirh Christ(?) in Wien herstellen, das 35 fl MM(?) kostete, auch ließ er die Rahmen zu diesem Bilde renovieren.“

Der Wohltäter „Mathias Eberhart und sein Weib ließen den Taufstein marmorieren, den Aufsatz mahlen, und das Nöthige versilbern und vergolden.“

„Anton Weninger und sein Weib Barbara ließen den Rahmen am Mariahilfbild vergolden, die Engel renovieren, das Bild selbst auffrischen“
.

„Katharina Parthin von Wien schenkt zur Bekleidung der Marien Statue, die sie renovieren ließ, ein Kleid von weissem Seidenzeug mit goldenen Börteln und zwei Blumenstöcke mit gemachten Blumen.“

„Anna Licht(?), Witwe, Hausinhaberin zu Wien, in der Stadt im tiefen Graben Nr. 165 (?) hat als besondere Wohltäterin 2 neue mittlere(?) Fahnen machen lassen, von blauem Damast, mit drey(?) langen Franzen, blaulackierten Standen(?), vergoldeten Knöpfen und kreutzen, die beyderseitig in Oehl gemalten Bilder sind mit acht goldenen Börteln eingefaßt, vorstellend, die hl. Maria Hilf mit dem Kinde Jesu, den hl. Märtyrer Georg, den hl. Joachim und die hl. Anna. Sie selbst hat die Fahnen überbracht den 6. September 1833.“

Pfarrer Kainz wirkte als Pfarrer in Kagran nur bis zum Jahre 1834.
 

24. April 1834 ist der H. Pfarrer Kainz für die l.f. Pfarre Pockflüß investiert worden.“

4.15.2. Pfarrer Karl Weigel (1834-1857)

„Den 31. Dezember 1834 wurde Karl Weig(p?)l Pfarrer durch 20 Jahre im Markte Grafenberg für die l.f. Pfarre Kagran investiert und auch am nämlichen Tage abends in Kagran angekommen und von der Gemeinde ausgezeichnet empfangen worden. Und den 25. Jänner 1835 von dem Ehrwürdigen(?) H. Canonicus Dechant und l.f. Pfarrer zu Pillichsdorf introduciert worden mit Namen Michael Meroth(?).“

„Karl Weigel war Pfarrer 1834 bis 1857; war jedoch die vier Jahre vor seinem Tode bettlägerig, so daß der Kooperator Heinrich Schmidt von 1853 bis 1858 das Pfarramt zu leiten hatte. Weigel wurde auf dem Friedhof neben dem Turm beigesetzt.“

In der Zeit des Weigel wurde auch ein anderer Priester beim Kirchturm begraben
: „ein gewisser Michael Hofbauer __tenpriester in St. Pöltener Diözese“
, der in „Hirschstetten ... Aushilfspriester“
 war:

Er war gekommen „den 23. Dezember 1837 nach Hirschstetten von Weißenkirchen bey St. Pölten, wo er Pfarrprovisor war, als Aushilfspriester. Derselbe ist den 16. May 1840 gestorben und in Kagran beerdigt worden.“

„1849 zum Hl Georgi Fest kaufte Joseph Trenker Gastwirth und Ganzlehensbesitzer zu Kagran einen neuen großen Fußteppich zum Hochaltar, welcher Ankauf besonders auf Veranstaltungen seiner Ehegattin Anna, geb. Hofer von Kagran veranstaltet wurde.“

Unter Pfarrer Weigel erfolgte bei der Friedhofsmauer eine „gänzliche Ausbesserung 1849“

und vor allem ereignete sich unter ihm das denkwürdige Ereignis:

1851: Der Besuch des Kaisers
, darüber ein eigenes Kapitel.

1858 wird Pfarrer „Weigel ... auf dem Friedhof neben dem Turm beigesetzt“
, und sein Nachfolger wird

4.15.3. Pfarrer Georg Hiller (1858-1872)

„Georg Hiller investirt den 22. Jänner, intraduciert den 2. Februar, installirt den 26. April 1858, früher Pfarrer in Jedlersdorf. Trat in Pension am 1. Juni 1868, gestorben 1. März 1872 im 74. Jahre als Messleser(?) in Jedlesee.“

Sein Nachfolger wurde im Jahre 1868 Andreas Huger
, über ihn ein eigenes Kapitel.

Vorweggenommen sei:

4.15.4. Pfarrer Adolf Hall (1890-1902)

„Adolf Hall früher Pfarrer in Deutsch-Altenburg, investiert 1. März 1890. Tratt(?) die Pfarre am 10. März 1890 an.“

„Durch die Bemühungen des Kooperators Josef Wolny wurde der gegenwärtige Kreuzweg angeschafft. Ein neues Thurmdach mußte in jenen Jahren aufgestellt werden. Hall ging 1902 in Pension und starb am 12. Jänner 1921.“

4.16. 1851 - Der Besuch des Kaisers

Ein großes Ereignis für Kagran und die Pfarre St. Georg war der Besuch des Kaisers im September des Jahres 1851.

Anlaß waren Manöver in der hiesigen Gegend, die sich mit „40 000 Mann ... von Jedlersdorf an bis gegen Süssenbrunn“
 erstreckten.

In einem Pfarrhof - und das war im Pfarrhof von St. Georg-Kagran! - „war für S. Majestät den Kaiser persönlich ein Zimmer bestimmt“
.

Wenn auch der Kaiser von diesem Zimmer keinen Gebrauch machte, so war doch „seine Kanzley im Pfarrhofe, so daß Tag und Nacht keine Ruhe war wegen Ordonanzen.“

Jedenfalls ging es in Kagran zu dieser historischen Stunde recht turbulent zu, und in der Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran ist darüber ein Bericht erhalten, der bis jetzt noch nie veröffentlicht wurde:

„1851 Anfangs September wurde bekanntgemacht, daß wieder ein Lager von Cavallerie in Zelten gleich hinter dem Hofe des Reidinger Mathias aufgeschlagen werden soll(?), es waren 4 Regimenter __ 2 Regimenter Curasier(?) und Saxen Curasier und 2 Regimenter Uhlanen in den Zelten einquartiert und alle Pferde in der freyen Luft, neben den Zelten waren viele Kochherde bis zum Ziegelofen(?) in Hirstetten erbaut, in welchen für die Cavalleristen gekocht wurde. Die Infanterie waren in den Orten einquartiert, so daß in den Häusern (Ganzlehenshäusern) 30(?) Mann waren, vielleicht 10 Regimenter zusammen in den ganzen umliegenden Ortschaften, es sollten 40 000 Mann gewesen seyn, von welchen ein großes Manöver der Vorstellung(?) von der Schlacht von Aspern war, von Jedlersdorf an bis gegen Süssenbrunn wurde das Manöver gehalten mit 12 Batterien. Es waren 2 Manöver, das erste wurde von D. Armee Commandanten Prinz von Würtemberg den 10. September(?), __ __ und das 2. Manöver __ __ __ von S. Majestät dem Kaiser Franz Joseph selbst commandiert den 11. September 1851. Den 5., 6. und 7. __ wurde für den Kaiser Franz Joseph ein großes herrliches Zelt und für die anderen Generale und Adjutanten auch schöne Zelte aufgeschlagen samt einem Kapellenzelt, in welchem die hl. Messe gelesen wurde.

Im Pfarrhofe war für S. Majestät den Kaiser persönlich ein Zimmer bestimmt, wenn der Kaiser in dem Zelte nicht sollte bleiben können, allein hochderselbe schlief 3 Nächte ungeachtet des regnerischen und stürmischen Wetters im Zelte, dann schliefen im Pfarrhofe 3 Adjutanten von Prinz Würtemberg, auch war seine Kanzley im Pfarrhofe, so daß Tag und Nacht keine Ruhe war wegen Ordonanzen.

Ebenso mußten der Pferdestall geräumt werden für 6 kaiserliche Pferde, auch für 3 kaiserliche Wägen der Wagenschupfen geräumt werden. Der Pferdestall wurde schön hergestellt. - Der Kaiser kam von Wien den 8. September nachts um 10 Uhr in Kagran an. Es wurde der Ort beleuchtet, besonders nahm sich der Pfarrhof von weitem sehr schön aus, was dem Kaiser sehr gefiel, wie es der Leibkutscher des Kaisers selbst aussagte, der gleich in Pfarrhof fuhr vom Lager zurück und die Pferde, 2 schöne Schecken(?) einstellte. Die Reitpferde waren bey Ortsrichter Anton Weninger und beym Trenker Joseph. - Der Kaiser frühstückte 2 oder 3mahl im Lager und es war in 24 Stunden hinter den Zelten des Kaisers von dem hl. Hofbau(?)direktor Lang in dem Hofe des Mathias Reidinger ein großer Sparherd und Wind(?)__ gebaut und waren 2 kaiserliche Köche hier, welche den __ September eine Mahlzeit kochten für den Kaiser und bey der(?) Tafel nach dem Manöver __ mehrere(?) Prinzen und Generäle und Stabsoffiziere __ __. Im Schlosse Hirschstetten war der Prinz Albrecht und der Bruder(?) des Kaisers Prinz Karl, welche auch __ __ und andere Generäle und Stabsoffiziere.“

4.17. Pfarrer Andreas Huger (Andreas Huger Gasse!)

Aus dem Leben des Andreas Huger sind ausführlichere Daten bekannt, weil sich in der „Sammelmappe zur Chronik der Pfarre St. Georg-Kagran“ auch ein Beiblatt befindet: 

„Aus der Familienchronik der Familie Huger.

Andreas Hugergasse in Wien 22. ist nach Andreas HUGER, Pfarrer und Wohltäter der Armen von Kagran.

Andreas Huger wurde am 15.11.1807 in Unter Retzbach geboren, absolvierte das Gymnasium in Znaim und studierte Theologie bei den ‘Stephanern’ in Wien.

Primiz am 24.8.1834 in Unter Retzbach.

Als Cooperator in Baden bei Wien hat er am 14.11.1843 die Eltern des nachmaligen Arbeiterapostels P. Anton Schwarz, Gründer der Kalasantiner Congregation, getraut.

In Kagran war Andreas Huger ungefähr 20 Jahre lang Pfarrer, gründete die freiwillige Feuerwehr von Kagran und hat am neuen Friedhof das Friedhofskreuz gestiftet.

Für langes verdienstvolles Wirken als Seelsorger und Vater der Armen wurde er von der Gemeinde Kagran am 2.5.1884 zum Ehrenbürger ernannt.

Am 24.8.1884 feierte er das goldene Priesterjubiläum, zu welchem Anlaß seine Brüder für die Pfarrkirche Kagran geschnitzte Chorstühle spendeten.

Andreas Huger war fürsterzbischöflicher geistlicher Rat und Besitzer des goldenen Verdienstkreuzes mit Krone.

Mit 82 Jahren trat er in den Ruhestand und starb am 6.1.1892 in Wien 4., im Hause seiner Brüder und wurde in der Huger Gruft am Wiener Zentralfriedhof beigesetzt.

Die Familienchronik und der Nachlaß des Andreas Huger befindet sich derzeit im Besitz des Herrn Min. Rat i. P. Dr. Andreas Huger, Wien 4., Waaggasse 13“

Auch die ältere Pfarrchronik gibt an:

„Andreas Huger, investiert den 29. September 1868, introduciert den 12. Oktober und installiert den 8. November 1868, früher Pfarrer zu Rohrbach VUMP durch 19 Jahre. + in Wien 6. Jänner 1892.“

„1878 ließ die Ortsgemeinde auf dem Kirchturm eine `neue verläßliche Uhr´ aufmontieren.“

„Für den neuen Friedhof , der 1887 geweiht wird, widmete Andreas Huger ein steinernes Kreuz.“

4.18. 1902 - Das Schicksal des alten Ortsfriedhofes am St. Wendelin Platz

1902 Der alte Ortsfriedhof um die Kirche wird aufgelassen, die Mauer und das schöne Barocktor werden abgerissen.

Das Übereinkommen von 1901 hat bestimmt, daß der gesamte St. Wendelin Platz weiterhin Eigentum der Pfarrkirche Kagran bleibt; die Pfarrkirche gestattet der Gemeinde bis auf Widerruf die unentgeltliche Benützung.

Im November 1993 hat wieder eine Umgestaltung des Kirchenplatzes begonnen. Die Verkehrssituation war für die Pfarre unerträglich geworden. Langjährige Verhandlungen schon unter Pfarrer Richard Berres und dann seinem Nachfolger waren schwierig, weil auch die Rechtslage um den Kirchenplatz nicht eindeutig erschien. Bei den Verhandlungen stellte sich heraus, daß der Vertrag von 1901 noch immer die geltende Rechtsgrundlage darstellte.

Da das Abkommen von 1901 auch für die gegenwärtige Umgestaltung des Kirchenplatzes eine solche Bedeutung hatte, soll es auch hier wiedergegeben sein:

„Übereinkommen,

welches zwischen der römisch katholischen Pfarrkirche Kagran, vertreten durch den Herrn Pfarrer und die beiden Kirchenväter daselbst, vorbehaltlich der staats- und kirchenbehördlichen Genehmigung einerseits und der Ortsgemeinde Kagran, vertreten durch ihre gesetzlichen Repräsentanten, zufolge der Sitzungsbeschlüsse des Gemeinde-Ausschusses vom 7. Mai 1900, 4. Februar 1901, andererseits, abgeschlossen wurde wie folgt:

1. Die Vermögensverwaltung der römisch-katholischen Pfarrkirche Kagran als Eigenthümerin der Bauparzelle no. 1 der Katastralgemeinde Kagran, welche einen Theil des Ortsbestandes der E.Z. 80 Grdb. Kagran bildet, gestattet der Ortsgemeinde Kagran bis auf Widerruf die unentgeltliche Benützung des das Pfarrgotteshaus umgebenden einen Theil der genannten Parzelle bildenden freien Platzes, des sogenannten ‘alten Friedhofes’ für Zwecke des öffentlichen Verkehres und zur Anlage von Rasenplätzen und Baumpflanzungen daselbst.

2. Die Ortsgemeinde Kagran anerkennt den ungeschmälerten Fortbestand des Eigenthumsrechtes der römisch-katholischen Pfarrkirche Kagran an diesem die Kirche umgebenden sogenannten ‘alten Friedhofe’, und verpflichtet sich, die aus Anlaß der Umwandlung dieses Friedhofes in einem dem freien Verkehre dienenden Platz nothwendig werdenden Herstellungen, insbesondere die Beseitigung der Friedhofsmauer, die Anlage von Baumpflanzungen u.s.w. nur im Einvernehmen mit der Kirchenvorstehung auf ihre, der Ortsgemeinde Kosten, vorzunehmen.

3. Es wird einverständlich vereinbart, daß jener Theil des sog: ‘alten Friedhofes’ (Parzelle No. 1 Kgde. Kagran), welcher jenseits der Baulinie an der Kagraner Reichsstraße liegt, im ungefähren Ausmaße von 177.2 m² nach durchgeführter Auflassung des Friedhofes seitens der Ortsgemeinde Kagran um den Einheitspreis von 4 K 45 h für einen Quadratmeter Grundfläche einzulösen, also der römisch-katholischen Pfarrkirche Kagran abzukaufen sein wird, wobei alle mit diesem Kaufe und Verkaufe verbundenen, wie immer enannten Kosten und Gebühren, insbesondere auch die Kosten der geometrischen Aufnahme des Kaufobjektes und der Anfertigung der Situationspläne der Ortsgemeinde Kagran allein zur Last fallen.

Der Kaufpreis ist sofort bei Ausfertigung des bezüglichen Kaufvertrages zu Handen des hochw. Herrn Pfarrers von Kagran zu bezahlen.

4. Die Ortsgemeinde Kagran verpflichtet sich, falls die hochwürdige Kirchenvorstehung aus irgend einem Grunde, insbesonders wegen eines Anbaues zum Gotteshause, die Beseitung der vorgenommenen Anpflanzungen und Herstellungen auf dem im Eigenthume der Pfarrkirche Kagran verbleibenden Theile des alten Friedhofes wünschen sollte, diese Beseitigung auf Verlangen der Kirchenvorstehung innerhalb eines Zeitraumes von zwei Monaten auf Kosten der Orsgemeinde vorzunehmen, widrigenfalls die Kirchenvorstehung nach Ablauf dieser Frist berechtigt wäre, die Beseitigung selbst auf Kosten der Ortsgemeinde vornehmen zu lassen.

Die Gemeinde Kagran verpflichtet sich ferner, bei Beseitigung der alten Friedhofsmauer den der Kirche verbleibenden Theil des Friedhofplatzes durch ordentliche Grenzsteine und durch Pflanzung von Bäumen auf den Grundgrenzen zu vermarken, die Zwischenräume zwischen den einzelnen Bäumen durch einen lebenden Zaun in entsprechender Höhe auszufüllen und hiebei auf eine entsprechende Anzahl geeignet großer Eingänge Bedacht zu nehmen, sowie alle diesfalls erwachsenden und mit der Erhaltung dieser Umzäunung sowie des Platzes verbundenen Kosten zu tragen.

Ebenso fallen der Gemeinde Kagran die mit der Demolierung der alten Friedhofsmauer sowie mit einer eventuell vorzunehmenden Nivellirung verbundenen Kosten zur Last.

5. Der Erlös für das Material der alten Friedhofsmauer fällt der römisch-katholischen Pfarrkirche Kagran zu.

6. Die nach erfolgter Kundmachung der Auflassung des Friedhofes bis zum Ablaufe des diesbeözüglich zu setzenden Termines von den Eigenthümern der Grabdenkmäler nicht entfernten Grabsteine und Grabkreuze hat die Ortsgemeinde Kagran auf ihre Kosten und ihre Gefahr auf den neuen Kagraner Ortsfriedhof transportiren und daselbst aufbewahren zu lassen. 

Der Erlös aus einem eventuellen Verkaufe dieser Grabsteine und Grabkreuze gehört der Pfarrkirche zu Kagran.

7. Die Gemeinde verpflichtet sich, den derzeit zwischen dem Gebäude der Spar- und Vorschuß Casse und der südlichen Friedhofmauer in Kagran befindlichen Gang nicht zu einer Fahrstraße zu verbreitern.

8. Die römisch-katholische Pfarrkirche zu Kagran nimmt durch ihre gesetzlichen Vertreter die vorstehenden Erklärungen genehmigend zur Kenntnis.

9. Die Betheiligten verzichten auf die Anfechtung dieses Übereinkommens wegen Verletzung über die Hälfte des wahren Wertes.

10. Zum Behufe der Gebührenbemessung werden die deie Ortsgemeinde Kagran zufolge dieses Übereinkommens betreffenden Verpflichtungen mit fünfhundert Kronen bewertet.

11. Alle mit der Errichtung dieses Übereinkommens verbundenen Auslagen, Gebühren und Stempelkosten trägt die Ortsgemeinde Kagran allein.

Urkund dessen wurde dieses Übereinkommen in zwei gestempelten Ausfertigungen errichtet, von denen je eine die Pfarrkirche Kagran und die Ortsgemeinde Kagran erhalten.

Kagran, am 18. Februar 1901

Unterschriften“

Etwa 1904 wird das Kirchendach frisch gedeckt.

V. 1905-1990
Vom Beginn der vorhandenen Pfarrchronik bis zum Einsturz der Orgelempore

5.1. Pfarrer Josef Gaunerstorfer (1903-1924)

„Josef Gaunerstorfer hielt am 8. Februar 1903 als Pfarrer seinen Einzug. Er kümmerte sich wieder mehr um den baulichen Zustand der Kirche und ließ sehr bald das Dach frisch decken.“

Im Jahre 1905
 legte Pfarrer Josef Gaunerstorfer ein neues „Gedenkbuch der Pfarre St. Georg in Kagran Wien XXI“
 an. Dieses Buch wird noch heute handschriftlich als Pfarrchronik geführt. 

Pfarrer Josef Gaunerstorfer begann das neue Buch mit einem „Inventar der Pfarre Kagran“
 und führt das Buch bis 1912
, bis 1925 wurden dann keine Eintragungen vorgenommen.

Interessant beim Inventar ist die Erwähnung, daß „bei einem Brande im Jahre 1630 die meisten pfarrl. Urkunden zu Grunde gegangen“
 sind, auch die Vermutung über das Alter der Kirche, „sie soll schon 1160 bestanden haben.“
 Beides wurde bereits ausführlich besprochen.

Bei den vielen Gegenständen, die im Inventar angeführt werden, ist vielleicht doch ganz interessant, daß die Kagraner Kirche sogar 5 Glocken hatte, auch wenn „eine einen Sprung“
 hatte.

„1907 wurden auf Kosten des Pfarrers Stallungen u. Scheunen innerlich u. äußerlich verputzt u. die Mesnerwohnung hergerichtet.

19. Feb. 1908 um 10 Uhr 11 Minuten war ein Erdbeben, wodurch das Pfarrhaus bedeutend erschüttert wurde.

In den Ferien 1908 wurde durch Teilung des Speisesaales u. des Vorzimmers die zweite Kooperatorenwohnung hergestellt u. bei dieser Gelegenheit die notwendigsten Reparaturen vorgenommen.

Auslagen         Religionsfond 1355 K. 54 h.



Pfarrkirche       900 K.



Pfarrer             200 K.

So ist das Sparkassenbuch der Kirche (Seite 9) daraufgegangen. Das Geld war für Kirchenstühle bestimmt.

Durch zwei Jahre mußte der Pfarrer 200 K. Miete für den 2. Koop. aus Eigenem zahlen.

Am 13. Sept. 1908 nachmittag schlug der Blitz in Kagran, Hirschstetten und Aspern ein u. zündete an allen drei Orten.

Hier ist die neugebaute Scheune des Franz Neudorfer mit Frucht gefüllt abgebrannt.“

Im Jahre 1908 hatte der Hochaltar „Risse und Sprünge. So mußte der Altar abgetragen werden. Die Gurten ausgebessert u. der Altar umkonstruiert werden. für den hl. Georg, ausgeführt vom ak. Bildhauer Schadler ist der Pfarrer aufgekommen. Preis 400 K. Die Statue soll am künftigen stilgerechten Hochaltar die Mittelfigur sein.“

Bei Eintragungen zum „Decanat“
 ist vermerkt: „Am 17. Mai 1909 Beginn der Pfarre Kaisermühlen.“

Kaisermühlen ist nicht direkt eine Abspaltung von der Mutterpfarre St. Georg. Kaisermühlen - abgespalten von St. Johann Nepomuk im 2. Wiener Gemeindbezirk - ist nur über Umwege

eine Tochter von St. Georg, wie bereits ausführlich dargelegt.

„In der Nacht vom 28-29. März 1909 wurde in Hirschstetten der Tabernakel u. das Sanctissimum samt Monstranz u. Ciborium gestohlen.“

War erst 1908 der Hochaltar umgestaltet und die Georgsstatue angeschafft worden, so wird im Jahre „1911“
 wieder an ihm etwas geändert. (Oder hatten die Restaurierungsarbeiten so lange Zeit in Anspruch genommen, daß die Kirche von etwa September 1908
 bis etwa Juli 1911
 keinen Hochaltar hatte?)

„Am Hochaltar wurde eine Nische gemacht mit dem alten St. Georgsbilde im Hintergrunde. Schön war es ohnehin nicht u. zu schlechten Witzen gab es auch Anlaß, weil St. Georg, das Seitengewehr auf der rechten Seite hatte. Der Staffierer hat es einfach überstrichen. (marmoriert)

Anders bei den Seitenaltären. Auf der rechten Seite der hl. Wendelin, auf der linken Seite die hl. Magdalena. Damit die Bilder nicht verlorengehen, wurde eine marmorierte Leinwand darübergezogen, sodaß sich die Bilder ganz intakt darunter befinden.“
 Sie waren „ohnehin durch die davorstehende Herz=Jesu= und Marien=Statue wenig zu sehen“
.

Diese Bilder sind leider nicht mehr vorhanden. Schon 1926 wurde in der Chronik hinzugefügt: „Waren bei der Kirchenausmalung 1926 bereits nicht mehr sichtbar, also erstickt(?).“

„Weil das alte Friedhofkreuz auf die Erweiterung gesetzt wurde u. der alte Friedhofteil kreuzlos dastand, was vielen ein Ärgernis war, hat die Hausbesitzerswitwe Barbara Smejkal ein neues Kreuz (900 fl) gespendet, das am 19. März 1910 eingeweiht wurde.“

In den Jahren 1911 und 1912 wurde in der Kirche noch vieles geschaffen:

„Ende 1911 wurde die neue Chorstiege gebaut, anfangs 1912 die Gasleitung hergestellt, darauf die innere Kirche geputzt u. ... gemalt. Bei dieser Gelegenheit wurden die beiden Gruftsteine, die mitten in der Kirche im Pflaster lagen an die Seiteneingangswand versetzt
. 

Diese Grabsteine können heute noch an der fensterlosen Wand der linken Kirchenvorhalle besichtigt werden. Es sind zwei Grabsteine aus den Jahren 1700 (+ Maria Susanne Peugerin, geb. Brassiconin von Emmersberg) und 1720, sehr schön, einer mit Totenkopf und einer mit dem auferstandenen Christus.

Krönender Abschluß der umfassenden Renovierungsarbeiten war im Jahre 1912 eine neue Orgel, die erst nach dem Ende der Bauarbeiten aufgestellt wurde:

„Die bis zur Fertigstellung aller Bauarbeiten im __(?) der ehem. Schwestern hinterlegte neue Orgel wurde aufgestellt u. am 29. Juni 1912 vom Pfarrer geweiht.“

1921 kam es wieder zu einer roßen baulichen Veränderung an der Kirche: „Die einstige Totenkammer wurde 1921 als sogenannte Sühnkapelle adaptiert, indem man aus der Kirchenmauer einen breiten Zugang ausbrach und draußen die Tür vermauerte.“
 So hatte die Kirche eine Seitenkapelle erhalten, die lange Zeit als Marienkapelle eingerichtet war, und seit der Renovierung 1990-92 die große Kreuzigungsgruppe beherbergt und den Beichtstuhl.

„Im Jahre 1922 wurden 3 Glocken für Kagran gegossen:

1. die St. Georgsglocke 96 cm Durchmesser 

2. die Ave Mariaglocke 85 cm
„

3. die St Josefsglocke 77 cm

„ 

Die drei Glocken sind auf die Töne g-b-c- gestimmt.“

Diese Glocken wurden „als Ersatz für die im Weltkriege abgelieferten von einem Glockenkomite der Pfarre wieder beschafft“
.„Die Sterbeglocke war seinerzeit von der Ablieferung verschon geblieben.“

„Das elektrische Licht wurde erst 1923 anläßlich des goldenen Priesterjubiläums des Pfarrers eingeleitet.“

„Am 7. Mai des Jahres 1924 starb Herr Pfarrer Josef Gaunerstorfer nach kurzem schwerem leiden involge Perforierung des Darmes durch einen geschluckten Hühnerknochen. Unter ungeheurer Beteiligung wurde er zu Grabe getragen und die vielen hundert menschen scheuten das furchtbare Regenwetter nicht, das gerade an seinem Begräbnistage herrschte. 

Pfarrer Gaunerstorfer war , wie man sagt, ein Original, oft derb in seiner Sprache, doch ausgestattet mit viel Mutterwitz und fast stets hat er in seinen Urteilen u. Äußerungen das Richtige getroffen.“

5.2. Pfarrer Josef Walzl (1925-1945)

Nach dem Tod von Pfarrer Josef Gaunerstorfer am 7. Mai 1924
 wurde „die Provisur ... dem ... Kooperator Hajek übertragen und dauerte bis 1. Jänner 1925.“

Neuer Pfarrer in Kagran wurde Josef Walzl. Er hielt seinen „Einzug am 4. Jänner“
 1925.

„Noch im selben Jahr wurde der Pfarrhof wohnlicher gestaltet, indem das elektrische Licht, Wasser und Gas eingeleitet wurden.“

 „1926 ... wurde die Kirche ... stilgerecht und schön ausgemalt“
, auch ist erwähnt, „daß die erstickten Bilder der hl Magdalena u des hl Wendelin in den leeren Feldern des Presbyteriums durch Freskogemälde ersetzt wurden. Auch ein Andreasbild wurde auf diese Weise im Gotteshaus untergebracht.“

„Mit der Kirchenrenovierung ging Hand in Hand die Renovierung des Pfarrhauses“
.

1927 wurde eine Außenrenovierung durchgeführt
.

1929 „Die Arztenswitwe Frau Dr. Theresia Kriplevsky widmete der Kirche 2 gemalte Fenster, welche mit den Mauerarbeiten 1066 S. betrugen; Bald folgten ihrem Beispiele Familie Hansal u. Familie Langer mit je 1 Fenster und es ist zu hoffen, daß in Bälde alle Fenster der Kirche gemalt sein werden.“

Neue Kirchenbänke wurden angeschafft.

1930 wurden 2 Beichtstühle aufgestellt.

1931 „wurde die Beleuchtung der Kirche modernisiert“
. Die Kirche erhielt eine kräftige Raumbeleuchtung und eine Scheinwerferbeleuchtung für die Altäre.

Sämtliche Altäre und die Kanzel wurden vergoldet und renoviert.

1932 „In der Kirche wurde wieder manches schöne geschaffen, indem nun die letzten gemalten Fenster eingesetzt wurden. Die Spender sämtlicher gemalten Fenster seien hier angegeben:

Den Anfang machte Frau Theresia Kriplevsky, die guttätige Witwe eines ehemaligen Arztes von Kagran. Sie spendete die zwei vordersten Fenster rechts und links vom Hochaltar. Darauf folgte Familie Baumeister Hansal und Familie Langer mit je einem Fenster ebenso ein Jahr darauf Frau Bäckermeister Weiss; die kleineren Fenster im Kirchenschiffe mit den Bildern der 4 großen abendländischen Kirchenväter werden gespendet: Von der Katholischen Frauen Organisation, von Familie Heinrich u Sofie Vogler, Johann u Barbara Wimmer, Franz u Anna Wimmer; das Bild über dem Seiteneinggang, mit dem Bilde des hl. Judas Thaddäus ist gewidmet von Familie Ignaz u. Theresia Paultrxl.“

1933 Die beiden Nischen an der Westseite der Kirche wurden mit Statuen versehen. Pfarrer Walzl wählt den hl. Wendelin aus und den hl. Clemens Maria Hofbauer:

„Der hl. Wendelin, nach dem auch der Platz um die Kirche benannt ist, soll erinnern an die Vergangenheit von Kagran des ehemaligen Bauerndorfer; der hl. Clemens, der Patron der Stadt Wien, möge die Kagraner der heutigen Zeit in seinen besonderen Schutz nehmen, daß sie die sittlichen Gefahren der Großstadt überwinden“.

1934 wurde Stadlau von der Mutterpfarre St. Georg-Kagran abgetrennt und eine eigene Pfarre.
 Darüber ein eigenes Kapitel.

5.3. 1934 - Abtrennung der Pfarre Stadlau

„1934 ... Im Pfarrleben war in diesem Jahr wohl das Wichtigste die lange schon projektierte Teilung der Pfarre Kagran durch Abtrennung von Stadlau.

Stadlau, das ehedem Mutterpfarre war und infolge der Verlegung der Kirche im Jahre 1438 nach Kagran, auch die Pfarre verlor, ist nun wieder eine selbständige Pfarre geworden.

Der Pfarrer von Kagran Josef Walzl hat auf den Rückersatz des dadurch bedingten Stolentganges zu Gunsten der neuen Pfarre verzichtet und so die Pfarrerrichtung, die ja schon längst Notwendigkeit war bedeutend erleichtert.“

Nachdem das Hochwasser Ort und Kirche von Stadlau vernichtet hatte
 und die Pfarre St. Georg von Stadlau - vermutlich im 14. Jahrhundert
 - nach Kagran übersiedelt war, wurde der „Ort Stadlau ... etwas nördlicher als das weggeschwemmte mittelalterliche Stadelove nach der hier üblichen Form des Angerdorfes wieder gegründet“
.

Verwunderlich ist, daß trotz der weiten Entfernung zu Kagran, Stadlau unter Josef II. nicht zur Pfarre erhoben wurde. „Petitionen, wenigstens eine kleine Kapelle für Gottesdienste zu errichten, wurden auch in der zeit der josefinischen Pfarrgründungen mit der begründung abgelehnt, `es seien ja nur 10 Häuser mit 161 Seelen´ (1788). Im Jahre 1795 wurde neben der Schule ein Glockenturm errichtet, um wenigstens die Gebetszeiten und den Feierabend einläuten zu können.“

„1901 ... richteten die Bürgermeister von Stadlau und Hirschstetten eine Eingabe an das Er(z)bischöfliche Ordinariat, in dem sie ausführlich die gründe darlegten, die für die Errichtung einer eigenen Pfarre sprechen“
.

„1904 wurde der Herz-Jesu-Kirchenbauverein gegründet“
, endlich kam es zur Grundsteinlegung einer Kirche am 21.
 (oder 23.
?) September 1923, und den „vereinten Bemühungen war schließlich Erfolg beschieden: die Herz-Jesu-Kirche in der Gemeindeaugasse wurde am 13.7.1924 feierlich von Kardinal Dr. Friedrich Gustav Piffl eingeweiht.“

Schon lange vorher hatten in Stadlau die Salesianer Don Boscos die Seelsorge übernommen:

„Die Seelsorge der Nachkriegszeit stand vor schwierigen Aufgaben, auch in unserem Randbezirk, der sich durch die Industrialisierung und den großen Güterverschubbahnhof rasch vergrößert hatte. Kardinal Piffl wußte um die Nöte der Arbeiter und Eisenbahner. Er berief ... die Salesianer 1919 nach Stadlau.“

Die Tätigkeit der Salesianerpatres wird auch in der Kagraner Pfarrchronik sehr anerkennend

gewürdigt:

„Stadlau, welches ziemlich entfernt von hier ist, hat seit zwei Jahren in der Niederlassung der P.P. Salesianer, der Söhne Don Bosco´s, nun einen geistigen u religiösen Mittelpunkt; es ist aber auch höchste Zeit, denn seelorglich konnte dieser Teil der Pfarre von Kagran aus kaum erfaßt werden, da dem Pfarrer nur 2 Kooperatoren beigegeben sind, die in der Schule, sowie seelsorglich in Kagran u Hirschstetten mit dem Pfarrer vollauf zu tun haben. Es ist darum vorgesehen, daß Stadlau eine eigene Pfarre (wird) und den Salesianern übergeben wird.

Die Abfallbewegung macht sich dort drüben in recht trauriger Art fühlbar. In Kagran ist es in religiöser Beziehung noch bedeutend besser, obwohl auch hier eine Lauheit u Gleichgültigkeit herrscht. ...“
.

Diese Niederschrift aus der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran stammt aus dem Jahre 1925, die Angabe „seit zwei Jahren“ könnte sich auf den Beginn der Bauarbeiten und die Grundsteinlegung 1923
 beziehen.

„Bis 1934 blieb Stadlau Filialkirche von St. Georg in Kagran“
. Als slbständige Pfarre wurde Stadlau „errichtet mit Wirksamkeit vom 1. Februar 1934 durch kardinal Innitzer und der Ordensgemeinschaft der Salesianer Don Boscos inkorporiert. (Damals ca. 12.000 Katholiken.)“

5.4. Die Pfarrchronik als Zeitkritik - Die politischen Ereignisse aus der Sicht der Pfarrchronik

In einer Pfarrchronik sind oft nicht nur pfarrliche Ereignisse - wie bauliche Veränderungen oder seelsorgliche Bemühungen - niedergeschrieben. Eine Pfarrchronik ist immer auch ein Spiegelbild des politischen Umfeldes, eine Zeitgeschichte, in der auch politische Vorgänge angeführt werden, und kritisch zur Zeitgeschichte Stellung genommen wird - aus christlicher Sicht.

Auch aus der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran ergibt sich aus vielen Mosaiksteinen ein Bild der Zeit, wird kritisch Stellung genommen zu politischen Vorgängen, gerade auch in einer Zeit, wo man öffentlich nie hätte diese Kritik aussprechen dürfen.

So sind Pfarrchroniken wichtige Dokumente einer Zeitkritik, die ein Zeugnis geben für das wahre Denken und Empfinden des Volkes, weil im Verborgenen ja doch immer die wahre Meinung niedergeschrieben wurde.

Hier also eine Fülle von politischen Ereignissen, Vorgängen und Stellungnahmen, wie sie in der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran für die Nachwelt aufgeschrieben wurden:

„Am 10. März 1910 starb H. Bürgermeister Dr. Karl Lueger, am 14. März 1910 dessen Begräbnis, wie es Wien noch nicht gesehen.“

Das Begräbnis von Bürgermeister Kueger wird an zweiter Stelle erwähnt, aus der hervorgeht, daß am Begräbnistag in der Pfarre Kagran für den Bürgermeister eine heilige Messe gefeiert wurde:

„Am 10. März 1910 starb H. Bürgermeister Dr. Lueger. H.M. am 14. März 1910. R.i.p.“
.

1925: „Die Bevölkerungszahl wächst von Monat zu Monat, da infolge der städtischen Siedlungsbauten und auch privater Siedlungsvereinigungen, die fast ausschließlich sozialdemokratisch sind, viele Wohnungen hergestellt werden; der Zuwachs an Bevölkerung ist darum mit gemischten Gefühlen zu betrachten. In den Schulen herrscht leider nicht der geist, der eine christliche Erziehung der Kinder ermöglicht; denn gerade im jüngsten Bezirk Wiens ist `Glöckel´s Einfluß bei einem großen Teil der Lehrer Liebkind. Schulmesse und Schulgebet ist darum nicht mehr vorhanden und auch Sonntags besuchen verhältnismäßig wenig Kinder den Gottesdienst. ...

Seit Beginn des Schuljahres 1925/26 ist der Pfarrer von Kagran Religionsinspektor für den 46. Wiener Inspektionsbezirk.“

1927: „Am 15. Juli war Wien Schauplatz von Aufruhr gegen die bestehende Ordnung, wobei der Justizpalast, ein herrliches Denkmal der Baukunst in Flammen aufgieng. Ursache war ein Urteil in dem sogenannten ‘Schattendorfer Prozeß’. Die Socialdemokraten hatten schon die Massen tagelang aufgehetzt und als dann das Urteil ihnen nicht genehm war, kam der Anmarsch der Arbeiter, die das Parlament stürmen u. die Regierung zur Abdankung zwingen wollten, wenn nicht Schlimmeres sich ereignet hätte. Aber die Polizei hat mit heroischem Mute das Ärgste hintan gehalten. Der Mob hat auch die ‘Reichspost’ überfallen und im Hause derselben geplündert und Brand gelegt. Einige Tage erschienen keine Zeitungen, nur die Aufrührer, ... Sozialdemokraten, gaben ‘Mitteilungen’ heraus, die auch darnach waren.

Aber die Regierung hielt dennoch stand, und trotz einer schrecklichen Hetze gegen die brave Polizei kehrte bald Ruhe wieder.

Auch gegen den Bundeskanler Seipel wurde alles mögliche in Szene gesetzt und eine furchtbare Abfallspropaganda betrieben, so daß auch in unserer Pfarre im Jahre 1927: 749 Personen abfielen.“

1932: „In Bezug der Armenunterstützung wurde geleistet, was möglich war. In dankenswerter Weise haben uns die Gemeinden des Herrn Pfarrer Josef Wally
: Hohenwarth und Ebersbrunn mit Lebensmitteln ausgeholen, indem sie uns mehr als 5000 kg Kartoffel, über 300 kg Korn, zirka 60 kg Mehl etc. zukommen ließen; Gott vergelte es ihnen reichlich. Es wurden damit zirka 70 Kinder im Kloster durch die K.F.O. fast ½ Jahr lang ausgespeist; auch wurden über 2000 kg von diesen Kartoffeln an einzelne Arme im Quantum von 10 - 20 kg per Person abgegeben. Zu Weihnachten wurden 90 Personen mit Lebensmittelpaketen im Werte von ca. 10 S beteilt.“

Diese Hilfe erfolgte offensichtlich von nun an jährlich zumindest bis 1936, denn in diesem Jahr erwähnt die Chronik:

„Wie schon einige Jahre hat auch heuer Herr Pfarrer Wally von Hohenwart den größeren Teil der in den Gemeinden Hohenwart und Ebersbrunn gesammelten Liebesgaben unserer Pfarre zugewendet, wofür ihm und seinen beiden braven Gemeinden hier herzlich Dank und Vergeltl’s Gott gesagt sei.“

„Im Jahre 1930 wurde von der Gemeinde eine neue Schule eröffnet (nicht geweiht), welche allerdings mit allen modernen Errungenschaften ausgestattet ist, auf die aber die rote Kommuni mit Unrecht so stolz ist. Seit die Sozialdemokraten am Ruder sind, ist das der erste Schulbau, den sie aufführten, während unter der christlich-socialen Ära mehr als 120! oft sehr ansehnliche Schulbauten erstanden! Dieser Vergleich zeigt so recht die Schul- u. ‘Bildungsfreundlichkeit’ der Sozialisten im rechten Lichte. - 

Durch einen fast persönlichen Streitpunkt zwischen zwei Mitgliedern der Regierung Vaugoin (christlichsoc.) und Schober (großdeutsch) wurde das Volk im November zu einer vorzeitigen Wahl des Nationalrates gerufen. In diesem Wahlkampfe kamen allerhand unerfreuliche Dinge ans Licht. Während die Sozialdemokraten eine feste einige Phalanx bildeten, giengen die bürgerlichen Parteien statt auf diesen gefährlichen Feind, gegeneinander los. Zu dem kam, daß die Heimwehr auch als politischer Faktor sich zu sehr betätigte und die Verwirrung nur größer machte. Während Vaugoin hauptsächlich mit demagogischen Versprechungen arbeitete, stieg auch Schober, der Held vom 15. Juli 1927, zu sehr ins Menschliche herab und aus dem Heros, für den ihn viele hielten, wurde ein Parteimann mit allen üblichen Charakterschwächen. In Kagran haben sich die Christlichsocialen unter den schwierigen Verhälnissen verhältnismäßig gut gehalten und hat der neugewählte Zahlstellenleiter H. Johann Ganger mit einem regen Stab von Mitarbeitern gute Agitation geleistet. Bei dieser Wahl hat sich wieder gezeigt, wie man die katholischen Vereine und die Priester notwendig hat; es erschien sogar ein Wahlhirtenbrief; aber nach der Wahl denkt man nicht mehr daran, was von dieser Seite geleistet wurde! Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen. Wenn nur die Herren Politiker (leider auch christlichsociale) wieder gewählt sind und ihre schönen Bezüge haben.“

1934: „Vom 12. - 14. Februar zettelte die Sozialdemokratie eine Revolution gegen die Regierung Dollfuss an. Nach ihrem Plane sollten die Zentralbehörden von ihnen besetzt und so die Überwältigung u. Überrumpelung der Regierung durchgeführt werden. Doch durch Zufall kam die Sache zu früh ins Rollen, auch zeigte es sich, daß die breiten Massen der Arbeiter nicht mehr hinter den roten Führern standen; vor allem standen die Eisenbahner, Postler u. fast alle Staatsangestellten auf Seite der Regierung. So konnte allerdings mit großer Anstrengung und selbst mit dem Einsatze der Artillerie die Regierung den Putsch in wenigen Tagen niederschlagen: allerdings gab es auf Seite der heldenmütigen Exekutive zirka 100 Todesopfer; die Aufständischen dürften doppelt soviel, wenn nicht mehr Verluste erlitten haben.

Was wir in Kagran mitmachten, soll hier kurz geschildert werden:

Als Montag gegen 12 h die Straßenbahn nicht mehr verkehrte, dachten wir zunächst an eine Stromstörung. Erst am Abend erfuhren wir durchs Radio, welches in diesen Tagen mit seinen Berichten unser Trost war, von dem blutigen Aufstande. Und da wir auch unterrichtet wurden, daß die Regierung vollauf Herr der Lage war, empfanden wir eine gewisse Beruhigung, da wir uns in Sicherheit wähnten. 

Ganz anders wurde das Bild, als am nächsten Tage, dem Faschingsdienstag, zirka ½ 2 h nachmittags eine große Anzahl Schutzbündler mit Gewehren bewaffnet und mit Absperrketten versehen, von der Donaufelderstraße her anrlückten, Barrikaden errichteten und so die Herren der Lage in Kagran waren. Die Polizei war ja in die zuerst bedrohten Stadtteile abgezogen worden, und so war auch die nahe Polizeiwachstube verlassen und wurde von den Meuterern erbrochen und geplündert. Obwohl wir an die Polizeidirektion um Hilfe telefonisch anriefen und dieselbe auch zugesagt wurde, blieben wir ohne jede Hilfe und eine unheimliche Nacht rückte an; unser Bangen wuchs, als die Laternen rings um den Pfarrhof zerschlagen wurden und so völlige Finsternis hier herrschte. Wir legten uns endlich in den Kleidern zur Ruhe. Gott sei Dank vergieng die Nacht ohne Zwischenfall und am Morgen verließen die Aufrührer durch einen Pfiff gewarnt, ihre Barrikaden und ließen sich nicht mehr sehen. Dennoch blieben wir in banger Stimmung, da das Artilleriefeuer vom nahen ‘Goethehof’ vor der Reichsbrücke und von Floridsdorf, wo der ‘Schlingerhof’ beschossen wurde, unheimlich zu uns herüberdrang.

Nicht so leicht wie der Pfarrhof war das Kloster in der Kraygasse ‘St. Annenheim’ davongekommen. Am Dienstag erschien ein Trupp der Aufrührer vor der Pforte und verlangte Einlalß und als die Schwestern in Angst nicht gleich aufmachten, wurde die Türfüllung eingeschlalgen. Nach Öffnung der Pforte wurde dann das ganze Haus von oben bis unten nach ‘Waffen’ durchsuct, die von ‘Nationalsozialisten’ versteckt sein sollten; schließlich verließen sie unter Mitnahme von 2 Weinflaschen ohne jede weitere Schädigung das Kloster.

Als am Aschermittwoch nachmittags Militär anrückte, atmeten wir endlich befreit auf.

Die Folgen dieses roten Putsches waren, daß die Sozialdemokratie in Österreich verboten wurde und sämtliche öffentliche Positionen in den Ämtern und Vertretungen ihr genommen wurden. Richard Schmitz wurde anstatt der roten Bürgermeisters Seitz, zunächst Regierungskommissär und später Bürgermeister.“

„Der österreichische Staat wurde am 25. Juli von einem schweren Unglücke heimgesucht; der unerschrockene Vorkämpfer der österreichischen Selbständigkeit Dr. Engelbert Dollfuss fiel einem wohlvorbereiteten Anschlag auf das Bundeskanzleramt zum Opfer. Alle guten Österreicher wurden dadurch in die tiefste Trauer versetzt.“

1938: „Von größter Bedeutung in der Geschichte Österreichs ist die Besitzergreifung durch das nationalsocialistische Deutschland.

Diese Umwälzung brachte auf allen Gebieten, auch auf religiösen, viele Veränderungen mit sich, deren Auswirkung und Bewertung derzeit in ihrem ganzen Umfang nicht ermessen werden kann.“

1939: „Dieses Jahr brachte große Umwälzungen im kirchlichen Leben. Ist schon seit 1. VII. 1938 die obligatorische Civilehe eingeführt, so wurde ab 1. Jänner 1939 das Matrikenwesen verstaatlicht. Ferner ist Schritt auf Schritt der kirchliche Einfluß auf dem Gebiet des Unterrichtes und der Schule zurückgedrängt worden. 

Die hoffnungsvolle Gottessiedlung in Neukagran mußte 5. Nov., genau nach fünf Jahren des Bestandes, aufgelassen werden, da die Lokale von seiten der Gemeinde Wien gekündigt wurden und wahrscheinlich der Partei N.S.D.A.P. übergeben werden.“

„Ein weltpolitisches Ereignis von größter Bedeutung ist der Krieg mit Polen, der zum Kriege mit den Westmächten Frankreich und England führte.“

1940: „Der Krieg, der nun über ein Jahr andauert, wirft auch seine Schatten auf Produktion u. Wirtschaft.

Zu einer allfälligen Inanspruchnahme der Kirchenglocken fand eine Aufnahme derselben statt. Die Pfarrkirche Kagran hat vier Glocken, von denen 3 im Jahre 1922 als Ersatz für die im Weltkriege abgelieferten von einem Glockenkomite der Pfarre wiederbeschafft wurden. ... Die Sterbeglocke war seinerzeit von der Ablieferung verschont geblieben.“

1940: „Aus Luftschutzgründen wurde das Läuten der Glocken zeitweise mehr oder minder eingeschränkt.

Seit dem Jahre 1939 ist die Besoldung der Geistlichkeit durch den Staat eingestellt, ebenso die Zuschüsse von dieser Seite für bauliche Aufwendungen an den Gotteshäusern. Die dazu notwendigen Geldmittel müssen nun durch die Kirchenbeiträge der Gläubigen, fälschlich ‘Kirchensteuer’ genannt, aufgebracht werden. Der Einführung derselben gieng eine systematische Hetze voraus, die den Abfall vieler Tausende zur Folge hatte. Auch in unserer Pfarre sind seit Oktober 1938 bis anfangs 1940 über 2000 Personen aus der katholischen Kirche ausgetreten.“

1941: „Infolge Verfügung von Seite der nationalsozialistischen Staatsführung gestaltet sich die erfolgreiche Unterweisung der Kinder in der Schule immer schwieriger. Darum wurden durch das e. b. Ordinariat die sogenannten religiösen Kinderstunden als pfarrlicher Religionsunterricht angeordnet. Hier in Kagran wurden sie teilweise im Pfarrheim und als dieses vorübergehend von der ‘Partei’ in Anspruch genommen wurde, in der Kirche oder Sakristei abgehalten. Wie in der Schule nur ein Teil der in Betracht kommenden Kinder dem Religionsunterricht beiwohnt, so ist auch die Teilnahme an diesen pfarrlichen Andachtsstunden nur von einem Bruchteil der Kinder erfolgt. Selbst vom pfarrlichen Erstkommunionsunterricht blieben viele ferne. -

Am 22. Juni l. Jahres begann über Entscheidung des ‘Führers’ der Krieg gegen Sowjet-Rußland, der zunächst mit großen Erfolgen für Deutschland verbunden war und dessen Fronten bald vor Leningrad und Moskau standen.

Schon im Frühjahr vorher wurde gegen Serbien u Griechenland vorgegangen und beide in kurzer Zeit besiegt und besetzt. Ein früh einbrechender überaus starker Winter hat die Operationen gegen Rußland behindert; die __ (?) Fortsetzung des Kampfes mußte auf den Frühling beziehungsweise Sommer verlegt werden.“

1942: „Ein früher und sehr strenger Winter stand am Anfang dieses Jahres; er zog sich weit hinaus und hatte wieder eine sehr späte Ernte zur Folge. Was die Soldaten bei einer Kälte von 40 - 50° auszustehen hatten, kann nicht beschrieben werden. Nachdem der Krieg sich auch auf Japan einerseits u Amerika andererseits ausgedehnt hatte, folgten zahlreiche Kriegserklärungen von kleineren u größeren Staaten, so daß der jetzige Krieg den Weltkrieg von 1914-1918 an Ausdehnung weit übertrifft. Nochmehr aber wird jener durch diesen Krieg an Furchtbarkeit u. Grausamkeit der Waffen überboten. Im vierten Kriegsjahr macht sich, wie nicht anders zu erwarten, große Knappheit in den Lebensmitteln fühlbar, jedoch sucht das Ernährungsamt u die

Faktoren derselben zu steuern soweit es geht - ... 

Im allgemeinen war dieses Jahr ein furchtbares sowohl was die Korn-, als auch die Kartoffel- und Weinernte anbelangt.“

1943: „Schon das Ende des vorigen Jahres, sowie der Anfang des Jahres 1943 zeichneten sich durch ein mildes auch schneearmes Winterwetter aus, was bei dem Mangel an Heizmaterial begrüßenswert war.

Die Kriegsereignisse haben sich Ende 1942 geändert und es ist leider Ende 1943 das Ende dieses furchtbaren Völkerringens nicht abzusehen. Wie ein Alpdruck liegt dieser Krieg auf der ganzen Welt, besonders auf Deutschland, das nun von seinem europäischen Bundesgenossen Italien im Stiche gelassen und verraten wurde. -

Die Ernteerträgnisse dieses Jahres waren ebenfalls zufriedenstellend, wenn auch nicht mehr so reichlich wie 1942. -

Die allgemeine Verzagtheit und Erschütterung durch die Last des Krieges macht sich auch im religiösen Leben bemerkbar und, wenn auch viele trotz der harten Zeiten treu und standhaft ihre Christenpflichten (erfüllen), kann man doch auch bemerken, wie sich ihre Zahl allmählich verringert. 

Seit Mitte August wurden auch die Luftangriffe der Feinde bis in die Mitte des ehemaligen Österreich vorgetragen und zu all’ dem so sehr Empfunden kommt nun auch die Angst vor diesen vernichtenden Überfällen.“

1944: „Die Grausamkeit des Krieges steigert sich mit seiner Fortdauer; dazu kommen das Fehlen der Arbeitskräfte und die stets geringer werdendenNahrungsmittel; auch an den nötigsten Bedarfsartikeln wie Werkzeuge, Waschmittel und vieles mehr herrscht großer Mangel. Die Kleiderkarte ist nur mehr ein Stück Papier, seit langem bekommt man weder Kleidung, noch Wäsche, noch Schuhe.

Das Schlimmste jedoch sind, wie oben schon erwähnt, die furchtbaren Fliegerangriffe, die sich über das ganze deutsche Reich, also auch über Österreich, erstrecken.

Der erste Großangriff auf Wien erfolgte am 16. Juni und hat sich besonders im XXI. Bezirk, speziell in Kagran ausgewirkt. In der Pfarre Kagran waren zirka 30 Todesopfer, mehrere Häuser wurden ganz zerstört, das Schloß in Hirschstetten wurde schwer beschädigt und in der Schloßkapelle alle Fenster zertrümmert. Im Pfarrhofe in Kagran wurden 20 Fensterscheiben zerbrochen. Woche für Woche und später fast täglich kamen diese furchtbaren amerikanischen Flieger und brachten Tod und Zerstörung in unsere liebe Wienerstadt. Kein Bezirk blieb verschont, obwohl man sich zuerst der Hoffnung hingab, daß nur die äußeren Bezirke, die mehr Industrie hatten, ein Opfer dieser verheerenden Überfälle sein würden. Viele bange Stunden brachten wir meist betend im Luftschutzkeller unseres Hauses zu. Am Aschermittwoch erhielten wir selbst eine Bombe in den Pfarrhofgarten, die unsere Dächer u. Fenster arg zurichtete.“

1945: „Dieses Jahr brachte unserer Pfarre viele Heimsuchungen. 

Zuerst waren die täglichen und immer länger währenden Fliegerangriffe auf der Tagesordnung. ... Am Ostermontag erfolgte dann der letzte Fliegerangriff der Amerikaner. Sie wurden durch die Russen abgelöst. Die hatten leichtere, aber dafür mehrere und Splitterbomben geworfen. Mit Ostersonntag zogen bereits die Soldaten der SS in Wien ein. Zurückflutende ungarische Soldaten zogen durch unser Land, hinter allen drängen die Russen nach. Nach einem Trommelfeuer der Kanonen, das auch bei uns viele Opfer forderte, die meistens versehen wurden, erschienen am 15. IV. um 4 h früh die Russen im Pfarrhof. ... Beim ersten Gang durch das Haus wurde dem H. H. Pfarrer im Stock von den Russen die Sackuhr abgenommen. Da gleich ein Stab im Hause seine Residenz aufgeschlagen hatte, bliebdas Haus vor ärgeren Ausschreitungen verschont. Fahrrad, Photoapparate und anderes wurden von den russischen Soldaten als Geschenk genommen. Im übrigen hielt der Ortskommandant, der H. H. Dechant zu sich lud, über den Pfarrhof seine Hand.

Ärger fiel der Einmarsch in Hirschstetten aus, dort wurde Kapelle u. Tabernakel erbrochen, aber nichts gestohlen.

Mit dem russischen Einmarsch tauchte auch die kommunistische Partei auf und entfaltete eine 

rege Tätigkeit.“

1947: „Ende 1947 wurde das Geld 3 zu 1 umgetauscht. Auch die Pfarre erlitt dadurch einen Verlust.

Die Winter 1946/47 waren gekennzeichnet durch Brennstoffmangel. Die Leute drehten das Gas auf, es brannte sehr unregelmäßig und die Folge davon war, daß es ausging, ohne von den Bewohnern bemerkt zu werden, und dann kam es wieder und dann kamen viele um, weil das Gas geruchlos war.“

5.5. Pfarrer Johann Ullrich (1946-1976)

Pfarrer Josef Walzl war verstorben am 13. August 1945.

„Mit 1. Jänner wurde der bisherige Kaplan von Preßbaum, H. Herr Johann Ullrich zum Pfarrer ernannt. Am Sonntag, 3. III. 1946 wurde er von Sr. Eminenz, dem hochwürdigsten Herrn Kardinal unter sehr großer Beteiligung des Volkes installiert.

Reiter, Musik und viel Volk war ausgezogen, um den hochwürdigsten Herrn Kardinal u. H.Pfarrer Ullrich von der Remise Wagramerstr. abzuholen. Der Tag war sehr windig kalt. Um ½ 11h war die Begrüßung und feierl. Einzug in die Kirche. Von den geistl. Herrn waren anwesend: Se. Eminenz, Dr. Moser, H.H. Dechant Friedrich, H. Böhm, H. Michael Staudigl, H. Urtwin, H. Krammer, H. Nußbaumer, H.P. Schmidt, H.Pfr. Ullrich.“

Johann Ullrich „wurde am 29. Februar 1904 in Wien geboren, trat nach Absolvierung der

Mittelschule in das Wiener Priesterseminar ein und wurde am 13. Juli 1930 zum Priester geweiht. Seine erste Kaplanstelle war in Großschweinbarth, dann war er Kaplan in Wolkersdorf, Wien-Sankt Florian und Preßbaum, wo er sich großer Beliebtheit erfreute. Am 1. Jänner 1946 wurde er zum Pfarrer von St. Georg-Kagran in Wien XXII bestellt.“

Unter ihm wurde „zweimal die Kirche innen und außen renoviert“
: 

1950 die erste Innenrenovierung
, 1970 die zweite Innenrenovierung
 mit der großen Umgestaltung des Innenraumes, darüber ein eigenes Kapitel. 

Zwischendurch gab es auch einige Anschaffungen und Tätigkeiten:

1954 wurden anläßlich des marianischen Jahres „an der neuen Sakristeitür die Buchstaben MA und 1954 angebracht.“

1960 wurde eine elektrische Heizanlage installiert, sie konnte allerdings nur an Sonn- und Feiertagen betätigt werden.

Zu Ostern 1964 kamen auch neue Beleuchtungskörper in die Kirche.

1964 wird sogar umfassend renoviert: „Vom 28. Juli bis 15. August ... Die Werktagsmessen wurden im Pfarrheim gefeiert“
. Erwähnt wird auch „die Renovierung von Bildern u. Orgel.“
 Auch wird der linke Seitenaltar (Marienaltar) abgetragen.

1972 bekam die Kirche noch einen Schriftenstand
, und 1975 wurde eine holzgeschnitzte Statue des hl. Judas Thaddäus von Franz Merschl gespendet.

Eine Außenrenovierung erfolgte im Jahre 1974
.

Besonders verdient machte sich Pfarrer Ullrich um den Neubau des Pfarrhauses zwischen 1965 und 26. Mai 1969
, darüber ein eigenes Kapitel.

Nach dem Naubau des Pfarrhauses erfolgte 1970 durch Pfarrer Ullrich eine umfassende Innenrenovierung der Kirche mit einer großen Umgestaltung des Altarraumes
, auch darüber ein eigenes Kapitel.

Pfarrer Ullrich war der Pfarrer in Kagran gleich nach dem 2. Weltkrieg in der Zeit des Wiederaufbaues und der Stadtausweitung:

 Die ungeheure Stadtentwicklung und das Ansiedeln tausender Menschen spiegelt sich wieder in den vielen Tochterpfarren, die unter Pfarrer Ullrich von der Mutterpfarre St. Georg-Kagran abgetrennt wurden:

1953 Abtrennung der Pfarre Hirschstetten
, darüber folgt ein eigenes Kapitel.

1963 Abtrennung der Pfarre Neu-Kagran
, darüber ein eigenes Kapitel.

1971 Abtrennung der Pfarre Kagraner Anger
, darüber ebenso ein eigenes Kapitel.

1974 wurde die neuerrichtete Seelsorgestation Auferstehung Christi-Saikogasse zur Expositur erhoben und schließlich 1979 zur selbständigen Pfarre.
 Darüber wieder ein eigenes Kapitel.

Die Abtrennung der Pfarre St. Christoph am Rennbahnweg erfolgte erst später (1978: Errichtung der Expositur, 1988 Erhebung zur Pfarre)
 unter Pfarrer Richard Berres, wiewohl sich Pfarrer Johann Ullrich sehr für die Errichtung dieser Seelsorgestation eingesetzt hatte.

Pfarrer Johann Ullrich verstarb ganz plötzlich und unerwartet „am 6. August 1976. Als er am 15. Juli seine Ministranten im Ferienlager besuchte, stürzte er auf dem Heimweg so schwer, daß er in das Krankenhaus eingeliefert und operiert werden mußte. Auf dem Krankenlager schmiedete er schon wieder Pläne für die Zukunft. Doch machte ein Herzversagen seine Pläne zunichte.“

Johann Ullrich war 30 Jahre Pfarrer in Kagran! Er wirkte in der Zeit des Wiederaufbaues und der Stadtausbreitung. „Unvergeßlich bleibt sein nimmermüder und selbstloser Eifer in allen Belangen der Seelsorge.“

5.6. 1953 - Abtrennung der Pfarre Hirschstetten

5.6.1. Aus der Kirchengeschichte

Die Ortschaft Hirschstetten „wird schon im Jahre 1258 als `Hertensteten´ erwähnt.“
 

Die (Kirchen-)Geschichte des Ortes ist wesentlich verknüpft mit der Erbauung des Schlosses von Hirschstetten, das Adolf Franz Fürst Schwarzenberg 1713-1724 dort erbauen ließ.

„Um den Hirschstettnern die Erfüllung ihrer religiösen Pflichten auch in Zeiten der durch Überschwemmungen oft wochenlangen Unpassierbarkeit des Weges nach Kagran zu ermöglichen, ließ Graf Johann Wilhelm Wurmbrand 1739 aus dem Brunnenhaus ... eine Hauskapelle errichten.“

Wenn Bandion auch schreibt: „Von 1742-1896 leisteten mit Unterbrechungen ein Hilfspriester und später `Schloßkapläne´ die seelsorgliche Betreuung, zu deren Erleichterung ... 1847 ein `Pfarrhaus´ gebaut wurde“
, und (erst!) „1896-1951 (Hervorgehoben durch den Zitierenden) zelebrierten Geistliche der Pfarre Kagran“
, so wird doch aus der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran ersichtlich, daß die Aushilfspriester und Messeleser in Hirschstetten meist Pensionisten waren oder jüngere Aushilfspriester, die stets - auch schon 1756
 unter Pfarrer Baxa und um 1800
 unter Pfarrer Sartori - dem Pfarrer von Kagran unterstellt waren, eben Pensionisten waren, nur als Aushilfspriester angesehen oder auch als „Kooperatoren“ von Kagran bezeichnet wurden.

Hier ein ausführlicher Bericht über die „Filial Hirschstetten“
, wie er 1857 vom Kagraner Pfarrer Karl Weipl (bzw. Weigel
) in der Pfarrchronik niedergeschrieben wurde:

„Die gräflichen Besitzer von Wurmbrand verdienen in kirchlicher Hinsicht eine ehrenvolle Erwähnung. Das Heiligtum des Herrn lag dieser Familie sehr am Herzen. Die Kapelle, die itzt noch schön genannt werden kann, war herrlich ausgestattet, mit sehr schönen reichen Paramenten versehen, die Sakristey sehr ordentlich hergerichtet. Leider gingen bey der feindlichen Invasion alle herrlichen Paramente, Kirchengeräthe und .. Gefäße verloren. Damals war Aushilfspriester Josef Anton  A l l e r t s h a m m e r , resignierter Pfarrer zu Weiten, ein Weltpriester, der auch 1809 hier seinen Tod fand. Er starb den ...

Wie und auf welche Weise der Gottesdienst unter den Grafen Wurmbrand bis 1800 von dem damaligen Pfarrer zu Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) verabreicht wurde, zeigt die Kirchliche Topographie und die Akten von der Filial Hirschstetten. Der Contract des H. Grafen Wurmbrand mit dem dermaligen H. Pfarrer  B a x a  ist in originali 13.July 1756 noch vorhanden.

Da mit Anfang 1800 die Abhaltung der Gottesdienste zu Hirschstetten und die dafür geleistete Zahlung aufhörte, so wurde von dem seel. H. Pfarrer Sartori der bisher anwesende Kooperator (Hervorgehoben durch den Zitierenden) entlassen und die Gemeinden Hirschstetten und Stadlau mußten in den Gottesdienst zur Pfarrkirche Kagran kommen. Allein bald zeigte sich die Unmöglichkeit durch den öfteren Austritt der Donau, besonders aber bey einem Eisgang, wo beyde Gemeinden von der Kirche Kagran oft lange Zeit abgeschnitten wurden, am schwersten aber war es für Stadlau.

Die Gemeinde Hirschstetten machte in Verbindung mit den Stadlauern dem damaligen Herrn Pfarrer von Kagran das Asinnen einen Aushilfspriester zu bekommen, um wieder in der Schloßkapelle ihren eigenen Gottesdienst haben zu können. Ein gewisser Joseph Anton  

A l l e r t s h a m e r  resignierter Pfarrer zu Weiten wurde aufgefunden, die Herrschaft gab später auch die Wohnung im Schlosse her, denn ehevor wohnte er in einem Bauernhause. Die Gemeinde Hirschstetten erhielt ihn, wozu auch Stadlau Beytrug. Er starb 1809.

Nach ihm folgte ein gewisser Joseph  G a l l e r , Weltpriester, Langstögerischer Beneficiat, der auch die Verbindlichkeit übernahm, die Christenlehre in der Kapelle und den Religions-Unterricht in den Schulen zu Hirschstetten und Stadlau zu ertheilen, weil die Kinder ... gehalten waren, zu dem Religionsunterricht und Christenlehre nach Kagran zu kommen. Die beyden Gemeinden bezahlten selben für seine Mühe. Er übernahm auch die Ertheilung des Taufsacramentes und den Versehgang in beyden Filialen, worüber sich die Leute erkenntlich zeigten, weil es für sie eine große Wohlthat war. Cum Praesutu Decani et Pasatis in Kagran hielt er doch den Gottesdienst. Dieser eifrige Seelsorger traf die Kapelle in einem erbärmlichen Stand an, sie war ganz von Paramenten entblößt. Da der damalige Herrschaftesbesitzer für die gute Sache nichts that, so wußte er diese brave Gemeinde, wozu sich auch die Stadlauer gesellten dahin zu vermögen, besonders da gute Körnerjahre einfielen, itzo Sammlungen zu veranlassen und da sie mit Wien in Betreff ihrer Feilschaften und Früchte in Verkehr standen, so fanden sie viele Wohlthäter. Die Gemeinde Hirschstetten hatte sich sehr vieles kosten lassen, Paramente, Wäsche und alles zum Gottesdienst Nöthige herzuschaffen. Es wurde ein eigener Klinglbeutel eingeführt um Nothwendigkeiten für die Kapelle zu kaufen und 1831 ein eigenes Inventar errictet, auch alle Jahre die Kapellenrechnung aufgenommen. Herr Josef Galler starb 1832, den Januar. 

Auf ihn folgt Herr Adalbert  K a r a l , Weltpriester der __arritzer Diözese, pensionierter Pfarrer von Gablonz. Mit vielen Kosten hat die Gemeinde seine Wohnung im Schlosse ganz neu herrichten lassen. Im Jahre 1833 ist die Kapelle neu ausgemalen worden. Im Jahre 1836 kam H. Karal nach Mannersdorf bzw. Angern als Meßleser. Und es kam H. Felix  J o h a i  gewesener Cooperator zu Probstdorf als Aushilfspriester nach Hirschstetten den 20. August 1836. Allein im Jahre 1837 im May wurde er geisteskrank und kam zu den Barmherzigen in Wien. Es kam den 23. Dezember 1837 ein gewisser Michael  H o f b a u e r  __tenpriester in St. Pöltener Diözese nach Hirschstetten von Weißkirchen bey St. Pölten, wo er Pfarrprovisor war, als Aushilfspriester. Derselbe ist den 16. May 1840 gestorben und in Kagran beerdigt worden. 

Nun war kein Aushilfspriester in Hirschstetten bis zum Jahre 1841, wo der pensionirte Localkaplan von Siebenhirten Georg  F i t z k a , ein Mitschüler von mir, Karl  W e i p l  mich ersuchte, daß derselbe den Wunsch hätte nach Hirschstetten zu kommen und ich mich für ihn verwenden möchte, somit kam derselbe auf das neue Jahr, den Jänner 1841 nach Hirschstetten, nachdem ich die Herrschaft - und Gemeinde unsereEinwilligung an das hochwürdigste Consistorium abgegeben haben. Es gab in diesem Jahr viele 

Verdrießlichkeiten mit dem prov. Verwalter  P r e m i n g e r , welche aber durch H. Dechant Hofmann und durch mich beigelegt wurden, ohne, daß es zu mehreren Weitläufigkeiten gekommen ist. Vom 12. Juni 1842 bis zum 3. Februar 1844, wo der pensionierte Pfarrer von Scheuchenstein Jacob  M a y e r h o f e r  als Aushilfspriester nach Hirschstetten kam, der aber die Schule von Stadlau nicht übernahm, daher ich, Pfarrer von Kagran 2 Schulen zu besuchen habe. Dieser H. Aushilfspriester Jacob Mayerhofer ist an der Gehirnlähmung nach einer kurzen Krankheit von 8 Tagen gestorben den 6. Jänner 1852 in Kagran begraben worden. ...

Nun hat H. Pfarrer Johann  J a r k a  pensionierter Pfarrer und designierter Priester von Mausbirbaum diese Stelle erhalten und den 1. März 1857 auch angetreten, es war mein Wunsch. Wegen mehrerer Uneinigkeiten, die zwischen dem Herrn  F i t z k a  und dem Herrn Gutsbesitzer Florian  E f f e n b e r g e r  vorfielen, mußte der Geistlche die Wohnung verlassen und die Gemeinde gab demselben in dem Dienstischen Hause zur Wohnung, wofür 80 f C.M. gezahlt werden soll. Wegen verschiedener Ursachen wurde Herr Fitzka vorgefordert zu __Consistorium und darauf ein Urtheil im bekannt gemacht, wodurch de(r)selbe suspendiert wurde, und sich nach Maria Enzersdorf in das Franziskanerkloster mit seiner Pension begeben mußte. Er kam am 12. Juni 1842 von Hirschstetten fort und ist bis jetzt als den 6. May 1843 noch kein Geistlicher in Hirschstetten.“

5.6.2. Die Abtrennung der Pfarre Hirschstetten

Die neue Kirche in Hirschstetten wurde erst „am 16. und 17. September 1961 von Kardinal Dr. Franz König eingeweiht.“
 

Schon „am 1. 1. 1953 wurde die Gründung einer selbständigen Pfarre urkundlich bestätigt. Der damalige Wiener Erzbischof Dr. Theodor Innitzer nahm am 2. Oktober 1954 die feierliche Grundsteinlegung für den Kirchenbau vor. Doch blieb es leider beim Grundstein! Die finanziellen Mittel für den Bau waren einfach nict aufzubringen!“

Die Claretiner, die mit der Seelsorge in Hirschstetten betraut worden waren, mußten die Gottesdienste in einer Notkirche feiern - es war ein umgebauter Kuhstall ...

„Der Orden der Claretiner erwarb im Jahre 1950 das Areal des ehemaligen Schlosses und verpflichtete sich, einen geordneten Seelsorgebetrieb aufzubauen. Auf dem Areal befanden sich Mauerreste des Schlosses und die stark beschädigte Schloßkapelle. Am 1. September 1952 errichtete P. Albert Beathaler in einem ehemaligen Kuhstall einen Notkirchenraum, der auch als Pfarrsaal und Jugendheim dienen mußte.“

Wie die Klaretiner nach Hirschstetten kamen, das wissen wohl die Klaretiner selber nicht. Sehrwohl aber gehen die Hintergründe hervor aus einem Bericht, der am Tag der Kirchweihe - am 16. oder 17. September 1961
 - in der Kagraner Pfarrchronik niedergeschrieben wurde:

„Heute war Kirchweihe der neuerbauten Pfarrkirche ‘Maria Himmelfahrt’ in Hirschstetten. Em. Kard. Dr. König nahm die Konsekration vor. Die Feier war sehr erhebend, die Beteiligung der Gläubigen war stark. Es waren auch fast alle jene Priester anwesend, die einmal, als Hirschstetten noch zur Pfarre Kagran gehörte, dort seelsorglich tätig waren. Vom Orden der Claretiner war auch Pater Provinzial Dr Back anwesend. Pfarrer ist derzeit Pater W. Faust, Kapl. P. Ernst Blömek und Bruder Jakob, Laienbruder. Bei der Tafel wurde die ganze Erstehung der Pfarre und vor allem die Übernahme durch den Orden wiedergegeben. Kurz gefaßt: Es war im Heiligen Jahr 1950. Unter den vielen Rompilgern, die damals die Heilige Stadt aufsuchten, war auch Frau Witsch, die Wiener Fotografin, die bei keiner katholischen Veranstaltung fehlte. Bei einem zufälligen Gespräch mit dem Claretiner - Pater Albert Beathalter - kam es zu der Äußerung, daß der Orden auch gerne in Wien eine Niederlassung hätte. Frau Witsch meinte dazu, das könnte man dem hochw. H. Kardinal wissen lassen. Pater Albert hielt nicht viel davon und erwartete sich nichts. Doch Frau Witsch sprach wirklich mit dem Herrn Kardinal über die Sache. Em. Kard. Innitzer hat daraufhin die Claretinerpatres dringend eingeladen, eine Seelsorgestelle in Großwien zu übernehmen. Der Priestermangel war und ist groß. Und so kam der Stein ins Rollen. Der Generalobere Pater Dr Schweiger kam am 8. März 1951 nach Wien und wurde vom hochw. H. Prälat Wagner zu mir als Pfarrer von Kagran verwiesen. Wir fuhren gemeinsam nach Hirschstetten. Es sah sehr trostlos aus. Der ganze Besitz sehr verlottert, der Preis sehr hoch. Der Besitzer benötigte das Geld und außerdem interessierte sich die Gemeinde Wien für den Besitz. Es galt nun viele Schwierigkeiten zu überwinden. Aber trotzdem war es im Juni 1951 bereits so weit, daß ich vom 11. Juni 1951 datiert ein Schreiben über die Planung des Ordens in Wien-Hirschstetten eine Neugründung durchzuführen, schon in Händen hatte. Pater Provinzial Dr Back setzte sich besonders für diese Neugründung ein. Am 4. Juli 1951 erhielt ich ein Schreiben, daß der Orden fest entschlossen ist, die Niederlassung Wien-Hirschstetten zu verwirklichen. Mit 1. November 1950 war Hirschstetten Expositur. Pater Albert Beathalter und Bruder Jakob, eine treue, uneigennützige Seele, fingen an. Mit 1. Jänner 1953 war Hirschstetten Pfarre mit einer Notkirche (die Schloßkapelle, die unter Denkmalschutz steht, war schon lange viel zu klein), mit eigenen Matriken. Die Notkirche wurde für die Seelsorgearbeit, wenn nötig, in einen Vortragssaal umgewandelt.

Und nun hat Hirschstetten eine eigene schöne und große Pfarrkirche - ‘Maria Himmelfahrt’.

Es soll sein und bleiben ein Haus des Gebetes, wo Gott verherrlicht wird und von wo sein Reich sich ausbreitet und von den Herzen der Menschen Besitz ergreift. 

Pfarrkirche „Maria Himmelfahrt“ Hirschstetten 1961“

5.7. 1963 - Abtrennung der Pfarre Neu-Kagran

„1875 entstand an der Erzherzog-Karl-Straße zwischen der heutigen Reichsbrücke und Stadlau ein ganz neuer Ortsteil: Neukagran.“

Im Jahre 1963 wurde die Pfarre „Neu-Kagran (Hl. Maria Goretti, 1963)“
 geschaffen,

durch Abtrennung von der Mutterpfarre St. Georg-Kagran.

Schon am 12. September 1959 wurde in der Erherzog Karl Straße der Grundstein für eine neue Kirche gelegt
, „die am 18. Dezember 1960 von Kardinal Dr. Franz König geweiht wurde.“

Die Vorgeschichte der Pfarre Neu-Kagran beginnt allerdings schon im Jahre 1934 und wurde von Pfarrer Ullrich, der sich auch verdient gemacht hat um den Bauplatz für die heutige Kirche, in der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran niedergeschrieben
:

„Viel zu weit von der Pfarrkirche Kagran, sowie Stadlau, liegt Neukagran. Nach alten Schriften und Belegen war der Wunsch nach einem eigenen Gotteshaus, sowohl bei den Siedlern, als auch bei der Pfarrgeistlichkeit schon immer sehr stark. Im Jahre 1934 wurde ein Kapellen Verein gegründet und so manche Schritte für den Bau eines Gotteshauses unternommen. Mein Vorgänger, Dechant Walzl hat sich sehr stark mit dem Plan getragen in Neukagran eine Kirche zu erbauen. Von 1934 bis 1938 war in einem Wiener Gemeindebau in der Erzherzog-Karlstraße eine Seelsorgestation, wo jeden Sonn- und Feiertag das hl. Opfer gefeiert wurde. Im Jahre 1938 wurde diese Seelsorgestation von dem damaligen Regime aufgelöst und 1945 von den Kommunisten belegt. - Im Jahre 1949 habe ich vom Stifte Klosterneuburg 3.276 m² Baugrund gepachtet. Der Baugrund lag sehr günstig, direkt im Zentrum Erzherzog Karlstraße-Marbod. Diesen Grund hatte vormals ein Weinhändler, namens Hauswirth und die Pfarre mußte S 10.000 zahlen. Durch Prälat Dr Gorbach wurde im Jahre 1956 auf Klosterneuburger Grund in Neukagran, XXII., Masurenweg Nr. 1, eine Notgottesdienststätte errichtet. Aus einer Waschküche wurde ein Notkirchlein erbaut. Die Gläubigen waren sehr glücklich darüber. Am 3. Juni 1956 wurde diese Notkirche geweiht und am 1. September 1956 wurde Hw. Ess als Expositus bestellt. Die Notkirche wurde einigemale vergrößert, genügte aber auf die Dauer nicht den Bedürfnissen, 1957 wurde nun endlich, der von mir 1949 gekaufte Bauplatz, vis a vis der Notkirche, Erzherzog Karlstraße-Marbodgasse, in Angriff genommen. Eine Holzbaracke wurde von der Gemeinde Wien nicht zugelassen. Architekt Czernin wurde vom erzb. Bauamt beauftragt, die definitive Kirche und den Pfarrhof zu planen und dieser Plan wurde auch baubehördlich genehmigt. (Ein Plan von der Firma Hrachowina und Ing. Roscher, die von mir beauftragt waren, wurden nicht angenommen.)

Die Grundsteinlegungl für die Kirche in Neukagran war im September 1959. Der Bau wurde rasch in Angriff genommen und am 18. Dezember 1960 war Kirchweihe, die neuerbaute Kirche zu Ehren der hl. Maria Goretti wurde von Em. Kard. König konsekriert. Die Kirche ist ein Zweckbau, Eisenbeton, ganz modern; für die Begriffe älterer Leute zum Teil zu modern. Die Beteiligung der Gläubigen bei der Weihe war stark, trotz des kalten, unfreundlichen Wetters.

Ende Jänner, am 28. Jä 1961 war Orgelweihe in Neukagran. Ex. Dr. Jachym nahm sie vor. ... 

Das neue Gotteshaus in Neukagran, es diene zur Ehre und Verherrlichung Gottes!“

„Am 1. Juni 1963 wurde die Kirche zur selbständigen Pfarre erhoben.“

5.8. Der Neubau des Pfarrhauses (1965-1969)

Der Bau eines neuen Pfarrheimes in der Pfarre St. Georg-Kagran war schon eine unbedingte Notwendigkeit geworden:

„Voll Freude schauen wir auf die zwei neuerstandenen Kirchen: Neukagran u. Hirschstetten. Doch es erfüllt uns auch fast irgendwie ein tiefer Schmerz, daß wir nach jahrelangem Bemühen nicht erreichen können, daß wir - „Alt-Kagran“-, wenn wir so sagen können, ein neues, den dringlichen Umständen entsprechendes Pfarrheim bekommen können! -Die neue Arbeit läuft an - Ein Pfarrheim, bestehend aus zwei ebenerdigen Räumen, schlauchartig ..., stehen für die gesamte Seelsorge- u. Kulturellearbeit zur Verfügung. Dieses Heim wurde 1945 u. 1947 aus einem Pferdestall und Schüttkasten erbaut. Damals genügte es, zum Beginn der Arbeit. Aber heute - 1961 - nicht mehr! In diesem Heim soll sich alles abwickeln. Sämtliche Ständearbeit, jegliche seelsorgliche Betreuung und Unterweisung, jede kulturelle Arbeit. Ein Ding der Unmöglichkeit! Da sind die Bibelstunden, die Männer- und Frauenrunden, die Glaubens- und Heimstunden für unsere Jugendlichen; für jedes Geschlecht zwei verschiedene Altersgruppen und dazu noch sämtliche Kindergruppen (400 - 500 Kinder in der Woche.) Der Kirchenchor, der Kinder- und Jugendchor muß im Heim seine Proben abhalten. Die Musik-(Blech-)kapelle der Burschen, die Hausmusikgruppe der Kinder und Jugendlichen (gemischt!) Mit bestem Willen ist es nicht möglich, in zwei Räumen, die dazu noch nur durch eine Glastür abgegrenzt sind, dies alles unter-zu-bringen. Die Kanzlei muß auch immer wieder benützt werden. Die Arbeit wird dadurch stark beeinträchtigt. Oft ist es eine Nervenprobe für die Verantwortlichen der verschiedenen Gruppen. - Wie dringend nötig wäre ein Pfarrsaal! Pfarrversammlungen, Vortragsreihen in großem Format sind oft nicht durchführbar, weil man nicht alles in einem Gasthaus machen kann. Wann kriegen wir ein neues Pfarrheim?!

Im Dezember 1960, am Kirchweihtag von Neukagran war unser H. Kardinal bei uns und überzeugte sich selbst, daß die Räumlichkeiten nicht ausreichend sind. Hoffentlich wird es einmal und bald, daß der Bau eines neuen Pfarrheimes in Angriff genommen wird.“

Auch bei der bischöflichen Visitation im Jahre 1963 wurde Bischof Dr. Jachym so bearbeitet, daß er selbst schon von der Notwendigkeit eines neuen Pfarrheimes überzeugt war:

„Se Ex. der hochwürdige Herr Erzbischof Dr Jachym hielt bei uns die erzb. Visitation - Samstag, den 9. März ... Nachmittags um 16h im Saal im Gasthaus Molzer, Kagranerplatz 47, Pfarrversammlung. Es sang der Jugendchor unserer Pfarre. Vertreter aller Stände, gaben einen

einen kurzen Bericht über die Arbeit in der Pfarre. Diese Berichte wurden noch ergänzt durch eine Diareihe in Farben. „Die Arbeit in unserer Pfarre.“ In jedem Bericht klang die Bitte und die Dringlichkeit auf: wir brauchen ein neues und großes Pfarrheim!! Zum Schluße war unser Bischof Ex. Dr Jachym schon selbst davon überzeugt, daß wir wirklich eines brauchen und uns versicherte, daß wir auch eines bekommen. Wir sind zuversichtlich!!!!“

Endlich kam es in den Jahren 1965 bis zum 26. Mai 1969 zum Neubau des Pfarrhauses.

Im März des Jahres 1965 wurde mit den Bauarbeiten begonnen
, am Pfingstmontag, dem 26. Mai 1969, wurde von Erzbischof Dr. Franz Jachym das neue Pfarrhaus gesegnet.

Es wurde zum Segen für die Pfarre St. Georg-Kagran!

5.9. 1970 - Innenrenovierung und Umgestaltung der Kirche

Nach dem Bau des neuen Pfarrhauses wurde sofort die Kirche in Angriff genommen:

1970 erfolgte eine umfassende Innenrenovierung der Kirche mit einer großen Umgestaltung des Altarraumes durch Pfarrer Johann Ullrich.

Durch das II. Vatikanische Konzil war doch eine Neugestaltung des Altarraumes notwendig geworden. Dies alles sollte verwirklicht werden:

Errichtung von Volksaltar und Ambo, Trockenlegung, Asphaltbelag mit Spannteppich, Beleuchtung, Lautsprecher-Anlage, Sakristei-Einrichtung, Abtragen des Hochaltares und des letzten Seitenaltares, Schaffung eines neuen Hochaltares mit dem großen Kreuz und den beiden Statuen Johannes und Maria, Umhängen der Kreuzwegbilder, Umgestaltung der Kirchenbänke des Altarraumes und der Session, Anschaffung einer mit Gas betriebenen Luftbeheizung.

Die Renovierungsarbeiten begannen „Mitte August 1970“
. 

Im September 1970 veröffentlichte Pfarrer Johann Ullrich einen Artikel im Pfarrblatt, in dem er über die in der Kirche vorgenommenen Arbeiten berichtete und vor allem auch sein „Konzept“ vorstellte, mit dem er so manche Umgestaltung begründete:

 „Umbau und Renovierung unserer Pfarrkirche 

Nun wurde der schon höchst notwendige Umbau um die Renovierung unserer Pfarrkirche in Angriff genommen. Anlaß zum Umbau ist vor allem durch die Liturgiereform gegeben. Sie erfordert eine Umgestaltung der Kircheneinrichtung, so daß das teilweise gotische Presbyterium und das vordere Ende des Langhauses in erster Linie davon betroffen werden.

Es gilt, einen neuen Volksaltar aus Kunststein am Beginn des Presbyteriums auf einem erhöhten Podium aufzustellen. Zu diesem Zwecke mußte allerdings der Herz-Jesu-Altar abgetragen werden. An dessen Stelle wird ein Podium errichtet, auf dem der jetzt etwas gedrängt stehende Taufstein aufgestellt wird. Für die Taufzeremonie kommt an der Langhauswand eine Konsolplatte. 

Eine besondere Frage ergab sich, ob nicht der gegenwärtige hölzerne Hochaltar abgetragen und an dessen Stelle eine Kreuzigungsgruppe in Verbindung mit einem neuen Tabernakel aufgestellt werden soll. Das hierfür benötigte große Kruzifux hing bisher an einem Wandpfeiler gegenüber der Kanzel, während die dazupassenden Statuen der hl. Maria und des 

hl. Johannes gleichfalls vorhanden sind. Doch das ist nicht ausschlaggebend für die Lösung dieser Frage. Tatsache ist, daß das christliche Zentralmotiv der Kreuzigung eine ungleich größere Bedeutung hat als der bisherige Hochaltar, dessen Altarbild verlorengegangen ist und durch eine Statue des hl. Georg ersetzt wurde. Eine solche Kreuzigungsgruppe steht jedenfalls dem heutigen religiösen Denken und Empfinden näher. 

Die im Presbyterium stehenden Kirchenbänke werden umgebaut und umgestellt, sodaß die linken und rechten Bankreihen einander gegenüberstehen. Für die Kirchenbesucher im Presbyterium wird ein neuer Eingang mit Windfang beim Turmaufgang geschaffen. Im Langhaus wird an der bestehenden Anordnung der Bänke nichts geändert. Besondere Gedanken tauchten hinsichtliche der besseren Ausgestaltung der Kirche im Innern auf. Die bisherige elektrische Kirchenheizung ist unzulänglich. Durch den Einbau einer Luftheizungsanlage soll in der kalten Jahreszeit eine gedrosselte Dauerheizung erzielt, aber auch der Mauerwerksfeuchtigkeit entgegengewirkt werden. 

Unbeschadet dieser Funktion der neuen Heizungsanlage werden die Wände an den feuchten Stellen im Inneren der Kirche trockengelegt: 

Im Zuge der geplanten Arbeiten wird die Kirche eine neue Ausmalung erhalten. Entsprechend dem barocken Charakter der Kirche werden Wände und Gewölbeflächen ähnlich wie bisher,

jedoch in hellen Farben getönt werden.

Auch an die Erneuerung des Fußbodens ist gedacht. Der alte Steinplattenbelag ist an und für sich reparaturbedürftig, umso mehr, als dieser durch die Reparaturarbeiten und die teilweisen Niveauveränderungen beschädigt wird. Es ist daher beabsichtigt, auf dem Boden generell einen neuen Fußbodenbelag ausführen zu lassen, der im Winter nicht so kalt ist. Hiefür kommt in erster Linie ein Teppichbelag in Frage. 

Zusätzliche Ausleuchtungen und Anstrahlungen werden eine entsprechende Beleuchtung in der Kirche schaffen bzw. diese ergänzen, um die Aufstellung des Volksaltares und der neuen Taufstelle auch in dieser Hinsicht zu berücksichtigen. Auch eine Lautsprecheranlage wird installiert. 

Schließlich wird auch die Sakristeieinrichtung durch eine neue ersetzt werden, da die bisherige unzulänglich ist und eine rationelle Raumausnützung unmöglich macht.

Sicherlich wird diese Erneuerung der Pfarrkirche von den Gläubigen, die unsere Kirche besuchen, lebhaft begrüßt werden. Die Kirche soll ja nicht ein Überbleibsel aus vergangener Zeit sein, an dem nichts geändert werden darf, also eine Art Museumsstück, sondern sie soll - abgesehen von den notwendigen Reparaturen - ein sakraler Raum sein, der den durch das zweite vatikanische Konzil geweckten neuen Geist widerspiegeln soll, daneben aber auch so beschaffen sein, daß die Anforderungen, die man heutzutage an einen Gottesdienstraum stellt und die eben anders sind als in den vergangenen Tagen, befriedigt werden.

Übrigens wird sich äußerlich an der Kirche nichts ändern, so daß sie weiterhin als liebtraute Pfarrkirche zum hl. Georg das altgewohnte Wahrzeichen von Kagran bleibt.“

Die restaurierte Kirche wurde wieder eröffnet am 19. Dezember 1970. Die Altarweihe wurde von Erzbischof Dr. Jachym vorgenommen.

Interessant ist auch der Artikel des zuständigen Bauingenieures vom Bauamt der Erzdiözese Wien, Prof. Dr. Hans Petermair. Wie in dieser Arbeit schon wiederholt zitiert, enthält er viele historische Aussagen über den Werdegang der Kirche. Er wurde veröffentlicht zum Abschluß der Renovierungsarbeiten im Pfarrblatt der Pfarre St. Georg-Kagran, in der Ausgabe Jänner und Feber 1971: 

„Die Umgestaltung und Innenrenovierung

der Pfarrkirche von Kagran

Prof. Dr. Hans PETERMAIR

Architekt

Das heurige Jahr ist in der langen Geschichte dieses alten, dem heiligen Georg geweihten Vorstadtkirchleins wieder ein solches von besonderer Bedeutung, kann doch die Pfarrgemeinde das Weihnachtsfest nach monatelanger Bauzeit und Sperre der Kirche nun in dem in neuem Glanz erstrahlenden Innenraum derselben begehen. Sie hat ihr Gewand, wenn man es bildlich so ausdrücken will, nicht bloß gereinigt, sondern in wesentlichen Teilen auch erneuert, um mit der Zeit zu gehen und auch den großen Wandlungen im Verständnis des Kirchenraumes und der Feier des Gottesdienstes durch die Liturgiereform Rechnung zu tragen. 

So ist dieses ehrwürdige Kirchlein ein lebendiges Zeugnis für die sich immer wieder verjüngende Kirche und ihr Bemühen, die alte Lehre den Menschen in der Sprache und Ausdrucksweise ihrer Zeit zu vermitteln. 

Kein Kirchenbau ist imstande, den Menschen so die Kontinuität des religiösen Bekenntnisses und Glaubens anschaulich zu vermitteln, als so ein altes, sich immer wieder den Zeitbedürfnissen anpassendes und erneuerndes, in Gebrauch stehendes Gotteshaus. Aus allen Jahrhunderten seines Bestehens finden sich in ihm Zeugnisse und Denkmäler frommer Gesinnung, der Andacht und des Opfers, und sie erinnern an die vielen Generationen von Menschen, die in diesem Haus Gott die Ehre bezeugt und hier auch Trost und Hilfe gesucht haben. In diesen Zeugnissen der Vergangenheit werden sie für uns wieder lebendig, wie auch wir für die, die nach uns kommen, ein Zeugnis, durch das in unseren Tagen Geschaffene hinterlassen. 

Ich meine, man soll sich bei der Sichtung dessen, was sich so im Laufe der Zeit an Brauchbarem und Unbrauchbarem in einer Kirche angesammelt hat, wenn man am Beginn einer Renovierung und Umgestaltung steht, nicht bloß von abschätzenden Erwägungen allein leiten lassen, sondern auch dem traditionellen Element gebührende Beachtung zollen. Eine Anpassung der Kircheneinrichtung nach den neuen Verständnissen und Anforderungen der vom 2. Vatikanums ausgegangenen Liturgiereform ist gewiß ein begründeter Anlaß zu einer umfassenden Umgestaltung, der manches vom Alten zum Opfer fallen muß. Der Blick auf das neue, das unserem heutigen Verständnis Naheliegende, kann leicht dazu führen, in so einem alten Haus tabula rasa zu machen, alles Alte zu entfernen und soweit dies durch die Gegebenheiten möglich ist, Raum und Einrichtung ganz im Sinne der Gegenwartsarchitektur 

und Kunst zu gestalten. Solches hat man, öfter als es uns heute oft lieb ist, auch schon früher mit alten Bauten getan, und in vielen der Barockkirchen steht und steckt heute noch die gotische Hallenkirche. Aber man kann es auch anders halten, besonders dann, wenn das alte Bauwerk einen bestimmten Reiz hat und Gründe der Pietät so radikale Maßnahmen verbieten.

Das einträchtliche Nebeneinander verschiedener Stilformen, wenn diese bloß aufeinander abgestimmt sind, ist kein Hindernis für eine funktionell gute Gestaltung und Anpassung an den Zeitgeschmack. Meist ist dies auch die billigere Lösung oder gestattet bei gleichen Kosten bessere Qualität der Ausführung. Die Ehrwürdigkeit des Alters, die Bewahrung historischen Kulturguts mit seiner Gedenken- und Geschichtsträchtigkeit kommt dann am besten zum Tragen, wenn man behutsam das Alte von den Schlacken und Verunstaltungen, die ihm im Laufe der Zeit widerfahren sind, befreit, und mit dem hinzukommenden Neuen es mit Verständnis und Einfühlung vereinigt. Dies schien mir auch der richtige Weg für die Innenrestaurierung und Umgestaltung der Kagraner Kirche zu sein.

Zum besseren Verständnis dessen, wie das Kagraner Kirchlein sich nun darstellt, sollen einige baugeschichtliche Hinweise dienen. Bei der Gründung der Pfarre stand die erste, schon damals dem heiligen Georg geweihte Kirche, nicht an der Stelle unserer heutigen Kirche, sondern in Stadlau, wo diese um 1160 erbaute Kirche 1348 durch ein Hochwasser der aus ihren Ufern getretenen Donau zerstört wurde. Überschwemmungen wird es in dieser Augegend wohl öfters gegeben haben, denn nur so ist es zu verstehen, daß man sich entschloß, die Kirche andernorts in gesicherter Lage wieder aufzubauen. Von diesem, wahrscheinllich noch im 14. Jahrhundert errichteten Kirchenbau steht heute noch das Chor (Presbyterium) der jetzigen Kirche. Auch die unteren Turmgeschosse, von denen das unterste als Sakristei diente, gehören noch zu diesem Bau. Vom gotischen Kirchengewölbe hat sich bloß ein Rest im Chorschluß erhalten. Die spitzbogigen Chorfenster waren ursprünglich viel höher. Man hat nach einem Einbruch die untere Hälfte der Fenster 1724 zugemauert und vor den verkleinerten Fenstern aus Sicherheitsgründen Gitter angebracht. Die Chronik vermeldet, daß Pfarrer Johann Pogrelz 1672 begonnen habe, die Kirche zu vergrößern und diese 1677 konsekriert worden sei. Aus dieser Zeit stammen von der damaligen Einrichtung die Statuen der heiligen Petrus und Paulus sowie die beiden, etwas kleineren des heiligen Leopold und des heiligen Florian, die zuletzt am abgetragenen Hochaltar standen, künftig auf Konsolen stehend, in der Kirche angebracht werden sollen. 1709 erhielt das Presbyterium das barocke Gewölbe. Die verhältnismäßig dünnen Mauern des Langhauses lassen vermuten, daß sie auf den Fundamenten gotischer Mauerzüge ruhen, das Kirchenschiff vor der Errichtung der Gewölbe flach gedeckt war und die mächtigen, nach innen und außen vorspringenden Mauerpfeilen erst zusammen mit dem Gewölbe errichtet wurden, wodurch dieser Bauteil seinen barocken Charakter bekam. Schließlich bekam auch der Turm ein barockes Obergeschoß. Daß es sich beim Langhaus um keinen einheitlich entstandenen Baukörper handeln dürfte, zeigt auch die auf zwei Bundsäulen ruhende Orgelempore, die nicht organisch mit den Gewölbepfeilern verbunden ist.

Aus der ersten Periode der Barockisierung dürfte der Taufstein stammen, der seinen Platz nunmehr in der rechten vorderen Ecke des Langhauses gefunden hat. Eines der schönsten und gut erhaltenen Einrichtungsstücke von der barocken Kircheneinrichtung ist die Kanzel aus 1732. Vor 1736 besaß die Kirche zwei barocke Nebenalltäre, von denen der eine dem heiligen Sebastian, der andere dem heilien Florian geweiht war. Damals wurden diese Altäre durch andere ersetzt, wobei der Titel des einen geändert wurde (Unbefleckte Empfängnis). Vermutlich stammen die beiden schönen Holzstatuen des heiligen Sebastian und des heiligen Florian von den damals abgetragenen Altären. Wir haben sie an ihrer Stelle am 

Triumphbogen belassen und stehen jetzt auf schönen, vergoldeten Rokokosäulen. Den bei der jetzigen Umgestaltung abgetragenen Hochaltar stiftete seinerzeit der damalige Pfarrer Ignaz von Fleischmann (1717 bis 1756). Das Bild mit der heiligsten Dreifaltigkeit, das jetzt hinter dem Taufstein aufgehängt ist, war bis 1908 das Hochaltarbild und wurde damals durch eine neu angeschaffte Holzstatue des heiligen Georg ersetzt, die nunmehr als Gegenstück zum Dreifaltigkeitsbild auf einer Barokkonsole stehend, vor dem Kanzelaufgang an einer schrägen Pfeilerfläche angebracht wurde. Unbekannter Herkunft, wahrscheinlich noch aus dem 17. Jahrhundert, sind das mächtige Kruzifix und die dazugehörigen großen Statuen der heiligen Maria und des heiligen Johannes, nunmehr die Bekrönung der neuen Retabel mit dem Tabernakel an Stelle des alten Hochaltares. Zu den schönsten Ausstattungsstücken der Kirche gehört die originelle Holzbrüstung der Empore mit den Apostelbildnissen. Auf gotischen Emporebrüstungen findet man gelegentlich die Statuen Christi und der zwölf Apostel angebracht und es scheint so, als wäre dies eine barocke Wiederholung dieses alten Motivs.

Der bei der jetzigen Umgestaltung abgetragene Nebenaltar, es waren ursprünglich dieser zwei, wurde 1831 angeschafft. Ursprünglich hatten diese Altäre Bilder, der eine mit einer Darstellung der heiligen Magdalena, der andere mit einer des heiligen Wendelin. Später wurden diese Bilder verdeckt und davor beim einen Altar eine Herz-Jesu-Statue, beim anderen eine Marienstatue, aufgestellt. Beide Altäre wurden wegen ihres geringen Kunstwertes abgetragen, der eine schon früher, der andere jetzt.

Der nun wieder im Presbyterium angebrachte Kreuzweg stammt aus dem Jahre 1890, 1912 erhielt die Kirche die jetzige Orgel.

1911 wurde die Chorstiege gebaut und 1921 die ehemalige Totenkammer an der Südseite der Kirche zu einer Marienkapelle (Sühnekapelle) umgestaltet und mit dem Kirchenraum in Verbindung gebracht.

Der 19. Dezember war sicherlich für die ganze Pfarrgemeinde ein Tag der Freude. In einer eindrucksvollen Feierstunde übergab Erzbischof Dr. Franz Jackym die renovierte Kirche, die durch Monate wegen der notwendigen Erneuerungsarbeiten geschlossen war, wieder ihrer Bestimmung: Ort der Begegnung zu sein zwischen Gott und den Menschen und der Pfarrfamilie unter sich.

Mittelpunkt aber jedes Gotteshauses und jeder christlichen Gemeinschaft ist der Tisch des Herrn, der Altar. Deshalb war auch der Höhepunkt dieser abendlichen Feier die Weihe des neuen Altars durch den Bischof und die este Messe darauf in Konzelebration mit dem Pfarrklerus.

Nach der Anrufung Gottes und aller Heiligen, besonders des Kirchenpatrones, des heiligen Georg, besprengte der Bischof den Altar mit geweihtem Wasser; dieser Tisch soll ja dem profanen Gebrauch entzogen werden und einzig und allein für den Gottesdienst bestimmt sein.

In ehrfürchtiger Prozession wurden sodann die Reliquien heiliger Märtyrer zum Altar gebracht und in der Altarplatte eingemauert. Auch wir, die wir uns um diesen Opfertisch versammeln, gehören ja zur Gemeinschaft der Heiligen. Feierlich wurde nun der Altar mit Chrisam gesalbt und geweiht. In den fünf Kreuzen der Altarplatte wurde Weihrauch verbrannt, der das Opfer versinnbildlicht, das auf diesem Altar zu Gott emporsteigen soll. 

Die Weihe des Tabernakels und die Gemeinschaftsmesse mit dem Bischof ließen uns nochmals erahnen, was die tiefste Ursache unserer Freude sein muß: daß er, der Herr, immer unter uns ist, wenn wir hier in diesem schönen Gotteshaus in seinem Namen versammelt sind.

Der Initiative des hochwürdigen Herrn Pfarrers Geistl. Rat Johann ULLRICH ist es zu danken, daß die notwendig gewordene Innenrenovierung der Kirche gleichzeitig mit einer großzügigen Umgestaltung und Neuordnung im Geiste der Bestimmungen der Liturgiereform verbunden werden konnte. Die erforderlichen Mittel stammen der Hauptsache nach aus dem Erlös von Grundverkäufen.

Die wesentlichen Programmpunkte dieses Vorhabens waren die Errichtung eines neuen Altars mit Lesepult und Sedilien am Beginn des Presbyteriums, die Errichtung eines neuen Tabernakels, als besonderen Wunsch des hochw. Herrn Pfarrers die Aufstellung der monumentalen Kreuzigungsgruppe im Presbyterium, der Einbau einer modernen Kirchenheizung, ein neuer Fußbodenbelag, ein neuer Fußbodenbelag, eine neue Sakristeieinrichtung und eine Neuausmalung der Kirche in möglichst hellen Farben, um den etwas tageslichtarmen Kirchenraum freundlicher zu machen.

Mit Zustimmung des Bundesdenkmalamtes durften der alte hölzerne Hochaltar und der Nebenaltar wegen ihres geringen baukünstlerischen Wertes abgetragen werden, womit eine wichtige Voraussetzung für die jetzige Neugestaltung gegeben war.

Nach vielen Versuchen auf der Suche nach einer möglichst platzsparenden, aber doch eindrucksvollen Lösung für die neue Altaranlage einigten wir uns auf die nun ausgeführte Form, die eine Trennung der Bereiche für den Wortgottesdienst und die eigentliche Eucharistiefeier bei der hl. Messe vorsieht.

Ein zusammenhängendes neues, um eine Stufe erhöhtes Podium in der Breite des Kirchenschiffes reicht vom Kanzelaufgang bis zum Platz mit der Taufstelle auf der rechten Seite. In der Mitte, vor dem Altar, sind die Sedilien mit dem um eine Stufe erhöhten Priestersitz angeordnet. Daneben befindet sich rechter Hand der Verkündigungsplatz mit dem Lesepult. Diese Anordnung der Sedilien bedingt, daß der Altar genügend hoch zu stehen kommt, aus Gründen der Ehrerbietung vor dem hl. Opfer, aber auch der besseren Sicht wegen. Altar, Lesepult und Stufen wurden aus Lindabrunner Konglomeratstein ausgeführt und die Podien mit einem roten Teppichbelag versehen. In der rechten Presbyteriumwand wurde neben dem Altar eine Wandnische ausgestemmt, die als Kredenz dient, und darunter das neue Sakrarium angebracht. Das auffallendste Stück der neuen Kircheneinrichtung ist das an Stelle des alten Hochaltares stehende, mit rotem, grauem und gelbem Marmoranstrich versehene hölzerne Retabel, welches als Sockel für die barocke Kreuzigungsgruppe dient und den neuen Metalltabernakel beinhaltet, der mit kreuzförmig angeordneten, geschliffenen Bergkristallen und einem Amethyst geschmückt ist. Unterhalb des Tabernakels ist dem Retabel ein kleines als Abstellfläche dienendes Konsoltischchen angefügt mit einem zwei Stufen hohen Podium. Diese Anlage bedingte eine Neuaufstellung des im Presbyterium befindlichen Kirchengestühls, das mit drei parallel zu den Wandflächen stehenden Bankblöcken einen breiten Mittelgang freigibt und die Sicht zum Altar ermöglicht. Zur Vermeidung einer Blendwirkung durch die beiden Fenster in den Schrägwänden des Presbyteriums erhielten diese eine neue, stark lichtabsorbierende Rautenverglasung. Für die Kirchenbesucher im Presbyterium wurde ein neuer Kircheneingang neben der Turmstiege geschaffen. 

Da die Holzpodien der Kirchenbänke im Kirchenschiff bereits sehr schadhaft waren, wurden auch sie ernauert und zur leichteren Reinigung mit einem PVC-Belag versehen. Die elektrische Kirchenbankheizung wurde aufgelassen, die Heizkörper wurden entfernt. Nach eingehenden Kostenrechnungen hinsichtlich Wirtschaftlichkeit in Anschaffung und Betrieb entschied man sich für eine mit Gas beheizte, automatisch gesteuerte Luftheizung nach dem System Mahr, wozu an der Südseite der Kirche ein kleiner vorhandener Anbau als Heizkammer ausgebaut und mit einem Kamin versehen wurde. Die warme Luft wird oberhalb der Kredenznische in die Kirche eingeblasen und die verbrauchte und abgekühlte Luft durch eine kaminartig verkleidete Öffnung an der Außenwand neben dem Taufstein abgesaugt und durch einen neu gebauten Bodenkanal zum Heizraum geleitet, wo Frischluft beigemengt wird, ehe die Luft erwärmt und wieder in die Kirche eingeblasen wird. Die Frischluft kommt aus der Grünanlage vor dem Heizraum, wo ein Luftschacht mit Bodenkanal gebaut wurde. Im Sommer kann die neue Heizanlage zur künstlichen Belüftung der Kirche herangezogen werden, wobei frische Außenluft eingeblasen wird und die verbrauchte schlechte Luft durch geöffnete Türen und Fenster entweicht. Auf das vorhandene Steinpflaster im Kirchenschiff und auf den neuen Unterboden im Presbyterium wurde ein Asphaltestrich aufgetragen und ein brauner Teppichbelag aus Kunststoffnadelfilz geklebt, der äußerst widerstandsfähig und leicht zu reinigen ist. 

Der Kristalluster, der früher im Presbyterium hing, wurde nicht mehr aufgehängt, um die Sicht auf die Kreuzigungsgruppe nicht zu behindern. Als Lichtquelle war er überflüssig geworden, da in der Gewölbeluke vor dem neuen Altar Strahler angebracht wurden, welche den neuen Altarbereich in helles, blendungsfreies Licht tauchen.

Die Ausmalung der Kirche geschah in ganz hellen Farbtönen. Noch fehlen die Statuen des hl. Petrus und hl. Paulus, deren Konsolen neu gemacht werden müssen und die links und rechts unterhalb des Kämpfergesimses neben dem neuen Retabel aufgestellt werden sollen. Auch die Statuen des hl. Leopold und des hl. Florian, der hl. Mutter Anna und des hl. Antonius sowie des hl. Josef kommen wieder in die Kirche, sobald die Konsolen hierfür fertiggestellt sein werden. Eine neue Einrichtung erhielt auch die Sakristei, die aber ebenfalls noch nicht zur Gänze fertig ist.

Damit hat sich das alte Kirchlein kräftig verjüngt und will seinen Besuchern einen zum Feiern und Beten einladenden Raum bieten.“
 

5.10. 1971 - Abtrennung der Pfarre Kagraner Anger

Die Pfarre „Kagraner Anger (Kirche z. hl. Stanislaus Kostka, 1971)“
 ist auch eine 

der vielen Töchter von St. Georg-Kagran.

„Die sprunghafte Entwicklung der Siedlungsgebiete nördlich der Donau veränderte innerhalb weniger Jahre die alte Siedlungsstruktur. Trotz Kirchenneubaus und Pfarrgründung in Neu-Kagran war durch die hohe Katholikenzahl und große Entfernung zum Gotteshaus die seelsorgliche Betreuung erschwert. Deshalb schien ein Kirchenneubau und eine Pfarrerrichtung am Kagraner Anger dringlichst.

Am 7. Februar 1968 konnte ein entsprechendes Grundstück erworben werden.“

„Die Grundsteinlegung zur Kirche am `Kagraner Anger´ war am 29. November 1969, 

die Weihe am 23. August 1970 u. wurde vom H. Erzbischof Dr Jachym durchgeführt. 

Die neu geweihte Kirche Ecke Kagraner Anger und Rugierstraße wird mit 1. Jänner 1971 

zur Pfarrkirche erhoben. Damit verbunden ist auch die Abtrennung eines Teiles unseres Pfarrsprengels an die neue Pfarrkirche.“

Die Kagraner Pfarrchronik nennt auch die „Häuser, die bisher zu Kagran gehörten“

5.11. 1972 - Abtrennung der Pfarre Auferstehung Christi-Saikogasse.

Bandion nennt als „Mutterpfarre der Auferstehung Christi-Kirche ... die alte Pfarre Leopoldau.“
 

Allerdings beansprucht auch die Pfarre St. Georg-Kagran „ein gewisses Recht, Mutter zu sein“, denn es „besorgte die Pfarre Kagran (Hervorgehoben durch den Zitierenden) die seelsorgliche Betreuung, obwohl das Gebiet pfarrechtlich zu Leopoldau gehörte.“

Auch wird ein Blick in die Pfarrchronik zeigen, daß St. Georg-Kagran sehrwohl auch von sich aus Land für die neue Pfarre beigesteuert hat. 

Im Jahre 1969 wird in der Kagraner Pfarrchronik berichtet:

„Neues Pfarr- und Seelsorgezentrum für die Siedlung Saikogasse - Eipeldauerstraße - Anton Sattlergasse. Innerhalb weniger Monate haben Tausende menschen im Gebiet zwischen den Pfarren Leopoldau und Altkagran in modernen Bauten ein Daheim gefunden. In der Klenaugasse wurde auch eine Volksschule errichtet. Nun wird noch in diesem Herbst mit dem Bau eines pfarrlichen Zentrums begonnen. Es handelt sich dabei um eine von Architekt Schwanzer entworfene Rundkirche mit einem Anbau für kirchliche Erwachsenen-, Kinder- und Jugendarbeit. Errichtung aus Mitteln der kirchlichen Aufbauanleihe.-“

Schon im „Jahre 1967 konnte von der Stadt Wien ein geeignetes Grundstück erworben ... werden. 1970 wurde der Grundstein gelegt ... Die Kreuzherren (belgische Provinz) erklärten sich bereit, die neue Seelsorgestation (und spätere Pfarre) zu übernehmen.“

1972 beginnt die eigene Matrikenführung.

Die neuerbaute Kirche wurde 1974 zur Expositur, und 1979 zur selbständigen Pfarre erhoben.

In der Pfarrchronik von St. Georg-Kagran sind allerdings schon im „April 1970 neue Pfarrgrenzen betreffs - Saikogasse“
 eingetragen: „Die Häuser Anton Sattlergasse 115 - Steige 1-19, Saikogasse 4,6,8 - Stiege 1-44, Eipeldauerstraße 40 - Stiege 45-60, gehören zur Pfarre Leopoldau.“

Diese Häuser gehörten also bis zum Jahre 1970 - dem Jahr, wo längst schon der Grund für den Kirchenbau gekauft worden war, und in dem schon der Grundstein für die neue Kirche gelegt wurde!
 - zur Pfarre St. Georg-Kagran! Sie wurden - sehrwohl nur im Hinblick auf die neue Pfarrgründung - zunächst kurzfristig Leopoldau übertragen.

St. Georg-Kagran kann also mit Recht die „Mit-mutterschaft“ beanspruchen!

5.12. Pfarrer Richard Berres (1976-1988)

Pfarrer Johann Ullrich verstarb „am 6. August 1976“
, am 12. August wurde er auf dem Kagraner Friedhof beigesetzt.

Nun war „die Pfarre verwaist. ... H. Kaplan Jelinek war für August Pfarrprovisor und schied mit 1. September ... H. Ferdinand Persy ... wurde zum Pfarrprovisor bestellt“
 und mit

15. November sollte „als neuer Pfarrherr H. Pfarrer Richard Berres in die Pfarre kommen.“

Die Installierung des neuen Pfarrers erfolgte „am Samstag, 11. Dezember 1976 um 18 Uhr bei der Vorabendmesse. Herr Kardinal Dr Franz König nahm sie vor.“ 

Hier kurz die Stationen seines Lebens:

„26.2.1929 geb. in Laudert

26.6.1961 Priesterweihe in Wien, St. Stephan

1961-1963 Kaplan in Himberg

1963-1969 Kaplan inSt. Johann Wien 10

1969-1972 Pfarrer in Kottingbrunn

1972-1976 Erzbischöfliches Vikariat

1976-1988 Pfarrer in Kagran“

Die „Renovierung des Glockenstuhles ... war schon ein brennendes Anliegen von Pfarrer Ullrich“
. „Der Auftrag zur Errichtung des Glockenstuhles konnte Jänner 1977 erteilt werden.“

In der Kirche wurde von Pfarrer Berres die Session in das Presbyterium verlegt.

„In den Sommerferien 1977 wurde die Renovierung des vollständig demolierten Marterls an der - Breitenleerstraße - Zwerchackerweg in Angriff genommen und am 22. Oktober 1977 wurde es durch H. Prälat Steiner eingeweiht.“

1978 erfolgte de facto die Abtrennung der Pfarre St. Christoph am Rennbahnweg
, zunächst als Expositur mit eigener Matrikenführung bis sie 1988 endlich kirchenrechtlich zur eigenständigen Pfarre erklärt wurde
. Darüber folgt ein eigenes Kapitel.

In den weiteren Jahren ist in der Kirche St. Georg unter Pfarrer Richard Berres einiges geschehen:

1977 wurde von der Kirche aus zum Orgelaufgang die Mauer durchgebrochen, um einen direkten Zugang zu ermöglichen
, eine Liedanzeige wurde angeschafft
, auch ein Ziborium, ein weißer Chormantel und 30 Ministrantengewänder.

Als einzige Pfarre der Donaustadt wurden noch täglich Maiandachten gehalten.

1979 wurden Leuchter gestohlen und die Marienkapelle wurde ausgemalt.

1980 wurde „mit 18. Feber ... die Innenrenovierung unserer Pfarrkirche in Angriff genommen“
: 

Entfernung eines Beichtstuhles. Befestigung einer Statue der hl. Mutter Anna. Die kleinere Statue des hl. Florian kam in den Pfarrhof. Über der Glockenkammer wurde ein gotisches Turmfenster freigelegt. Das Tonnengewölbe und manches andere an den Seitenwänden hatte viele Risse. Ein Filzbelag wurd auf die Kirchenbänke gelegt.

Noch wurden im Monat Mai 1980 täglich Maiandachten gehalten.

Am 1. Oktober 1980 wurde in der Kirche eingebrochen und der Tabernakel beschädigt.

„Im Monat Juli 1981 wurde die Kriegerkapelle auf dem Kagraner Friedhof innen und außen ausgemalt.“

Ein neuer Traghimmel (Baldachin) wurde angeschafft.

Ein großes Werk schuf Pfarrer Richard Berres durch die Anschaffung einer neuen Orgel.

Ein vorher eingeholtes Gutachten über den Zustand der alten Orgel von der Firma Ullmann aus dem Jahre 1912 stellte den „systembedingten irreparablen Zustand“
 fest, und so bekam St. Georg 1982 eine gänzlich neue Orgel mit 2 Manualen und 17 Registern, erbaut von Orgelbaumeister Bruno Riedl aus Linz.

Mit der neuen Orgel wurde auch ein neues Orgelfenster montiert
, im Mittelteil das ursprünglich verbaute Westfenster wieder frei sichtbar“
 gemacht.

Auch die Marienkapelle wurde ausgemalt und erhielt ein neues Fenster mit Luftabzug
, und im Voraum des Haupteinganges wurde ein neuer Fußbodenbelag verlegt.

1984 erfolgte eine Renovierung des Friedhofskreuzes von 1887
 und 1985 erhielt die Kirche eine neue Turmuhr.

Beim Verlegen der Leitungen am Dachboden der Sakristei wird an der Ostseite der Kirche ein großes Fresko einer Sonnenuhr entdeckt, die vor dem Sakristeianbau dort ihre Funktion hatte.

Spektakulär war die Montage eines neuen Turmkreuzes am 5. November 1985, das vom Kranwagen aus dem Turm aufgesteckt wurde.

1986 wurden die Eingänge und die Marienkapelle ausgemalt
 und im Jahre 1988 begann eine Außenrenovierung. Die Westfassade und der Nordeingang der Kirche, sowie die Ostwand der Sakristei wurden erneuert.

Pfarrer Richard Berres sollte sie nicht mehr zu Ende führen, er trat krankheitshalber in den Ruhestand mit 31. August 1988.

Ein Artikel im Pfarrblatt sagte dem Pfarrer Berres Dank für all seine Bemühung und hielt nochmals Rückschau auf sein Wirken:

„Dank an Pfarrer Richard Berres
Als langjähriger Mitarbeiter im Pfarrgemeinderat der Pfarre St. Georg Kagran möchte ich im Namen der Kagraner dem wegen einer schweren Erkrankung in den Ruhestand getretenen Herrn Pfarrer Berres für seine Tätigkeit in unserer Pfarre den herzlichen Dank ausdrücken.

Als Pfarrer Berres mit 15. November 1976 durch den Herrn Kardinal König zum Pfarrer von St. Georg ernannt wurde, hat er sogleich begonnen, verschiedene notwendige Arbeiten in der Kirche in Angriff zu nehmen. Der wackelige Glockenstuhl wurde erneuert, die Session beim Altar umgebaut, eine elektrische Liednummernanzeige installiert, ein Mauerdurchbruch von der Kirche zum Choraufgang geschaffen, das Kircheninnere neu gemalt, die nicht mehr reparierbare Orgel durch ein wohlklingendes Prachtstück ersetzt, das vom Absturz bedrohte Turmkreuz erneuert und schließlich mit der Außenrenovierung der Kirche begonnen. Diese vielen Neuerungen werden uns an unseren Herrn Pfarrer Berres zeitlebens erinnern.

Aber auch in seelsorglicher Hinsicht geschah nicht weniges: Pilgerfahrten in das Heilige Land und nach Lourdes, mehrtägige Wall- und Kulturfahrten im In- und Ausland wurden unternommen. Die schon zur Tradition gewordene Wallfahrt am 1. Mai nach Mariazell wurde jedes Jahr durchgeführt. Nun sei noch erwähnt, daß der Kirchenchor von St. Georg wiederbelebt wurde.

Nochmals sei dem Herrn Pfarrer Berres für seine vielfältigen Bemühungen in unserer Pfarre Dank gesagt und für die Zukunft vor allem vollständige Genesung gewünscht.            H. Z.“

5.13. 1978 - Abtrennung der Pfarre St. Christoph am Rennbahnweg

Die Seelsorgestation St. Christoph am Rennbahnweg wurde zwar erst 1988 zur Pfarre erklärt
, die tatsächlich Loslösung erfolgte viel früher.

„In den Jahren 1974-1977 errichtete die Gemeinde Wien auf den ehemaligen Trabrenngründen eine Wohnhaussiedlung, deren heutige Bezeichnung sich davon ableitet.“

Schon 1975 erkennt Pfarrer Johann Ullrich das Gebot der Stunde:

„In den Häusern Markomannenstraße - Rennbahnweg wohnen schon ca 6.000 Menschen. (Die Gärtner wurden von dort ausgesiedelt und nach Eßling die Gärtnereien verlegt.) Hochhäuser entstehen nun in diesem Gebiet und noch lange ist nicht alles verbaut. Eine Seelsorgestation müßte dort schon sein und soll auch angeblich als Mehrzweckbau errichtet werden. Ohne 2. Kaplan ist das unmöglich, dieses Gebiet auch noch seelsorglich zu betreuen. Allein 65 Erstkommunionkinder sind heuer schon dort; von einer allgemeinden seelsorglichen Betreuung kann man gar nicht reden. In unsere Pfarrkirche kommt eine Handvoll Leute, bis 15 Personen zum Sonntagsgottesdienst. Die Entfremdung zur Kirche ist für städtische Begriffe auch zu weit und die Straßen zum Großteil noch unausgebaut, bei Schlechtwetter direkt unpaßierbar. Die Menschen entfremden der Kirche, wenn nicht in kürzester Zeit dort etwas geschieht.“

Tatsächlich kam es bald zur Erbauung der ersehnten Seelsorgestation, schon im September 1977 wurde sie zur Seelsorgestation erhoben
, mit Jänner 1978 übernahm sie eigene Matrikenführung
 und war als Expositur
 schon mit einem eigenen Seelsorger versehen:

„Im Jänner 1978 wurde die Seelsorgestation Rennbahnweg, die im Sept. 1977 zur Seelsorgestation erhoben wurde, mit eigenen Matrikenbüchern bedacht. Als Seelsorgepriester

wurde H. Helmut Nagorziansky eingesetzt.“

Bis zur endgültigen Pfarrerhebung dieser Expositur vergingen dann aber viele Jahre:

„Ursprünglich Filiale von St. Georg in Kagran ist sie seit 1. Jänner 1988 selbständige Pfarre“

5.14. Bis zum Einsturz der Orgelempore

Nachdem Pfarrer Richard Berres mit 31. August 1988 auf die Pfarre St. Georg-Kagran

resigniert hatte
 wurde (ich) Mag. Georg Pauser mit 1. September 1988 zum „Moderator mit den Vollmachten und Befugnissen eines Pfarrers“
 bestellt.

Die begonnene Außenrenovierung sollte nun weitergeführt werden.

Schon im Jahre 1989 wird die Idee einer Gesamtrenovierung der Gemeinde in einem Artikel des Pfarrblattes vorgestellt:

„St. Georg wird in neuem Glanz erstrahlen

Bauamt der Erzdiözese Wien, Bundesdenkmalamt und Pfarrgemeinderat haben entschieden: Nicht bloß eine Seite und ein paar Fleckerl sollen frisch gestrichen sein. Unsere altehrwürdige Georgskirche soll als ganzes im einheitlich schönen Glanz erstrahlen. Die Kirche wird sichtbar als Braut Christi im hochzeitlichen Gewand!

Der bereits ziemlich ergraute Innenraum unserer Kirche legte auch die Überlegung einer Gesamtrenovierung nahe. Und da kam die ‘Jahrhundertidee’: Freilegung der gotischen Kirchenfenster. Da man im Jahre 1721 in der Kirche einen Einbruch verübte, wurden 1724 die gotischen Kirchenfenster des Altarraumes - um einem weiteren Einbruch vorzubeugen - bis auf die Hälfte vermauert und mit Gittern versehen.

Nun soll es geschehen: St. Georg wird regotisiert! Und das hat seine tiefe und ganz großartige Bedeutung!

St. Georg steht nicht ‘verkehrt’ an der Wagramer Straße, wie manche fälschlich meinen. Unser Gotteshaus ist - wie vor vielen Jahrhunderten üblich - genau geostet, also nach der aufgehenden Sonne ausgerichtet: Christus, das Licht, ersteht aus dem Grab, Christus, der Auferstandene, kommt auf uns zu. Die Herrlichkeit des Herrn strahlt ein in die Kirche und fasziniert die Gemeinde: Deinen Tod, o Herr, verkünden wir, und deine Auferstehung preisen wir, bis du kommst in Herrlichkeit.

Selten ist eine Kirche so auf das Licht hin ausgerichtet, wie die unsere uns so liebe und wunderschöne Georgskirche. Nicht nur die Türen stehen offen für die Leute, Christus, das Licht, kommt uns entgegen! Die Herrlichkeit Gottes ist unsere Zukunft!

Aus dieser Begeisterung bitte ich Sie: Helfen Sie mit! Auch die gemeinsame Sorge um die Finanzen wird uns einen und zusammenfügen zu einer St. Georgs-Gemeinde, zu einer von Christus faszinierten Pfarrfamilie - Christus, das Licht!“

Seit 1989 gibt es wieder täglich Maiandachten.

Am 3. Juni 1989 besuchte Kardinal Dr. Hans Hermann Groer die Pfarre St. Georg-Kagran und der neue Pfarrer wurde endgültig installiert.

Am 12. September wurde am Fest Maria Namen im Pfarrgarten ein Marienbildstock eingeweiht mit einer Maria Namen Feier vor dem Hinterglasbild, das der Lehrer Franz Auer aus Arbesbach im Waldviertel auf Bestellung extra für St. Georg-Kagran angefertigt hatte.

Ein besonderes Ereignis im September 1989 war die Wiederbelebung des Erntedankumzuges.
 Darüber folgt ein eigenes Kapitel.

Im 1. Stock des Pfarrhauses wurde im Herbst ein Abstellraum entrümpelt, der Raum ausgemalt und darin eine Hauskapelle eingerichtet. Ein alter Korpus und ein Marienbild wurden aus dem Keller hervorgeholt und dem Raum eine besondere Zierde. Das Marienbild wurde inzwischen auch renoviert. Die Weihe der Hauskapelle im 1.Stock des Pfarrhauses erfolgte am Gedenktag des hl. Stanislaus Kostka, am 13. November 1989 durch Bischofsvikar Pater Dr. Ildefons Fux OSB.

1990 wurden die Kreuzwegbilder aus dem Altarraum genommen und für die Kreuzwegandachten im Kirchenraum verteilt.

Auch wurde eine neue Lautsprecheranlage mit auch einem Funkmikrophon installiert.

Wegen der Renovierungsarbeiten übersiedelt die Kirche mit 11. Juni 1990 in den Pfarrsaal.
 

Schon am Palmsonntag 1990 war die Passionsmesse ausnahmsweise im Pfarrsaal abgehalten worden. - In der Pfarrchronik ist schon im April 1990 vermerkt: „Die Kirche ist uns zu klein, der Raum unter der Orgelempore ist schon seit Wochen abgesperrt wegen der Einsturzgefahr! (Hervorgehoben durch den Zitierenden)“
 

Die Orgel wurde noch im Juni 1990 wegen Einsturzgefahr der Empore abgetragen und in den Pfarrhof verlagert.

Der tatsächlicher Einsturz der Orgelempore ereignete sich am 17. Juli 1990.

VI. Die große Restaurierung 1990-1993
Wiederaufbau und Generalsanierung - Interessante Funde während der Bauarbeiten -

Konzept der Innenraumgestaltung

6.1. Die Zeit ohne Kirche

Nachdem die Gemeinde schon am 11. Juni 1990 in den Pfarrsaal übersiedelt war
, wurden dort alle Gottesdienst abgehalten
, wobei auch manche Messen im Pfarrgarten oder bei der Hauskapelle gefeiert wurden.

Für das Allerheiligste wurde in der Hauskapelle ein Tabernakel eingerichtet.

Das barocke Vortragskreuz und das Marienbild der Pfarrkirche wurden renoviert und wurden im Pfarrsaal aufgestellt.

Obwohl die Kirche wegen der Bauarbeiten nun gesperrt war, geschahen auch im Pfarrhof große Umbauarbeiten: Der Kellersaal wurde neu gestaltet und mit einem Notausgang versehen.

Die Zeit ohne Kirche war für die Pfarre St. Georg trotz der Not auch eine wertvolle Zeit.

Dies geht deutlich hervor aus einem Artikel, der im österlichen Pfarrblatt des Jahres 1991 veröffentlicht wurde:

„Pfarrer ohne Kirche
Der Pfarrer von Kagran ist sozusagen freischaffender Künstler - hat er doch keine Kirche! Und dieses Schicksal trifft auch die gesamte Pfarrgemeinde: Wir alle haben keine Kirche - nur eine Baustelle ...

Eine neue Einsicht wird uns klar: Wir haben keine Kirche, wir sind Kirche: eine lebendige Gemeinschaft um Jesus Christus. Wir erleben gemeinsam sehr viel Freude und tragen mitsammen auch so manches Leid.

Der Pfarrhof ist für alle ein vertrauter Ort der Begegnung und des gemeinsamen Lebens geworden. - Kann der Pfarrer über eine so lebendige Kirche unglücklich sein? Kein Dom und keine Kathedrale ist so wertvoll wie diese unsere lebendige Pfarrgemeinschaft, wie diese Kirche, die wir selber sind!

Die eingestürzte Kirche ist für uns eine Herausforderung selbst Kirche zu sein. Das meint nicht nur äußere Betriebsamkeit, sondern auch Vertiefung des Geistlichen und der Gottesdienste.

Die im Pfarrhof gespendeten Sakramente gleichen einem Bild, das man aus dem Rahmen herausnimmt und für sich allein betrachtet. Das Bild wirkt neu als das eigentliche Kunstwerk. Der Rahmen gehört eigentlich gar nicht dazu, er ist auch nicht Werk des Malers. Das Bild ist das Wertvolle, nicht der Rahmen!

Das gilt nun auch für unsere Kirche:

Die Messe wird aus dem gewohnten Rahmen herausgenommen und im Saal gefeiert. Auch Jesus hat das Abendmahl nicht im Tempel von Jerusalem eingenommen. Schlicht und einfach sitzen wir zu Tisch mit Jesus, den Aposteln; wir schauen auf das Bild, das sich ereignet, und sehen, worauf es ankommt, auf die Hingabe Jesu und das eigene Leben!

Die Taufe ist kein einmaliges ins Gotteshaus Hinein- und Hinaustragen, sondern Aufnahme in die Kirche, die eine lebendige Gemeinschaft ist. Als solche fordert sie auch ein Einbringen und eine treue Verbundenheit auch und besonders der Eltern.

Leider haben wir Probleme mit der Hochzeit. Da ist der Rahmen unsinnigerweise so wertvoll, daß das Bild kaum mehr zählt. Das Ehesakrament ist das täglich gelebte und treu gehaltene JA-Wort. Was hilft da eine schöne alte Kirche? Persönliche Verbundenheit mit der lebendigen Kirche des Ortes soll den jungen Paaren sicher sein.

Wenn ich so erfüllt bin von der lebendigen Kirche - sie hat auch einen „Nachteil“: Sicher wird die Renovierung der St. Georgs-Kirche irgendwann einmal abgeschlossen sein. Unsere lebendige Kirche aber wird immer Baustelle bleiben! Da hilft kein Geld und keine Baufirma, da müssen wir selber zupacken.

Über diese gemeinsame Arbeit bin ich sehr glücklich und ich danke Ihnen immer wieder für diese ‘meine’ und unsere so lebendige Kirche!

Ihr Pfarrer Georg Pauser“

Auch rückblickend - kurz vor der Wiedereröffnung der Kirche 1992 - bestätigt ein Artikel aus dem Pfarrblatt, daß die Zeit ohne Kirche durchaus eine wertvolle Zeit war für die ganze Gemeinde:

„Der 17. Juli 1990 bleibt wohl ein historisches Datum für unsere Kirche: Einsturz der Orgelempore. Soll nun ein weiteres Datum in die Geschichte unserer Pfarre eingehen: der 21. November 1992! 

Fast 2 ½ Jahre(!) waren wir im Exil, und an der Kirche ist vieles geschehen ...

Ich meine, auch in der `lebendigen Kirche´ ist vieles geschehen!

Wenn auch fast keine Hochzeiten gefeiert worden sind, es war abgesehen davon für uns eine wirklich wertvolle und auch schöne Zeit.

Die gemeinsame Sorge um die Kirche hat uns zusamengefügt, (noch mehr) kreativ gemacht in den Veranstaltunge, und oft war es ein Vorteil, daß Kirche und Pfarrhaus unter einem Dach waren! - Gottesdienst und menschliche Begegnung sind uns vielmehr zur Einheit geworden!

Abgesehen vom ‘Komfort’ des Pfarrhauses, und daß es immer schön warm war, der Blick in den Garten, die Feldmessen etc ..., ist auch unsere Liturgie bereichert worden: durch das Arrangement des Altarraumes (nach Leonardo da Vinci: Das Letzte Abendmahl), die Idee der Abendmesse am Donnerstag, die neue Gestaltung der Weihnachts- und Osterliturgie, wobei die Grablegungs- und Auferstehungsprozession durch den Pfarrgarten mit Einbeziehung des Kellers sicher etwas ganz Besonderes war!“

6.2. 1991 - Wiederaufbau und Generalsanierung

1991 Die eingestürzte Orgelempore wurde nach vollständigem Abtragen unter teilweiser Wiederverwendung der alten Ziegel neu wiederaufgebaut.
 

Im Altarraum wurden in der Karwoche die 1724 zugemauerten Fenster
 durchgebrochen und wiedergeöffnet.
 Es wurde auch „die 1970 glatt zugemauerte Nische des O-Fensters wieder freigelegt.“

Dabei wurden interessante Freskenfunde am Nordfenster gemacht: Unter dem Verputz der Barockzeit fanden sich gotische Ornamentmalereien, 2 Wappen an der Fensterinnenwand und unter dem Fenster rote Schablonenmalerei.

„Das vordere S-Fenster hat ursprünglich nie in voller Länge bestanden, das durchgehende Mauerwerk mit Ornamentmalerei wurde aber entfernt, damit die Fenster rundum gleich lang werden. Es wäre möglich, daß wegen einer Sakramentsaufbewahrung (Nische oder Häuschen) dieses Fenster weiter oben aufhörte, obwohl im Süden ungewöhnlich!“

An Rissen im gesamten Deckenbereich erkannte man plötzlich: Für das gesamte Gewölbe des Kirchenschiffes besteht Einsturzgefahr!

Frau Inge Schnell stiftete für den Saal eine Elektroorgel, das Marienbild erhielt seinen renovierten Goldrahmen, ein Opferlichständer wurde angeschafft.

Wiedereinführung von Herz-Jesu-Andachten an jedem ersten Sonntag eines Monats.

Im September übersiedelte der Chor Ars Vivendi von Aspern nach Kagran.

Im Dezember geschah die Sanierung des Deckengewölbes: Am Dachboden wurden die Seitenwände der Kirche zusammengespannt, das Deckengewölbe des Kirchenraumes wurd mit einem Gitternetz unterfangen und durch eine Vielzahl von Löchern nach oben hin aufgehängt. Die am Dachboden einbetonierten Zugeisen haben eine Doppelfunktion: Zusammenhalten der Außenwände und das Gewölbe ist an ihnen aufgehängt.

Im darauffolgenden Jahr wurde auch die Gemeinde informiert in einem Artikel des Pfarrblattes:

„Wie steht es um unsere Kirche?
Nach dem Wiederaufbau der tatsächlich eingestürzten Orgelempore machte man die furchtbare Entdeckung: Die ganze Kirche ist vom Einsturz bedroht!

Lange Untersuchungen und Beratungen haben ein spezielles System zur Rettung unserer Kirche entwickelt: Ein schon bestehender Betonkranz am Dachboden der Kirche wurde verstärkt und neu versehen mit starken Querträgern. Diese spannen die Außenwände zusammen. Zusätzlich ist die gesamte Decke des Kirchenschiffes mit einem Gitter unterfangen und nach obenhin aufgehängt.

St. Georg ist gerettet - Der Kampf gegen den Einsturz ist gewonnen!“

Zwei Kirchenfenster wurden gestiftet.

6.3. Das Konzept der Innenraumgestaltung

Mit der Freilegung der im Jahre 1724 zugemauerten Fenster des Presbyteriums
 sollte nicht nur der gotische Charakter des Presbyteriums neu zur Geltung kommen, es entstand auch die Idee, den Altarraum und überhaupt die ganze Kirche in ihrer Einrichtung neu zu gestalten. - Die gotischen Fenster des Altarraumes wurden der Ausgangspunkt für ein völlig neues Konzept der Innenraumgestaltung,.das im Pfarrblatt der Gemeinde wie folgt vorgestellt wurde:  

„Das Konzept für die Georgskirche

Wir sehen vor uns das gemeinsame Ziel: unsere wunderschöne, neu erstrahlende Kirche!

Vieles wird erneuert sein und wiederhergestellt, anderes umgestaltet, neu, manches wie früher oder einst.

Hier nun sei das Erscheinungsbild der „neuen“ Kirche vorgestellt, erklärt und dargelegt als neues Konzept für die Kirche St. Georg:

Viele Kirchgänger können sich noch daran erinnern, wie die Kirche vor Jahrzehnten ausgesehen hat. Erkennen Sie das Photo? - den Hochaltar mit dem heiligen Georg, den Marienaltar bei der Kanzel, den Luster,....?

Aber keiner kann sich vorstellen, wie wunderbar das Licht der gotischen Fenster unserer Kirche erstrahlt, den Altarraum erhellt. Denn diese Fenster wurden schon vor mehr als 250 Jahren zugemauert. Das wird der erste Eindruck sein, der wunderbar faszinierend unsere Kirche prägt; Licht!

Die Fensterfreilegung begründet das neue Konzept für St. Georg. Das Licht der aufgehenden Sonne hat grundbestimmende Bedeutung und symbolisiert die Auferstehung des Herrn. Die Gemeinde versammelt sich am Sonntag, am Tag der Auferstehung, und sieht vor sich, erlebt es im Naturereignis sinnlich mit: Christus ersteht aus dem Grab. Zugleich stellt die aufgehende Sonne auch die endzeitliche Wiederkunft Christi dar, in deren Erwartung Gottesdienst gefeiert wird. Dieses faszinierende Naturschauspiel und Miterleben ist kein Zufall! Alte Kirchen sind nach Osten ausgerichtet, so steht auch unsere St. Georgskirche „verkehrt“ an der Wagramer Straße. alles ist hingeordnet auf Auferstehung und Wiederkunft.

Das dominante Kreuz auf dem Hochaltar widerspricht dieser Anlage und kann gar nicht ursprünglich dort gewesen sein. Es ist tatsächlich erst seit 1970 dort errichtet.

Durch die Freilegung der Fenster muß ein neuer Platz für die Kreuzwegstationen gefunden werden. Diese waren als Zierde im langgestreckten Altarraum Bild an Bild angebracht, um das kahle Mauerwerk abzudecken, das jetzt den Fenstern weicht. Sie waren fern der Gemeinde, jenseits des Volksaltares, für den Kirchenbesucher nicht betrachtbar und wurden selbst zu Kreuzwegandachten nicht verwendet.

Die bereits in der Fastenzeit 1990 erfolgte Umhängung und Verteilung der Kreuzwegstationen im Kirchenraum der Gemeinde hat sich großartig bewährt. Wenn auch manche der Stationen unbedingt durch die vorgegebenen Mauervorsprünge etwas höher hängen, andere tiefer wegen der Fenster, so wurde doch ein Ideal gefunden, wie die Kreuzwegandacht durch das Gehen von Bild zu Bild neu belebt werden konnte.

War es nicht ein wunderbares Glück, wie inmitten der vollen Kirche die ganze Kinderschar den Priester begleitet hat und Bild für Bild den Kreuzweg mitgegangen ist? „Jesus, wir gehen mit dir, so geh auch du mit uns den Weg durch unser Leben!“

Alle Kreuzwegbilder weichen dem Altarraum, dem Lichtbereich der Auferstehung und umgeben die versammelte Gemeinde, nicht nur zum äußeren Anschauen: Im Betrachten der

Bilder, Beten und Mitgehen, erkennen wir im Kreuzweg des Herrn unser eigenes Leben. Unser gegenwärtiges, irdisches Leben mit allen Höhen, Tiefen und Begegnungen wird von diesem Kreuzweg umschlossen. Die Kreuzwegbilder werden Spiegelbilder unseres eigenen Lebens.

So ist es sinnvoll, daß der Kreuzweg mit dem Taufbrunnen beginnt. Dort beginnt der Lebensweg in der Gemeinschaft mit Christus.

Taufbrunnen und Dreifaltigkeit bleiben unverändert. Beides ist gerade dort angesichts der Gemeinde und an der Pforte des Altarraumes besonders sinnvoll! Allein der Ambo wird um etwa 50 cm zurückversetzt, weil er bei Tauffeiern behindert.

Unsere neu renovierte Kirche soll wieder einen Marienaltar haben! Es hat sich sicher nicht bewährt, daß man bei der letzten Umgestaltung der Kirche den Marienaltar „ausgeräumt“ hat, der dort bei der Kanzel war, wo sich jüngst der hl. Georg versteckt hat. Der jedes Jahr mit wirklicher Sorgfalt neu aufgebaute Marienaltar zeigt das Verlangen, die Mutter Gottes vor sich zu haben. Auf Dauer kann es aber keine Lösung und immer wieder nur ein eigentlich doch unmögliches Provisorium sein, wenn gerade im Monat Mai der Taufbrunnen als Altarunterbau herhalten muß und für Taufen nicht verwendet werden kann, wenn das Bild der Dreifaltigkeit mit der Gottesmutter zugedeckt wird, das Marienverehrung ja gerade nicht bewirken soll, oder der Marienaltar nach gefeiertem Patrozinium für einen Monat den hl. Georg verschwinden läßt.

Nachdem der frühere Marienaltar nicht mehr vorhanden ist, bietet sich der Marienaltar aus der Seitenkapelle an, dort bei der Kanzel seine neue Bestimmung zu finden. Dort soll dieser schöne Barockaltar aus der Seitenkapelle wieder neu in Funktion treten und tatsächlich auch als Marienaltar verwendet werden.

Die Marienstatue tritt etwas heraus aus der Ecknische, breitet als Mutter der Kirche ihre Hände und den Schutzmantel direkt der Gemeinde entgegen und wird nicht so sehr von der Kanzel verdeckt wie der ganz in der Ecke stehende Georg. Maria steht da am Ende des Kreuz- und Lebensweges als die uns emmpfangende Mutter, an der Pforte des Altarraumes als die mächtige Fürsprecherin in der Stunde unseres Todes, die uns hinübergeleitet in den Raum des Lichtes, in den Bereich der Auferstehung. Auch bildet die Mariendarstellung eine wunderbare Einheit mit der Kanzel, auf deren Schalldeckel der heilige Geist als Taube dargestellt ist: Der heilige Geist überschattet Maria, sie ist die eigentliche Hörerin des Gotteswortes („Mir geschehe nach deinem Wort“), zugleich aber auch die eigentliche Predigerin, die uns das Wort Gottes zusagt („Das Wort ist Fleisch geworden“, „Tut, was er euch sagt“).

Wenn nun der Marienaltar bei der Kanzel wie einst einen so guten Ort und vor allem wieder auch tatsächliche Verwendung findet, wird dadurch die Seitenkapelle - früher einmal eine Totenkammer, dann Sühnekapelle - frei und für die Georgsstatue muß ein neuer Platz gefunden werden.

Wenn wir uns orientieren am früheren Erscheinungsbild unserer Georgskirche, ergibt sich logisch die Lösung: Stellen wir unseren Kirchenpatron wieder auf den Hochaltar, geben wir das Kreuz wieder auf die Seite.

Rücken wir da aber nicht das Wesentliche auf die Seite und stellen „Unwichtigeres“ in den Mittelpunkt? - Ich meine nicht.

Der heilige Georg ist als historische Persönlichkeit gar nicht vorrangig so wichtig. Er wird auch nicht als leidender Märtyrer dargestellt. Als Drachentöter symbolisiert er vielmehr den auferstandenen Herrn, den eigentlichen Sieger über Sünde und Tod. Als solcher steht er vor uns!

So gesehen steht in der Gestalt des Drachentöters der Ostersieg des Herrn an der Spitze der Kirche, kommt der rettende Sieger der Gemeinde entgegen, und die Auferstehung ist die letzte Zukunft des Menschen, nicht der Tod! Der Todessieger erstrahlt im Lichtglanz der aufgehenden Sonne. Ostersieg, Wiederkunft Christi, Leben in Gemeinschaft, ewiges Licht, Herrlichkeit, das ist unsere endgültige Zukunft, nicht der qualvolle Tod, das Ende am Kreuz!

Die große Kreuzigungsgruppe kommt wieder an die Seite. Nicht abwertend wird das Kreuz wieder in den Bereich des Menschen, in den Bereich des Lebens, der irdischen Existenz, gestellt, wo ja auch der Kreuzweg ist. Jetzt ist das Kreuz uns gegenwärtig, tragen wir an der Last des Kreuzes, wo wir unser Leben in der Christusnachfolge gehen.

Die Kreuzigungsgruppe an unserer Seite soll ihren neuen Ehrenplatz und besonderen Rahmen finden in dem Torbogen, der die Seitenkapelle bildet. Ein wunderbar harmonisches Bild, wo das Kreuz zum Greifen nahe ist! Erschütternd für den Beter, diesen leidenden Tod ganz vor sich zu haben, mit Maria und Johannes selbst direkt unter dem Kreuz zu stehen.

Viele rote Opferlichter sollen einladen zum Gebet vor und nach der Messe, wo man Zwiesprache halten kann, bitten und danken, und für die Toten in Hoffnung und Verbundenheit ein Licht entzündet.

Wer nun wochentags beim Seitengitter die Kirche betritt, sieht das Kreuz vor sich, den Tod des Herrn. Sonntags, am Tag der Auferstehung, versammelt sich die Gemeinde und hat vor sich das Licht der Auferstehung und den Sieg über den Tod.

Das Bundesdenkmalamt verlangt eine architektonische Korrektur des Triumphbogens. Dieser große Gewölbebogen spannt sich über den Volksaltar und ist das gewölbetragende Tor zwischen dem älteren Altarraum und dem später hinzugebauten Hauptraum der Kirche. Als schwer tragender Torbogen muß er bis zum Boden verlängert werden und darf nicht dort in der Luft schwebend aufhören, wo früher einmal Bankreihen den Platz beanspruchten.

Der Triumphbogen ist das große Tor in den Altarraum, in den Bereich des Lichtes, und ist mit der Liturgiereform der würdige Rahmen für den Volksaltar und den Ambo geworden.

Die Statuen Florian und Sebastian in diesem Bogen wurden als störend empfunden, weil der Triumphbogen ersichtlicher Rahmen sein soll für das liturgische Geschehen. Die beiden Heiligen werden im Altarraum dort nordseitig angebracht, wo zwei Gewölbebögen eine kahle Wand umrahmen, weil dort keine Fenster sind. Sie vertreten so im Altarraum, im Bereich des Lichtes und der Auferstehung, die Gemeinschaft der Heiligen, die bereits ihre Vollendung bei Gott gefunden haben und bekommen dadurch neuen Sinn und Aussagekraft.

Statt der Statuen, die noch aus der volksaltarlosen Zeit dort angebracht waren, soll nun anderes in den Vordergrund der Liturgie treten: das Kreuz!

Ein wunderbares, recht großes, wertvolles Vortragskreuz aus der Barockzeit wurde restauriert und wird nun als zentrales Kreuz der Liturgie zwischen Volksaltar und Ambo stehen. Jesus neigt das Haupt und blickt herab gerade auf Brot und Wein, die Zeichen seiner Hingabe.

So wird das Kreuz des Hochaltars ersetzt durch das Kreuz des Volksaltares. Dort ereignet sich die Kreuzeshingabe im Mahlgeschehen, nicht mehr am Hochaltar!

Noch etwas wird den Triumphbogen und den Volksaltar als Zentrum des Geschehens anzeigen: der Luster!

Der alte Kristalluster kehrt aus dem Keller an seinen alten Platz zurück. Stück für Stück mußteer mühevoll wieder zusammengesetzt werden und wird ein wahres Prunkstück unserer Kirche. Er wurde 1970 entfernt. Das Hochaltarkreuz war so hoch, daß man von Jesus hinter dem Luster nur mehr die Füße gesehen hätte. Nachdem nun der heilige Georg keineswegs bis an die Decke reicht, kann der Luster wieder zurückkehren. Wo früher im Triumphbogen noch Bankreihen waren, ist er jetzt genau über dem Volksaltar. Eine ganz glückliche und sinnvolle Fügung!

Das wunderbare Licht markiert das Zentrum: Volksaltar. Die (zwar elektrisch) brennenden Kerzen erinnern an den brennenden Dornbusch, wo Gott sagt: „Ich bin da“, besonders aber an die Flammen des Heiligen Geistes, wenn der Priester betet: „Sende deinen Geist auf diese Gaben herab und heilige sie, damit sie uns werden Leib und Blut deines Sohnes, unseres Herrn Jesus Christus“.

Möge unsere wunderschöne Kirche und ihre sinnvolle Einrichtung, der ganze Bau und jedes Bild die Menschen ansprechen, das Geschehen verdeutllichen, und auch den stillen Beter erahnen lassen, wie Gott den Menschen anspricht und der Mensch auch Antwort gibt, in Gemeinschaft und Hoffnung.

Pfarrer Georg Pauser“

Kurz zusammengefaßt sind die Hauptgründe der Umgestaltung der Kircheneinrichtung auch in einem Beilblatt zum Bildarchiv der Pfarre St. Georg-Kagran:

„Begründung einer Umgestaltung des Kirchenraumes

1. Es hat sich nicht bewährt, daß der seitliche Marienaltar abgetragen wurde. Ein ‘Maialtar’ darf die Dreifaltigkeit und den Taufbrunnen nicht verdecken. Zudecken des hl. Georg erscheint auch nicht als sinnvoll.

2. Es wird kaum/garnicht ersichtlich, daß man die Kirche St. Georg betritt..

3. Die Kirche ist nach Osten ausgerichtet (Aufgehendes Sonnenlicht als Auferstehung Christi): Die Freilegung der Fenster läßt noch viel deutlicher erkennen: Der Altarraum ist ein Bereich der Auferstehung und der Wiederkunft Christi in Herrlichkeit und nicht des Kreuzestodes! Sonntag ist der Tag der Auferstehung, nicht Freitag. Nach der Wandlung zeigt sich, daß die Messe mehr ist als ‘Unblutige Erneuerung des Kreuzesopfers’: ‘Deinen Tod, o Herr, verkünden wir, und deine Auferstehung preisen wir, bis du kommst in Herrlichkeit.’

4. Der heilige Georg steht vor uns weniger als historische Persönlichkeit und wird auch nicht als Märtyrer dargestellt. Sein Sieg über den Drachen zeigt den Sieg über den Tod, stellt dar den Ostersieg des Herrn!“

6.4. 1992 - Das Jahr der Wiedereröffnung

Die Pfarre erhielt zu Beginn dieses Jahres einen Computer
, „ein neues Zeitalter der Datenverarbeitung bricht an.“

In der Kirche wurden die Arbeiten an der Decke im März 1992 abgeschlossen:

Das „gesamte Gewölbe wurde mit einem Netzgitter unterfangen und nach oben hin aufgehängt. Alles ist wieder verputzt und fein verspachtelt, daß man überhaupt nichts sieht von diesen sanierenden Maßnahmen.“

Weiters ist in der Pfarrchronik vermerkt: 

„Ende März/Anfang April beginnen die Bodenarbeiten in der Kirche. Der Spannteppich und Asphaltbelag werden entfernt und löst sich gut von den darunterbefindlichen alten Steinplatten, ein wunderschöner Anblick, die Kirche im alten Steinboden! DiePlatten sind stellenweise tatsächlich sehr zerbrochen und schadhaft, sie waren nur in den Gängen ausgelegt, nicht unter den Bänken. Im gesamten Altarraum waren keine Platten mehr im Boden, die müssen bei der letzten Renovierung (1970) entfernt worden sein. Auf einer Platte finden wir die Jahreszhal 1758. Wir nehmen diese Jahreszahl in die Chronik auf und nehmen an, daß 1758 dieser Steinplattenboden verlegt worden war.

Der gesamte Kirchenboden wird etwa 50 cm ausgehoben für die spätere Fußbodenheizung. Die noch verwendbaren Steinplatten werden gesammelt. Mit diesen guten Platten wird im Juli der Steinplattenboden in der Sakristei verlegt.“

Über die Entdeckung eines Priestergrabes- vermutlich des Grabes von Johann Baptist Fröhlich (Pfarrer in Kagran von 1699 bis 1717) - wurde bereits ausführlich berichtet.

In der Chronik wird über noch zwei Funde berichtet: „Unter dem Hochaltar: Felsenfundament - Zeugnis der alten `Kultstätte´. Und eine Grundmauer quer durch das Hauptschiff, genau in der Mitte des großen Kirchenraumes.“

Durch diese letztere Ausgrabung kam man zu neuer Erkenntnis: „Der Anbau der Kirche war ursprünglich halb solang, etwa quadratisch.“

Auch in der Sakristei entstand ein Schaden an der Decke, eine Deckenplatte fiel herunter - Gott sei Dank, denn darunter (bzw. darüber!) fand man eine barocke Stuckdecke. Sie wird freigelegt und wieder hergestellt.

Die Kirche wurde an das Kanalnetz angeschlossen und in der Sakristei eine Toilette eingebaut. Bei Kanalgrabungen für das Wohnhaus südlich der Kirche gegen Westen hin wurde der gesamte Wendelinplatz westlich der Kirche aufgegraben. Viele Knochen vom einstigen Friedhof traten zu tage. Zwischen der Kirche und dem Wohnhaus im Westen der Kirche war kein unterirdischer Gang wie vermutet worden war, bei den sehr tiefen Kanalgrabungen (sicher um die 4 m) ist man auf keinen Gang gestoßen.

Die beiden Beichtstühle konnten nicht mehr wiederhergestellt werden, sie waren vom Holzwurm zerfressen, daß in den Seitenwänden Fenster entstanden waren und dem Tischler das Holz in den Händen zerbröselte. Ein neuer Beichtstuhl wurde für die Seitenkapelle in Auftrag gegeben. So gewann man auch Stehplätze unter der Orgelempore.

Im Oktober wurde in St. Georg-Kagran der „Liturgiekreis für Mädchen“ gegründet:

Die Idee: Auch die Mädchen werden vom Pfarrer in einer wöchentlichen Stunde seelsorglich betreut, und auch sie sollen an der Liturgie tätig anteilnehmen, wie es das II. Vatikanische Konzil fordert. Dabei aber nehmen sie den Buben weder das Gewand noch die spezifischen Ministrantendienste weg: Für die Mädchen werden neue Aufgaben gefunden (Tragen von Kerzen, Beten des Psalmes, Sprechen von Fürbitten, Absammeln bei der Gabenbereitung, Weitergabe des Friedens, Verteilen der Wochenzettel, Verkauf der Kirchenzeitung) und neue Gewänder angeschafft: Kutten, die an das Taufkleid erinnern und daher auch von Mädchen getragen werden dürfen.

Der 21. November 1992 war das historische „Datum der WIEDERERÖFFNUNG UND SEGNUNG UNSERER GEORGSKIRCHE DURCH SEINE EMINENZ KARDINAL DR. HANS HERMANN GROER.“
 

Die Feierlichkeit war für die Pfarre St. Georg-Kagran ein „Jahrhundertereignis!“
 Es wirkten mit die Blasmusik St. Georg-Kagran, der Chor Ars Vivendi, der Kinder- und Jugendchor und 70 Ministranten!
 - „Der Kardinal ist hingerissen von der Kirche und den Unmengen der Ministranten (70!) und Menschen und der ganzen Atmosphäre! Bei der anschließenden Agape gibt es 1000 belegte Brötchen“
.

Auch wurde noch ein Kirchenfenster gestiftet.

Die Krippe stand zu Weihnachten erstmals unter der Orgelempore, genau in der Mitte zwischen den Säulen, der Mittelgang war dadurch abgesperrt. Beim Betreten der Kirche war sie die erste Begegnung, und durch das neue Schmiedeeisengitter beim Haupttor konnte man die Krippe den ganzen Tag über besuchen.

6.5. 1993 - Das Jahr der Außenrenovierung

1993 wurden für den Altarraum neue Stockerl und Sessel angeschafft, passend zu der vorhandenen Session.

Am 20. Februar 1993 erfolgte die Orgelweihe durch Generalvikar Prälat Rudolf Trpin.

Das Heilige Grab befand sich 1993 erstmals seitlich unter der Orgelempore.

Am 5. Mai übersiedelte das Hernalser Kammerorchester nach Kagran und formierte sich zur „St. Georgs-Philharmonie-Wien“

Im Mai begann die Außenrenovierung der gesamten Kirche
:

„Die ganze Kirche ist eingerüstet, auch der Turm. Der Putz wird überall ausgebessert, alle Bleche werden gestrichen in rostrot, das Dach wird ausgebessert. Die Farbe der Kirche wird ein helles gelb, die Ecksteine des Turmes, Pilaster und Steineinfassungen (alt) weiß.

Übrigens hat man festgestellt, daß irgendwann einmal die Kirche auch rosa war!

Auf der Westseite hat man in der Mitte recht viel Putz entfernt und eine originale Steineinfassung des Fensters wieder freigelegt. Alles war verputzt. Lange beraten wurde beim Sockel. Das Problem ist ein wasserundurchläsiger Putz, der nach außen hin eine trockene Wand vortäuscht. Die Tatsache: unter dem Trockenputz ist Luft und eine Wand, die naß ist wie ein Schwamm. Die Feuchtigkeit steigt hoch und fließt in 2 m Höhe aus der Wand ... Die ärgsten Stellen hat man versucht zu sanieren.“

Drei Hinterglasbilder wurden angeschafft: St. Georg und St. Wendelin für die Seitenkapelle, die Heiligste Dreifaltigkeit für die Mauernische über dem Haupteingang.

Im Juli wurde endlich auch die Kanzelrenovierung fertig. Sie wurde am Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt erstmals bestiegen.

Nachdem die Außenrenovierung der Kirche schnell vorangegangen war, jubelt bereits im September ein Artikel im Pfarrblatt:

„St. Georg in neuem Glanz
In den Ferien haben wir uns erholt und neue Kräfte gesammelt. Auch unsere Kirche hat sich erneuert und kräftig verjüngt.

Alle Arbeiten wurden nach der Anleitung und unter strenger Aufsicht des Bundesdenkmalamtes durchgeführt. Ursprüngliches weder hergestellt und an der Westseite der Kirche beim Fenster eine originale Steineinfassung entdeckt und freigelegt.

Übrigens wurde die Vermutung bestätigt, daß die Kirche irgendwann einmal rosa gefärbt war. Bei der Auswahl der Farbe entschied man sich allerdings einheitlich für ein helles, freundliches Gelb.

Nun steht sie also da, unsere Kirche, leuchtend und strahlend wie die Sonne. Noch mehr als früher wird sie wieder sicher ein Anziehungspunkt für die Sakramente des Lebens.

Ich lade meine Gemeinde, die lebendige Kirche, die Pfarrgemeinderäte, alle Helfer und Mitarbeiter, ja alle Gottesdienstbesucher, ganz herzlich ein, jetzt eifrig daran zu arbeiten, daß unsere Kirchesein in St. Georg, unsere lebendige Christusgemeinschaft, so ausstrahlend und ansprechend wird, daß Menschen in ihr die Nähe Gottes erfahren. 

Dies wünscht von Herzen und dafür den Segen Gottes erbittend

Ihr Pfarrer





Georg Pauser“


Samstag, 25. September 1993, fand in Kagran wieder das Erntdankfest statt „mit Feldmesse auf dem Betriebsgelände der LGV, 14 h, zelebriert von Generalvikar Prälat Rudolf Trpin, Umzug auf der Wagramer Straße und anschließenden Fest bis 23 Uhr.“

Nach der traditionellen Friedhofsprozession zur Gräbersegnung am Allerheiligentag, ereignete sich „eine großartige Aufführung des Mozart-Requiems am Allerseelentag. Eine ganz einmalige, unbeschreibliche Verwirklichung einer schon jenseitigen, himmlischen Liturgie!“

Im November 1993 begannen die Umgestaltungsarbeiten am St. Wendelin Platz. Endlich verschwanden die Autos vom Kirchenplatz! „Die Durchfahrt war ja schon unerträglich; der Platz wird nun schön gepflastert, Beete werden angelegt, Bäume gepflanzt, Laternen aufgestellt - eine Zierde für die schöne Kirche.“

Am Vorabend des Christkönigsfestes - genau am Jahrestag der Wiedereröffnung der Georgskirche - wurde ein feierliches Hochamt gefeiert zum „ `Abschluß der Kirchenrenovierung´. Es war der 20.11.93 und der Chor Ars Vivendi sang die Jugendmesse von Joseph Haydn.“

Der mühevolle Weg des Wiederaufbaues und der Errettung der Kagraner Georgskirche fand seinen festlichen Abschluß.

VII. Die Seelsorger der Pfarre St. Georg

7.1. Die Pfarrer von St. Georg 

Zusammenfassende Übersicht

Udalricus de S. Georgio Stadelov




um 1160/90

Otto








um 1239

Hugo








um 1278

Ludwig 







um 1293

Nikolaus 







1297 - 1318?

Ortolff Tumayr






um 1368

Johann Ziegler (Zagler)





vor 1538 

Peter Till (Dill)






um 1544

Kaspar Victor (Vietor)





1564 - 1583

David Hertheiss






1584

Michael Widemann






1584 - 1593

Jakob Eberl 







1593 - 1594?

Reinhard Elmann






um 1602

Paul Maxenbrunn






um 1615

Valentin Stumpf (Stumpl)





um 1630

Fridrich Siegl







1632 - 1633

Hans Karl Groull






1633

Johann Meminger (Memminger)




um 1636

Hieronymus Suttor (Sätorius)




um 1638

Johann Tronhofer (Trollendorfer)




um 1640

P. Gregorius (Georgius) Hem




1643 - 1647

Sebastian Weidenhorn





1647 - 1655

Michael (Michl) Krontorfer (Kronstorfer, Cronstorfer)

1658 - 1670

Johann (Baptist) Pogrelz





1670 - 1699

Johann (Baptist) Fröhlich





1699 - 1717

Johann Ignaz von Fleischmann




1717 - 1756

Franz Anton Baxa






1756 - 1769

Leopold Kerschbaumer





1769 - 1785

Johann Liesnegg (Liesneg)





1785 - 1787

P. Liberat Johann Parth (Barth)




1787 - 1793

Franz Sartori







1793 - 1823

Josef (Joseph) Kainz 






1823 - 1834

Karl Weigel (Weigl,Weipl)





1834 - 1857

Georg Hiller







1858 - 1868

Andreas Huger






1868 - 1889

Adolf Hall







1890 - 1902

Josef Gaunerstorfer






1903 - 1924

Josef Walzl







1925 - 1945

Johann Ullrich






1946 - 1976

Richard Berres






1976 - 1988

Georg Pauser







ab 1988

7.2. Die Kooperatoren (Kapläne) von St. Georg

M. Anton Klesel






+ 17. September 1647

Johann Baptist Schabl





um 1769

Anton Burtschart






bis 1770

Johann Nepomuk Liesneg





um 1771, später Pfarrer

Herp, Trnka und dann Lampl





1773

Werntanzl







1774

Ziekler und Franzenau





1776

Retzenberger und dann Mengwein




1777

Georg Kramer







1788

Thadäus Gottwalt






1789

Mathias Beer







1790

Alois Trost







1798

Joh. Anton Allertshammer (Aushilfspriester in Hirschstetten)
1800 - 1809

Johann Galler (in Hirschstetten)




1811 - 1832

Adalbert Korb (in Hirschstetten)




1832

Felix Juhai (Johai) (in Hirschstetten)




1836 - 1837


Michael Hofbauer (in Hirschstetten)




1837 - 1840

Leopold Fitzka (in Hirschstetten)




1841 - 1842

Jacob Mayerhofer (Pensionist in Hirschstetten)


1844 - 1852

Johann Jarka (Pensionist in Hirschstetten)



1857

Mozeschi







1854

Heinrich Schmid (Schmidt) (hatte das Pfarrramt zu leiten:)

1853 - 1858

Franz Schiffer 



+ als Pfarrer von Schwadorf

Johann Schöfer



+ als Pfarrer von Liechtental, Wien 9

Ludwig Himmel



später Pfarrer in Himberg

Matthias Müllner



+ als Pfarrer in Walterskirchen

Johann Rech




später Spitalskurat

Josef Wolny

(um 1890)

+ als Domscholaster von St. Stephan 

Vinzenz Geißler



später Pfarrer in Harmannsdorf

Wilhelm Suchet



später Stadtpfarrer in St. Leopold, Wien 2

Franz Petras




+ als Pfarrer in Waidendorf

Franz Zehentbauer



später Theologieprof. Universität Wien

Konrad Hirsch



Bürgerschulkatechet

Grollsch




+ als Bürgerschulkatechet, Wien 21

Hubert Haas




+ als Pfarrer von Elsarn

Johann Klinger



später Pfarrer in Katzelsdorf

Msgr. Karl Drexler



def. Hauptschulkatechet, Wien 8

Eduard Böhm




def. Hauptschulkatechet in Kagran

Rudolf Kerlin




def. Hauptschulkatechet, St. Othmar, Wien 3

Josef Freudenberger



def. Hauptschulkatechet, Wien 20

Rudolf Hörrmann



später Kooperator in St. Elisabeth, Wien 4

Eduard Zaußinger



def. Hauptschulkatechet, Wien 9

Anton Brezina




später in der Tschechoslowakei

Franz Rett




def. Hauptschulkatechet, Wien 21

Alois Bauer




+ als Pfarrer in Rohr i. Geb.

Anton Lamm

Matthäus Schlichterle



später in Württemberg

Dr. Franz Hradelovics


später Pfarrer in Kalksburg

Georg Stur




später Pfarrer in Würnitz

Franz Klimanek



def. Hauptschulkatechet in Reindorf, Wien 14

Karl Hajek




später Pfarrer in Drasenhofen

Dr. Alexander Brunner





1925 - 1931

Josef Wally







1927 - 1931

Florian Hofer







1931 - 1936

Johann Diller







1931 - 1934

Johann Kubessa






1934 - 1936

Heinrich Fessel






1936 - 1942

OStR. Msgr. Matthias Krammer




1936 - 1959

Leonhard Trabesinger





1942 - 1944

Dr. Herbert Roman Diercikrey




1944

Vegmann







1945

Josef Nußbaumer






1945 - 1950

Ernst Würrer







1950 - 1959

Rudolf Masopust, Hauptschulkatechet



um 1951

Ferdinand Persy






1959 - 1968, bzw. 1977

Ladislaus Balazs






1959 - 1963

Erich Höfling







1963 - 1971

Pater Vivald







1968 - 1969

Josef Sziraki







1969 - 1972

Louis Bosmans






1971

Peter Maria Jelinek






1972 - 1976

DDr. Walter Schaupp






1989 - 1991

Peter Kubiak







ab 1991

ZUSAMMENFASSUNG

Eine Kirchengeschichte von Wien
 darf sich nicht nur beschränken auf die Kirchengeschichte der Altstadt, sie muß auch die Regionen miteinbeziehen, die erst in späteren Jahrhunderten, besonders zu Beginn des 20. Jahrhunderts
, durch Stadterweiterung Teil der heutigen modernen Großstadt Wien geworden sind.

Das junge Stadtgebiet von Wien nördlich der Donau beinhaltet eine uralte Mutterpfarre „St. Georg“, gegründet vermutlich vor 1050
.

Weil ein gewaltiges Hochwasser Ort und Kirche von Stadlau vernichtet hatte, übersiedelte die Pfarre St. Georg, sie verlegte ihren Sitz und Standort der Pfarrkirche von Stadlau nach Kagran.
 Einiges spricht dafür, daß eine dort bestehende Wendelinkirche zur neuen Pfarr- und Georgskirche adaptiert wurde.

Diese Übersiedelung der Pfarrkirche wurde bisher nahezu allgemein datiert mit 1438
.

Anhand von Quellen
 konnte ich nachweisen, daß diese Datierung unrichtig ist: Der Sitz der Pfarrkirche St. Georg war 1438
, ja schon 1429
, eindeutig in Kagran.

Die Übersiedelung der Pfarre St. Georg von Stadlau nach Kagran änderte nichts an ihrem tatsächlichen Fortbestand, nur der Standort wurde verlegt. Anders war dies bei der Urpfarre Wien (St. Peter), die 1137 durch den „Tauschvertrag von Mautern“
 der neugegründeten Pfarre St. Stephan
 unterstellt und ihr einverleibt wurde und damit ihre Existenz einbüßte.
 - Somit ist St. Georg die älteste heute noch bestehende Pfarre (des heutigen) Wiens.

Zur genaueren Darlegung der Pfarrgeschichte von St. Georg legte sich durch die Übersiedelung von Stadlau nach Kagran eine Gliederung in zwei Epochen nahe: „St. Georg-Stadlau“
 und „St. Georg-Kagran“
.

Für die erste Epoche bedeutsam war die erste urkundliche Nennung eines Pfarrers in St. Georg-Stadlau.
 Diese wurde bisher festgesetzt mit der Nennung des Udalricus von St. Georg in Stadlau 1160
, bzw. um 1200
. Anhand der Quellen
 konnte ich eine genauere Datierung mit 1190
 bestimmen, allerdings auch aufzeigen, daß die Nennung des Udalricus nicht als erste urkundliche Nennung eines Pfarrers herangezogen werden darf
: Udalricus ist als „sacerdos“
 (Priester) bezeichnet, nicht als Pfarrer.

Umso bedeutsamer war die Auffindung eines Pfarrer Otto
, der bisher in der Tradition der Pfarrgeschichte von St. Georg völlig unbekannt war. Otto wird 1239 genannt und eindeutig als „plebanus in Stadelowe“
 (Pfarrer in Stadlau) bezeichnet.

Eine Neuenteckung für die Zusammenstellung der Pfarrgeschichte von St. Georg war auch Dechant Hugo
, der insofern Beachtung verdient, als er 1278 eindeutig als „Dechant von Stadelowe“
 (Dechant von Stadlau) bezeichnet wird. Da 1277 auch ein Dechant in Mistelbach bezeugt ist
, liegt es nahe, daß eine Aufspaltung der Großdekanate nicht erst im 14. Jahrhundet
, sondern sogar schon im 13. Jahrhundert erfolgt war.

Neu für die bisherige Tradition der Pfarrgeschichte von St. Georg-Kagran war auch die Auffindung eines Pfarrers Tumayr
 (um 1368)
 und eines Klerikers „Sigloh von Stadlau“
 (1147/67)
.

Bedeutsam erschien auch, daß im Pfarrgebiet 1127 schon eine Kapelle in Leopoldau nachzuweisen ist
, „die Leopold III. erbaut haben soll.“

Ein historisches Ereignis besonderer Art war für die Geschichte von St. Georg-Stadlau die Hochzeit des Markgrafen von Meißen Heinrich dem Erlauchten mit Konstanze, der Schwester des letzten Babenbergers Friedrich II. des Streitbaren am 1. Mai 1234.

Schon in den ersten Jahrhunderten
 wurden von der Großpfarre St. Georg-Stadlau neue Pfarren abgetrennt: Großenzersdorf im 12. Jhdt
, Aspern 1300
, und Gerasdorf wurde Vikariat (ebenso 1300)
.

Diese Abspaltungstendenz setzte sich im Laufe der weiteren Jahrhunderte fort, sodaß auch „St. Georg-Kagran“
 (Zweite Epoche der Pfarre St. Georg) oftmals Mutterpfarre wurde.

Besondere Bedeutung kam zu der Abtrennung der Pfarre Leopoldau
 im Jahre 1489
. Mit dieser Abtrennung verlor die Pfarre St. Georg ein weites Gebiet, zu dem auch die Brigittenau (heute 20. Wiener Gemeindebezirk) und das Gebiet der Praterauen (heute Leopoldstadt, 2. Wiener Gemeindebezirk) gehörte
. Leopoldau wurde zu einer neuen großen Mutterpfarre.

Im Verlauf dieser Arbeit wurden alle weiteren Pfarrabtrennungen aufgezeigt, die direkt von St. Georg aus erfolgt waren: Es gab nicht nur „Josephinische Pfarrgründungen“
 wie Großjedlersdorf (1783)
, Braitenlee (1783)
 und Jedlesee (1790)
. Zum ursprünglichen Pfarrgebiet von St. Georg gehörte auch Strebersdorf bis 1541
, Gerasdorf wurde 1640 eigene Pfarre
.

Unter den vielen Priesterpersönlichkeiten von St. Georg treten drei Pfarrer besonders hervor. Nach ihnen ist in der Donaustadt jeweils eine Straße benannt: Ziegler (Zieglergasse)
 vor 1538
, Pogrelz (Pogrelzstraße)
 1670-1699
, Huger (Andreas Huger Gasse)
 1868-1889
.

Ein „dunkles Kapitel“ für die Pfarre St. Georg-Kagran war die Zeit der Reformation
. Blieben die Leopoldauer dem katholischen Glauben treu
, so wurde „Kagran unter dem Gutsherrn Bernhard von Enenkel eine Hochburg des evangelischen Glaubens“
. Weit über die Pfarrgrenzen hinaus wirkte der „Predicant zu Kagran“
, der Kagraner Pfarrer Kaspar Viktor
 (Vietor
). Sogar der Pfarrer von Heiligenstadt (jenseits der Donau!) beschwerte sich in einem Schreiben (datiert 6. Dezember 1580)
 über das Treiben des Kaspar Victor, daß sich dieser unterstünde, ihm die Schäfchen abzuwenden ... Victor ist sogar eingegangen in die Kirchengeschichte Österreichs.

Bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts gab es für die Pfarre St. Georg-Kagran drei besondere historische Ereignisse: Den Einmarsch Napoleons
, die große Überschwemmung von 1830
 und den Besuch der Kaisers 1851
.

Über die große Überschwemmung 1830 schrieb der Kagraner Pfarrer Joseph Kainz einen ausführlichen Bericht
 in das Gedenkbuch der Pfarre, der 1930 auch veröffentlicht wurde.
 

Bisher unbeachtet war in der Pfarrchronik ein Bericht darüber zu finden
, daß 1851 anläßlich eines militärischen Manövers im Pfarrhaus von Kagran für den Kaiser Franz Joseph ein „Kaiserzimmer“ eingerichtet war.

Für die Pfarrgeschichte des 20. Jahrhunderts wurde ein neues Kapitel begonnen.
 Wurde zur Zeit des ersten Weltkrieges keine Pfarrchronik geführt, so war es interessant, die politischen Ereignisse um den zweiten Weltkrieg aus der kritischen Sicht einer Pfarrchronik zu verfolgen.

Im 20. Jahrhundert kam es auch zur Stadterweiterung Wiens (1904)
 und zur Errichtung neuer Stadtteile. Damit verbunden war eine ganze Reihe von Pfarrgründungen, die allesamt durch Abspaltung von St. Georg-Kagran entstanden: Stadlau (1934)
, Hirschstetten (1953)
, Neu-Kagran (1963)
, Kagraner Anger (1971)
, Auferstehung Christi-Saikogasse (1972)
, St. Christoph am Rennbahnweg (1978)
.

Die letzten Jahre 1990-1993 waren es wert, ein eigenes Kapitel zu bilden
: Nach dem Einsturz der Orgelempore am 17. Juli 1990
 wurde dieselbe wiederaufgebaut, die gesamte Kirche St. Georg einer Generalsanierung unterzogen und vor dem Einsturz bewahrt.
 

Im Zuge der Bauarbeiten wurde man sich wieder neu der Erhaltenswürdigkeit und der historischen Bedeutung der Kagraner Georgskirche bewußt
, auch trat vieles aus der Geschichte zu Tage.
 Auch die Überlegungen zur Innenraumgestaltung, die durch das Zweite Vatikanische Konzil notwendig geworden waren und im Zuge der Generalsanierung nun weitergeführt wurden, wurden ausführlich dargelegt.

Die vorliegende Arbeit schließt mit dem 20. November 1993. - Nachdem auch die Außenrenovierung der Kirche abgeschlossen war
, wurde ein feierliches Hochamt gefeiert zum „Abschluß der Kirchenrenovierung“
. - Ein mühevoller Weg des Wiederaufbaues und der Errettung der Kagraner Georgskirche fand seinen festlichen Abschluß.
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� Miteinander-Füreinander 21; „Das Errichten von Pfarrer war auch im Hochmittelalter unbestrittenes Recht des Diözesanbischofs. ... Man sollte daher in der historischen Literatur nicht von `herrschaftlichen Pfarrgründungen´ sprechen, denn dieser Ausdruck ist unrichtig und irreführend.“ (Feigl, Zur Entstehung 52)


� Wolf 103 


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 569


� Historischer Atlas


� Wodka 69


� Wodka 70


� vgl. oben; Mteinander-Füreinander 21; Historischer Atlas; Wodka 70


� Christliche Heimatkunde 28; vgl. Kapitel „1014 - Kirchenbau in Jedlesee“


� Tomek I, 172f; vgl. Walter 19-23


� vgl. Personalstand 103: „1. Dom- und Metropolitanpf. St. Stephan (1137)“


� vgl. Unser Pfarrbuch 1; dort ist allerdings statt 1137 die falsche Jahreszahl 1147 angegeben; vgl. Loidl 12


� s.o. Kapitel über die Wiener Stadtentwicklung


� vgl. Pauser, St. Georg-Kagran


� Wolf 105


� Schneider 424; vgl. auch Polly, Fünfhundert Jahre Pfarre Leopoldau 231, mit Verweis auf Alipius Josef Lind 1857; Zu dieser Schenkung kommt 1311 noch ein weiteres Grundstück in Eipeltau (Leopoldau) an das Stift Klosterneuburg: „Dietrich, Starchand´s Sohn, von Stadlau verkauft dem Stifte Hof und Werd zu Eipeltau. Dat. 16. Mai 1311.“ (Urkundenbuch des Stiftes Klosterneuburg 126)


� Seidl 15, als Quelle wird angegeben: Chronik Linda


� Miteinander-Füreinander 21


� Chronik I, 9; auf die der Jahreszahl 1438 soll später eingegangen werden.


� Wally 3


� Sterl 5


� Klosterneuburger Traditionscodex, Nr.405; s. Beilage


� abgekommen, heute aufgegangen in Grafenegg am Kamp (vgl. HNOB Noe 1 (1965) A 245)


� vgl. Klosterneuburger Traditionscodex, Nr. 405


� Diese Datierung findet sich auch im Historischen Ortsnamenbuch von Niederösterreich: „ca 1190 Stadelo sacerdos de Sto Georgio“ (Weigl 152)


� Miteinander-Füreinander


� Unser Pfarrbuch (Stadlau) XI


� Smital, Ortsgeschichte 47


� Stadt Chronik Wien 50


� Wolf 103


� Aus Vergangenheit 20; auf die Jahreszahl 1348 wird später eingegangen (bei 1438!)


� Petermair 136 (Der Artikel wurde ausgeschnitten und in die Pfarrchronik eingeklebt); die Verwendung der Jahreszahl 1348 läßt erkennen, daß Petermair sein Wissen aus dem Gedenkbüchlein „Aus Vergangenheit ...“ bezog.


� Kisela-Welser 4


� Schneider 428


� vgl. Bezirksjournal Donaustadt 1983


� so in einem Artikel in den Blättern des Floridsdorfer Bezirksmuseums: Hösch R., Aus der älteren Geschichte von Kagran, 8. Jg, H. 4, September 1974, 58


� Breier 44


� Zitterhofer 428


� Chronik II, 8f


� vgl. Chronik I, 9


� Pauser, St. Georg-Kagran 14


� Sammelmappe o.S.


� Chronik II, 67f


� Pauser, St. Georg-Kagran 14


� Chronik I, 109


� Aus Vergangenheit 20


� Chronik I, 40-43; das erwähnte Reliquienkastl gibt es leider nicht (mehr)


� Wolf 104


� Personalstand 318; vgl. Schrom H., 750 Jahre Pfarre Gross-Enzersdorf 1203-1953


� vgl. Personalstand 316-322


� Wolf 105


� Wolf 105


� Schrom 11f


� Wolf 105; vgl. Personalstand 321


� Wolf 105


� Smital, Ortsgeschichte 48; vgl. Lechner 248. 277. 389. 400


� Kisela-Welser 4; vgl. Miteinander-Füreinander 22 


� Lechner 275


� Lechner 248


� vgl. Lechner 248


� vgl. Lechner 276


� Lechner 248


� Lechner 289


� Lechner 400


� Chronik I, 8


� Kisela-Welser 4


� Miteinander-Füreinander 22; vgl. Wolf 104


� Wolf 104


� Wolf 104


� vgl. Wolf 104


� zu 1160 vgl. Chronik I, 9; Sterl 5; Wally 3; Wolf 103; Smital, Ortsgeschichte 47; Unser Pfarrbuch (Stadlau) XI; Miteinander-Füreinander 21; Stadt Chronik Wien 50; zu 1190 vgl. Weigl 152;


� vgl. oben Kapitel über 1160 - Die erste urkundliche Erwähnung


� Sterl 5; vgl. Wally 3; Miteinander-Füreinander 21; Klosterneuburger Traditionscodex, Nr. 405


� Chronik I, 68


� Chronik I, 68


� Aus Vergangenheit 22


� vgl. Wally 3


� vgl. Kapitel über die erste urkundliche Erwähnung 1160/90


� vgl. Weigl 152


� Klosterneuburger Traditionscodex, Nr. 405


� vgl. Urkundenbuch des Burgenlandes 190


� Urkundenbuch 190


� Urkundenbuch 190


� Urkundenbuch 190


� vgl. „Series D.D. Porochorum in Kagran“: Chronik I, 68; Kapitel über das vorhandene Material einer Pfarrchronik


� Eheim F., Die Urkunden der Johanniterkommende Wien, 14 (10) 1278, 12


� Weigl 152


� vgl. Wiener Stadtarchiv. Urkunden. Nr. 10. Bertoldus camerarius. 1274


� vgl. Eheim F., Die Urkunden der Johanniterkommende Wien, 14 (10) 1278, 12; Das Original befindet sich im böhmischen Staatsarchiv Wittingau (Staatsarchiv Prag)


� Eheim 12


� Eheim 12


� Eheim 12


� vgl. Die Passauer Bistumsmatrikeln 10-12; 55f; Teufelsbauer 69


� „Das sogenannte Kollaturverzeichnis (KV) ... ist eine Liste der Pfründe bischöflicher Verleihungen, niedergeschrieben von einer Hand des 15. Jhs. Es hebt sich von der im Anschluß gebotenen Lonsdorfer Matrikel ... seiner ganzen Anlage nach deutlich als eine frühere Schichte ab, die allerdings in sehr mangelhafter Form auf uns gekommen ist.“ (Die Passauer Bistumsmatrikeln 10) „Der Umstand, daß das KV des Lonsdorfer Kodex nicht im Original, sondern als spätere Abschrift auf uns gekommen ist, erschwert die Datierung dieser Zusammenstellung der bischöflichen Pfründen erheblich. Durch zahlreiche Beobachtungen ... konnte die erste Anlage des Kollaturverzeichnisses noch im 13. Jh., am ehesten in der Regierungszeit des Bischofs Otto von Lonsdorf (1254-1265), wahrscheinlich gemacht werden. Dieses Verzeichnis wurde, wie verschiedene nachträge beweisen, bis in die zweite Hälfte des 14. Jhs. benützt und vielfach - jedoch nicht konsequent - ergänzt.“ (Die Passauer Bistumsmatrikeln 12)


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 10


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 11


� vgl. Die Passauer Bistumsmatrikeln 11


� vgl. Die Passauer Bistumsmatrikeln 55


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 55


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 56


� Eheim 12


� Teufelsbauer 69


� Bauer 95; vgl. Leidl 28


� Die tatsächliche „Präsenz“ des Gottfried als Pfarrer und Dechant von Mistelbach erscheint überdies als etwas fraglich. „In der Literatur wird Gottfried oft als Kuriosum der Benefizienkumulation angeführt. Er soll vier Kanonikate und sechs Pfarren innegehabt haben. ... Gottfried ... war Kanonikus in Passau, Aachen und Lüttich, Probst von Maria Saal und Pfarrer von Mistelbach und Mikenwe.“ (Bauer 96) Außerdem hatte er eine „Stelle an der königlichen Kanzlei“ (Bauer 95)! Am 13. Dezember 1277 „gestattete Papst Nikolaus III. seinem Kaplan und königlichen Notar Gottfried, Propst von Maria Saal in Kärnten und Pfarrer von Mistelbach, die genannten Pfründen sowie die Kirche Mickenwe und die Kanonikate zu Passau und Aachen solange behalten zu dürfen, bis er das versprochene Lütticher Kanonikat erhalten hätte. Sobald er aber in dessen Besitz sei, solle er die Propstei und die Pfarre Mistelbach oder, wenn er eines davon behalte, alles übrige aufgeben, zu den festgesetzten Zeiten die hl. Weihen empfangen und die persönliche Residenz beobachten.“ (Bauer 95)


� Eheim 12


� vgl. Chronik I, 68


� Chronik I, 68


� „Kagran“ steht hier für die ersten Pfarrer zu Unrecht, dafür ist wenigstens bei den einzelnen Pfarrherrn die Bemerkung „de St. Georgio Stadelau, bzw. Pleban/ Pfarrer von Stadlau, hinzugeschrieben.


� Chronik I, 68


� Chronik I, 68


� Aus Vergangenheit 22


� vgl. Sterl 5; Miteinander-Füreinander 21


� vgl. Chronik I, 68


� Chronik I, 68


� Aus Vergangenheit 22


� Miteinander-Füreinander 21


� Sterl 5f


� vgl. Kisela-Welser 122


� Kisela-Welser 122


� s. Stiftsarchiv Klosterneuburg 1368 VI 12 


� vgl. Stiftsarchiv Klosterneuburg 1368 VI 12


� Salzburger Urkundenbuch 416


� Salzburger Urkundenbuch 416


� Chronik I, 9


� Chronik I, 40


� Wally 3


� Aus Vergangenheit 20


� Aus Vergangenheit 22


� Petermair: Chronik II, 146; daß auch die Angabe „um 1160 erbaute Kirche“ nicht richtig ist, habe ich bereits nachgewiesen.


� Hösch 58


� Ribisch, Zu unserem Titelbild 47


� Ribisch, „Nach Stadlau? Warten Sie nur! Mir fällt es gleich ein!“ 53


� Hösch R., Aus der Geschichte von Stadlau 55


� Hösch R., Aus der Geschichte von Stadlau 58


� Hösch R., Aus der Geschichte von Stadlau 58


� Unser Pfarrbuch (Stadlau) XI


� Miteinander-Füreinander 22


� vgl. Stadt Chronik Wien 50: „1160 hatte Stadlau bereits eine Pfarrkirche, `St. Georgio in Stadelove´, die jedoch 1438 durch Hochwasser verwüstet und nach Kagran verlegt wurde.“


� Smital, Ortsgeschichte 48


� Susanka 65


� Kisela-Welser 4; die unrichtige Formulierung „seit 1160“ wurde bereits aufgezeigt


� Bandion 619


� Bandion 448


� Sterl 6; Leonhard von Laiming war Bischof von Passau 1423/24-1451. „Das gute Vertrauensverhältnis zu Herzog Albrecht V. fand Ausdruck in der Bestellung des Passauer Bischofs zum Reichskanzler, als der österreichische Herzog 1438 zum deutschen König gewählt wurde. Einträchtig haben sich König und Bischof um die Kirchen- und Klosterreform bemüht. 70jährig starb Bischof Leonhard 1451.“ (Leidl 32f)


� Wolf 105


� Miteinander-Füreinander 22


� Seidl 17


� Schneider 428


� Chronik I, 24


� Chronik I, 109


� Sammelmappe o.S.


� Wolf 103


� Miteinander-Füreinander 22


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 569


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 570


� Wolf 103


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 569


� Chronik I, 40


� 500 Jahre Pfarre Leopoldau 


� zitiert nach 500 Jahre Pfarre Leopoldau, 6


� Chronik I, 68


� Polly, Fünfhundert Jahre Pfarre Leopoldau 231f


� Pauser, St. Georg-Kagran 16


� vgl. o.


� Wolf 105; vgl. o.


� 500 Jahre Pfarre Leopoldau 6


� vgl. 500 Jahre 8


� 500 Jahre 8


� Wolf 105


� 500 Jahre 8. 10


� Polly, Fünfhundert Jahre Pfarre Leopoldau 233


� 500 Jahre 18


� 500 Jahre 18


� vgl. Bandion 96


� Bandion 96


� vgl. Personalstand 107-110


� vgl. Personalstand 164-166


� Stadt Chronik Wien 51


� Bandion 458


� Bandion 458


� vgl. Personalstand 166-171


� Wolf 105


� Polly, Fünfhundert Jahre Pfarre Leopoldau 233 


� Aus Vergangenheit 22


� Chronik I, 68


� Chronik I, 43


� vgl. o. Exkurs zur Geschichte von Stammersdorf; Wolf 104; Miteinander-Füreinander 24 nennt die Jahreszahl 1540


� Zitterhofer 428; dort wird auch angegeben: „Original-Urkunde im Stift Schotten-Archive; Scrin. 128, Nr. 3 u. a., und Nr. 4 und 5.“


� Breier 45


� Chronik I, 33


� Chronik I, 93


� Stadt Chronik Wien 50; vgl. Rathmayer 25: „Kagran ... Mittelpunkt der religiös=sozialen Bewegung“


� Chronik I, 68


� Chronik I, 68f


� Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 22


� Chronik I, 109


� Aus Vergangenheit 23


� Tomek II, 348


� Tomek II, 376


� Tomek II, 346. 377


� Tomek II, 376


� Tomek II, 372


� Tomek II, 376f


� Rathmayer 25-27


� Niederösterreichisches Landesarchiv, Regierungsarchiv, Klosterratsakten, Karton 154 (Pfarre Kagran) Nr. 2


� Niederösterreichisches Landesarchiv, Regierungsarchiv, Klosterratsakten, Karton 154 (Pfarre Kagran) Nr. 2


� Niederösterreichisches Landesarchiv, Regierungsarchiv, Klosterratsakten, Karton 154 (Pfarre Kagran) Nr. 5


� vgl. Chronik I, 69


� Chronik I, 44


� Aus Vergangenheit 23


� vgl.Chronik I, 109; Chronik II, 8; Aus Vergangenheit 24


� Chronik I, 44f ; vgl. Chronik I, 109


� Chronik I, 109f


� Chronik I, 45


� vgl. Kapitel über Pfarrer Johann Ziegler


� vgl. Kapitel St. Georg und die Reformation


� s. Kapitel über Pfarrer Johann Pogrelz


� vgl. Chronik I, 69, Sammelmappe o. S.


� Chronik I, 69


� Chronik I, 69


� Sammelmappe o. S.; Ansuchen um die Pfarre Bockfließ, datiert 10. April 1587 s. Niederösterreichisches Landesarchiv (Nr. 6)


� vgl. Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 23


� Chronik I, 69


� Sammelmappe o. S.


� vgl. Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 23


� Sammelmappe o. S.; s. Niederösterreichisches Landesarchiv (Nr. 7) 


� s.o.


� Chronik I, 69


� Chronik I, 69


� Chronik I, 69; vgl. Aus Vergangenheit 23


� Sammelmappe o. S.; vgl. Chronik I, 69


� vgl. Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 23


� vgl. Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 23


� Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 23


� s. o. Kapitel St. Georg und die Reformation


� vgl. Chronik I, 69


� Chronik I, 69


� vgl. Chronik I, 69


� Chronik I, 69; vgl. Aus Vergangenheit 24


� vgl. Chronik I, 69


� Chronik I, 12


� Chronik I, 12


� Aus Vergangenheit 24


� Aus Vergangenheit 24


� vgl. Chronik I, 69


� Chronik I, 46


� vgl. Chronik I, 69


� Chronik I, 69; vgl. Aus Vergangenheit 24


� Chronik I, 46


� s. eigenes Kapitel 1640 - Abtrennung der Pfarre Gerasdorf mit Deutsch Wagram; vgl. Wolf 104


� vgl. Chronik I, 46. 69


� Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 24


� Chronik I, 46


� vgl.Aus Vergangenheit 24


� Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 24


� Personalstand 173


� vgl. Chronik I, 69


� Aus Vergangenheit 24


� Chronik I, 46


� Aus Vergangenheit 24; Originaldokument der Schuldenlast, unterzeichnet am 6. August Anno 1670 s. Niederösterreichisches Landesarchiv (Nr. 8)


� vgl. Kapitel oben bei 1300; Wolf 104


� Sammelmappe o. S.


� Wolf 104


� Personalstand 322


� vgl. Personalstand 322-327


� Personalstand 278


� vgl. Personalstand 277-282


� Personlastand 176


� vgl. Personalstand 171-176


� Bandion 463


� Panzenböck 11


� Panzenböck 12


� vgl. Kapitel unten über die Abtrennung der Pfarre Kagraner Anger


� Aus Vergangenheit 25f


� Chronik I, 12f


� Chronik I, 13


� Chronik I, 14


� Chronik I, 15


� Chronik I, 111-113


� Chronik I, 130. 133


� Chronik I, 133f


� Chronik I, 50f


� Chronik I, 16


� Chronik I, 49f


� vgl. Chronik II, 87f


� Chronik II, 88


� Chronik I, 32; vgl. Chronik I, 24


� Chronik I, 45


� Chronik I, 46-49


� Chronik I, 19


� Chronik I, 51


� Chronik I, 70


� Aus Vergangenheit 26


� Chronik I, 70


� s.o. Kapitel über die Abtrennung von Strebersdorf


� Chronik I, 20


� Chronik I, 33


� Chronik I, 33


� Chronik I, 30


� Chronik I, 31


� Chronik I, 31


� Chronik I, 32


� Chronik I, 32


� Chronik I, 15


� Chronik I, 16


� Chronik I, 14


� Chronik I, 32


� Aus Vergangenheit 26


� Petermair 136


� Aus Vergangenheit 26


� Chronik I, 33


� Chronik I, 33


� Chronik I, 70


� Chronik I, 70


� Aus Vergangenheit 26


� Chronik I, 51


� Chronik II, 329-331; mit Photo; ausführliches Bildmaterial auch im Bildarchiv der Pfarre St. Georg-Kagran!


� vgl. Chronik I, 70


� Aus Vergangenheit 26


� Chronik I, 52


� Chronik I, 33


� Chronik I, 33


� Chronik I, 34


� Chronik II, 313


� Chronik I, 113; vgl. Chronik I, 52


� Chronik I, 34


� Chronik I, 34f; vgl.


� vgl. Chronik II, 348


� Chronik II, 348


� Chronik I, 35


� Chronik I, 35-37


� Chronik I, 25


� Aus Vergangenheit 28


� vgl. Aus Vergangenheit 28


� Chronik I, 52


� Chronik I, 37


� vgl. Chronik I, 70


� Aus Vergangenheit 28


� Chronik I, 82


� Chronik I, 37


� vgl. Chronik II, 329


� Chronik I, 52


� vgl. Chronik I, 70; Aus Vergangenheit 28


� Chronik I, 52


� Chronik I, 70f; vgl. Aus Vergangenheit 28


� vgl. Wolf 104; Personalstand 168; eigenes Kapitel „1783 - Abtrennung der Pfarre Großjedlersdorf“


� vgl. Chronik I, 71


� Chronik I, 53


� Chronik I, 114


� vgl. Chronik I, 71


� Chronik I, 38


� vgl. Wolf 104; Personalstand 169; eigenes Kapitel „1790 - Abtrennung der Pfarre Jedlesee“


� Chronik I, 53


� vgl. Chronik I, 71


� Chronik I, 71


� Chronik I, 82


� Chronik I, 38; vgl. Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 53


� Chronik I, 114; vgl. Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 38; vgl. Chronik I, 53


� Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 25; vgl. Aus Vergangenheit 18


� Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 39


� Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 53


� Chronik I, 71


� vgl. Kapitel oben über die Abtrennung der Pfarre Leopoldau


� vgl. Miteinander-Füreinander 24; Wolf 104  


� Wolf 104; Personalstand 168


� Hösch, Chronik von Jedlersdorf 6


� Hösch, Chronik von Jedlersdorf 6


� Weißensteiner 102


� Pfarrkirche Groß-Jedlersdorf 2


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 569


� so bei Bandion 426; Hösch, Chronik von Jedlersdorf; Pfarrkirche Groß-Jedlersdorf 2


� so bei Weißensteiner 102; vgl. Die Passauer Bistumsmatrikeln 569 („Eine Kapelle wurde erst im Pestjahr 1713 gelobt und ab 1715 erbaut.“)


� Weißensteiner 102


� Pfarrkirche Groß-Jedlersdorf 2


� Weißensteiner 102f


� Wolf 104


� vgl. Wolf 104


� Personalstand 168


� vgl. Personalstand 166-171


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 569; Weißensteiner 104; Bandion 422


� Chronik I, 23


� vgl. Weißensteiner 105; Bandion 452


� Bandion 451; vgl. Stadt Chronik Wien 51


� Weißensteiner 104f


� Personalstand 172


� s.o. Kapitel 1014 Kirchenbau in Jedlesee?


� Die Passauer Bistumsmatrikeln 569; Weißensteiner 104; Bandion 422


� Wolf 104; Personalstand 169


� Bandion 421


� Smital, Ereignisse 20; vgl. Bandion 421


� Bandion 422


� Bandion 422


� Weißensteiner 103; vgl. Die Passauer Bistumsmatrikeln 569


� Weißensteiner 104; vgl. Die Passauer Bistumsmatrikeln 569


� Bandion 422


� Personalstand 169; Wolf 104; Miteinander-Füreinander 24


� Chronik I, 95f


� Personalstand 169


� vgl. Personalstand 166-171


� Stadt Chronik Wien 50


� Vajda 422


� Vajda 422


� Vajda 430


� Vajda 427


� Vajda 430


� Dollinger 302


� vgl. Stadt Chronik Wien 50


� Anmerkung zuvor


� Etzersdorfer, Das Kriegsjahr 28


� vgl. Etzersdorfer, Das Kriegsjahr 28; Hirschstetten und seine Entwicklung 12; 500 Jahre Leopoldau 19f


� Miteinander-Füreinander 29


� vgl. Aus Vergangenheit 29


� s. Kapitel „Die weiteren Pfarrer und Ereignisse des 18. Jahrhunderts“


� Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 39


� Chronik I, 34


� Chronik I, 36


� Kisela-Welser 20


� Aus Vergangenheit und Gegenwart 5-19


� s. Kapitel über das Brauchtum


� s. Kapitel „Die weiteren Pfarrer und Ereignisse des 18. Jahrhunderts“ und „Die Zeit um Napoleon“


� vgl. Chronik I, 71; Aus Vergangenheit 29


� Chronik I


� Chronik I, Titelblatt; vgl. „Vorbemerkung (zum vorhandenen Material einer Pfarrchronik)“


� vgl. Aus Vergangenheit 5-19; Kapitel „1830 - Die große Überschwemmung“


� Chronik I, 28


� Chronik I, 60


� Chronik I, 60


� Chronik I, 60


� Chronik I, 60f


� Chronik I, 61


� Chronik I, 61


� Chronik I, 61f


� Chronik I, 62


� vgl. Aus Vergangenheit 29


� Chronik I, 72


� vgl. Aus Vergangenheit 30


� Chronik I, 72


� Aus Vergangenheit 30


� siehe Grabstein am Kirchturm


� Chronik I, 7; am Grabstein steht: „Weltenpriester“ 


� Chronik I, 7


� Chronik  I, 7


� Chronik I, 62f


� Chronik I, 63


� vgl. Chronik I 104-108


� Aus Vergangenheit 30


� vgl. Chronik I, 74; Aus Vergangenheit 30


� Chronik I, 74; vgl. Aus Vergangenheit 30


� vgl. Chronik 74; Aus Vergangenheit 30; eigenes Kapitel


� vgl. Chronik I, 75; Aus Vergangenheit 30


� Chronik I, 75


� Aus Vergangenheit 30


� Chronik I, 105


� Chronik I, 106


� Chronik I, 106


� Chronik I, 104-108


� Aus der Familienchronik der Familie Huger: Sammelmappe


� Chronik I, 74


� Aus Vergangenheit 30


� Aus Vergangenheit 30


� Akten der Pfarre St. Georg-Kagran. Ordner: Grund der Pfarrkirche-St. Wendelinplatz


� Aus Vergangenheit 30


� vgl. Chronik II, 19


� Chronik II


� Chronik II, 1-19


� vgl. Chronik II, 36


� vgl. Chronik II, 37


� Chronik II, 8


� Chronik II, 8


� vgl. „Vorbemerkung zum vorhandenen Material einer Pfarrchronik“ und Kapitel über die Jahreszahl „1160 - Die erste urkundliche Erwähnung“


� Chronik II, 10


� Chronik II, 32


� Chronik II, 33; vgl. Aus Vergangenheit 30


� Chronik II, 25


� Chronik II, 25


� vgl. „Stammbaum“ und das Unterkapitel „Leopoldau als neue Mutterpfarre“


� Chronnik II, 27


� Chronik II, 34. 35


� vgl. Chronik II, 32


� vgl. Chronik II, 34


� Chronik II, 35


� Aus Vergangenheit 30


� Chronik II, 35


� Chronik II, 33


� Chronik II, 35


� Chronik II, 36; vgl. Aus Vergangenheit 31


� Aus Vergangenheit 31f


� Chronik II, 88


� Chronik II, 87f


� Chronik II, 88


� Aus Vergangenheit 32; vgl. die Worte auf seinem Grabstein am Kagraner Friedhof 


� Chronik II, 37


� vgl. Chronik II, 37; Aus Vergangenheit 32


� Chronik II, 37


� Chronik II, 37; vgl. Aus Vergangenheit 32


� Aus Vergangenheit 32; vgl. Chronik II, 38f


� Chronik II, 43


� Chronik II, 44; vgl. Aus Vergangenheit 32


� Chronik II, 44
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� Chronik II, 65
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� Chronik II, 39f


� vgl. Miteinander-Füreinander 53


� Bandion 456


� Miteinander-Füreinander 19
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� Chronik II, 34


� Chronik II, 41f


� Chronik II, 46f
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� Chronik II, 66
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� Chronik II, 57-59


� Chronik II, 70-73


� Chronik II, 75
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� Chronik II, 86


� Chronik II, 87


� Chronik II, 87f


� Chronik II, 89


� Chronik II, 91f


� Chronik II, 92f


� Chronik II, 94f


� Chronik II, 95f


� Chronik II,  97f


� Chronik II, 100


� vgl. Totenbildchen, Bildarchiv


� Chronik II, 98


� Chronik II, 157


� Chronik II, 157


� vgl. Chronik II, 102f


� vgl. Chronik II, 144-148


� Chronik II, 110


� vgl. Chronik II, 130f


� vgl. Chronik II, 133


� Chronik II, 134


� Chronik II, 134


� vgl. Pauser, St. Georg-Kagran 22; Bildarchiv der Pfarre


� vgl. Chronik II, 150


� vgl. Chronik II, 155


� vgl. Akten der Pfarre St. Georg-Kagran


� vgl. Chronik II, 138-141


� vgl. Chronik II, 143-148


� vgl. Personalstand 173; Chronik II, 121-123; Hirschstetten-Einst und Jetzt 37; Hirschstetten und seine Entwicklung 34


� vgl. Personalstand 174; Chronik II, 115; Bandion 461


� vgl.  Personalstand 174; Chronik II, 143. 149


� vgl. Personalstand 172; Chronik II, 142; Bandion 420f
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� Chronik II, 157
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� Chronik I, 5
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� Chronik I, 5-8


� Hirschstetten und seine Entwicklung 35
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� Hirschstetten und seine Entwicklung 33f


� vgl. Hirschstetten-Einst und Jetzt 47. 50 („Beginn der Weihehandlung am Vorabend“); Hirschstetten und seine Entwicklung 35
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� Stadt Chronik Wien 50


� Personalstand 174
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� Bandion 461 


� vgl. Chronik II, 115-117


� Chronik II, 115-117
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� vgl. Chronik II, 141
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� vgl. Personalstand 172
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� Chronik II, 164
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� vgl. Chronik II, 170


� vgl. Chronik II, 170
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� Chronik II, 289
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� vgl. Chronik II, 219
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� Bandion 462
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� vgl. Chronik II, 285


� vgl. Chronik II, 286-289


� vgl. Chronik II, 291
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� vgl. Chronik II, 295


� vgl. Chronik II, 299
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� Chronik II, 300
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� vgl. Chronik II, 326


� Pauser, Wie steht es um unsere Kirche?
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� Aus Vergangenheit 30
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� s. Kapitel 5.10.: 1971 - Abtrennung der Pfarre Kagraner Anger: S. 180; vgl. Personalstand 174; Chronik II, 143. 149
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